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Zum neuen Jahr 

Liebe Gefchrolfter! 

Zu Beginn des neuen J ah re s grüße idi Euch mit dem G r u ß des F r i e d e n s . 
Dieser F r i ede ha t seine Wurze ln im Heil igen Geist . Schon Jesus sagte d a m a l s : 
..Den F r i eden lasse idi eud i . meinen F r i eden gebe ich euch. Nicht gebe ich euch, 
wie die Wel t g ib t " ( Johannes 14, 27 ) . Der F r i ede von Chr is to Jesu h a t i m m e r 
nu r aufbauende Arbei t verr ichte t , n iemals aber e twas ze rs tö r t . W u r d e in de r 
zurückl iegenden Zeit in uns etwas niederger issen, was durch den Geist des H e r r n 
mühsam aufgebaut worden war, so ha t dies ein f remder Geist b e w i r k t ; d e n n es 
gilt immer nod i das W o r t : F r i ede e r n ä h r t , Unf r iede ve rzeh r t ! G l ü d d i d i e u n d 
selige S t u n d e n haben wir im al ten J a h r im Hause Got tes e r l eben dü r f en . I m m e r 
wieder k o n n t e n wir die Ve rb indung mit dem T h r o n e Got tes durch den Geist 
de r W a h r h e i t w a h r n e h m e n , und die Krä f t e , die uns zugele i te t w u r d e n , wa ren 
der Ausdruck der Quel le des Lebens, die niemals vers iegte . 

Das neue J a h r ha t seine Tore weit aufgetan . Was d e r h imml i sd ie Va t e r 
für uns au ewiger Wahrhe i t h ine ingehen wird, reicht e r uus nach wie vor auf 
dem von ihm ve ro rdne t en Wege. Wir werden deshalb k lug genug sein u n d unse r 
altes Gelöbnis e r n e u e r n : „ H e r r , idi habe lieb die S tä t t e deines Hauses u n d deu 
Or t , da de ine Ehre w o h n t " (Psa lm 26, 8 ) . Wie Gleidies immer Gleiches anz ieht , 
so fühlen aud i wir uns stets hingezogen zu unse rem Hei l ig tum. K i u d e r setzen 
sich täglich mit den E l t e rn an den Tisdi , um die be re i t e t e Speise h i n z u n e h m e n . 
Aud i wir wisseu deu Tisdi des H e r r n in seiner B e d e u t u n g sehr wohl zu schätzen. 
In der Wel t siud viele Tisd ie aufgestel l t , und täglidi e rgehen au die Mensd ien 
E in ladungen , zu genießen, was d e r Geist d ieser Zei t anzub ie t en sich b e m ü h t . 



Aber : Sie essen und sind dodi n id i t satt , sie t r inken und das Herz hlcihl m a l l ; 
tlenn es ist l au ter T r ü g e n ! 

Das Weib am Jakobsbr i in i ieu h a t t e das große Er leben, von dem Ichcndigcn 
Wasser t r inken zn d ü r f e n ; tler U n b e k a n n t e , der vor ihr s tand , wurtle fiir sie zu 
e iner Quel le des Lebens , aber erst in dem Augenblick, als sie die Wor te h ö r t e : 
„ I d i b in 's , de r mit dir redet*' (Jol iannes 4, 26) . Diese Erkemi tn i s soll in j edem 
Got tesd iens t neu in uns erweckt wertlen. Gold liegt in tler Wüste am falschen 
P la tz und ist wer t los für den Ve rdu r s t enden . Man kann audi neben dem Brun­
nen des Lebens s tehen untl den geistigen Tod s te rben , wenn n id i t die göt t l id ie 
E r k e n n t n i s obsiegt und man von der Lebensquel le t r ink t . 

Of tmals haben wir infolge uns ich tbarer Gefahren am Rande des Todes 
ges tanden , aber die b e w a h r e n d e H a n d Got tes ha t uns gesdii i tzt . Viele Giftpfei le 
«tes Bösen, die auf uns abgeziel t w u r d e n , ver fehl ten ihre Wi rkung , weil de r H e r r 
unser Sdii ld und unse re W e h r gewesen ist. Und mand ie Versuchungen , die uns 
im Glauben zug runde ge r id i t e t haben w ü r d e n , k o n n t e n n u r desha lb übers tau-
d e n werden , weil wir durch die Furch t des H e r r n zu U b e r w i n d e r n geworden 
waren . Solange wir aber noch hier im Erden ta l wallen, dür fen wir den P a n z e r 
d e r Gerecht igke i t nicht ablegen und müssen uns tägl idi unse re r Berufung und 
E r w ä h l u n g b e w u ß t sein. Es gilt auch an d e r Ze i t enwende das Mahnwor t des 
Aposte ls : „Wachet , s tehet im Glauben, seid männlich und seid-Stark!" ( 1 . Kor in­
t h e r 16, 13) Wer wacht, s t eh t im Glauben , und wer be te t , s teh t auf se iner Fes te 
nnd wa r t e t , was ihm im Hause Got tes s tets neu vom H e r r n gesagt wird. 

Die A n w e n d u n g der uns gereichten Augensalbe gewähr t uns stets e inen 
offenen Blick für tlas ze i tnahe Wirken des Geistes Chris t i . Ich b i t t e Eud i , E u r e 
Seelen auf den H ä n d e n des Gebetes zu t ragen und den H e r r n um die Verkür ­
zung de r Zeit und die Vol l endung zu b i t t en . Wer in diesem Sinne den Willen 
des H e r r n erfül l t , darf auch das Wor t Jesu auf sich bez i ehen : „Um der Auser­
wäh l t en willen werden die Tage v e r k ü r z t " u n d : „Sol l te aber Got t nicht aud i 
r e t t en seine Ause rwäh l t en , die zu ihm Tag und N a d i t rufen , und sollte e r ' s mit 
ihnen ve rz i ehen? Ich sage euch: E r wird sie e r r e t t e n in e iner K ü r z e " (Mat thäus 
24, 2 2 ; Lukas 18, 7. 8 ) . 

Im Verbundense in mi t al len Apos te ln en tb ie te ich Euch herzl iche Segens­
wünsche für die neue Zei t . Der H e r r sd ienke Euch allen viel G n a d e , d a m i t I h r 
die Zei t recht auskaufen u n d e rgre i fen k ö n n t , was zu unse rem W ü r d i g w e r d e n 
vom T h r o n des Al lerhöchsten gereicht wi rd . 

Mit herzl ichen G r ü ß e n 
E u e r 

^s^^U 

Ich toill Dich leiten mit meinem Aug' 
Wir wissen, d a ß d u r d i d ie Sünde de r Tod in die Wel t g e k o m m e n ist, und 

wi r alle haben m e h r oder weniger die Schrecken des Todes k e n n e n g e l e r n t . Alles, 
was uns in d ieser Hinsicht wider fähr t , ist vom H e r r n zugelassen u n d soll uns 
dazu d ienen , für unse re himmlische Berufung be re i t e t zu w e rd en . 

Wir k ö n n e n es n id i t ve rh indern , daß wir u n t e r mandie r le i Verhältuisneu 
zu leiden haben , die daraus he rvorgehen , daß wir nodi in der Welt »ind und 
tliese Welt dem Fürs ten der F ins te rn is unter ta i i ist. Dit; Lehrzei t ist für einen 
jungen Mensdien eine Zeit tler Vorbere i tung für seinen spä teren Beruf, untl 
Lehr jahre sind keine Herr t -njahre . Ein Lehrl ing muß manches über sich ergehen 
lassen, woran er sidi später , wenn er selbst e inmal als Meister tätig ist, kaum 
noth e r inne r t , und viele Anfed i tungen und Belas tungen, denen er als Lehrl ing 
ausgesetzt war, t r e t en dann audi gar nicht mehr an ihn heran . Die N a t u r schenkt 
uns ähnliche Gle idmisse . Wenn der L a n d m a n n ein Feld bestel l t , z ieht er mit 
dem Pflug d u r d i tlie Erde tiefe Furchen, die sobald nicht verwischt und ver­
weht werden . Diese Arbei t ist e r fo rder l id i . wenn er spä te r mit e iner E rn t e 
rechuen will. Ist de r Boden entsprechend bere i te t und die K r u m e fein genug, 
so ve r t r au t er ihm den Samen an. Dann k o m m t er mit der Egge untl ebne t die 
F u r d i e n e in . Der W i n t e r deckt den Sdinee da rübe r , und im F rüh jah r , wenn 
die junge Saat heranwächst und das Feld dann nach und nadi de r Ern te entge­
genreif t , e r i nne r t sich kaum noch j emand mehr de r Furchen , die zur Beste l lung 
des Ackers gezogen werden m u ß t e n . 

Auch wir werden am Tag des H e r r n , wenn wir als reife Garben eingebracht 
worden sind, wenn unser Mund voll Lachens und unsere Zunge voll R ü h m e n s 
sein wird, die H ä r t e d e r Zubere i tung nicht mehr vor Augen haben , d ie wir ein­
mal h in t e r uns b r ingen muß ten , um reif und würdig zu werden für den Tag 
de r Ers ten Aufe r s t ehung , an dem unser Glaube ' dann zum Schauen k o m m t . 

H e u t e bef inden wir uns noch in de r Entwicklung auf dieses Ziel hin, aber 
die Gewißhei t , tlaß die S tunde bald schlägt, in de r der H e r r die Seinen zn sich 
n e h m e n wird ins Va te rhaus , an den Or t ewigen Geborgenseins , ist uns in allen 
Verhä l tn i ssen ein g roße r Trost und gibt uns auch die erforder l iche Kraf t , alles, 
was uns aufer legt wird, leichter zu t ragen. Zudem schenkt nns de r t r eue Got t 
in seinem Hause aurh immer wietler S tunden tler Erquickung, so d a ß n iemand 
m ü d e und verzagt zu werden braucht . U n t e r de r Bed ienung des Hei l igen Gei­
stes wird die Seele e r f reu t , die s t r aud i e lnden Knie werden ges tärk t , de r Glaube 
wirtl be lebt und die Hoffnung befestigt . Unser Blick wird auf das uns vorge­
steckte und ve rhe ißene Ziel gerichtet , dem wir en tgegengehen , e inem Ziel, das 
de r Sohn Got tes den Seinen selbst verhe ißen hat . In unseren Herzen aber s teht 
die Sehnsucht nach de r ewigen Heimat de r K i n d e r Got tes . Er ha t für die Seinen 
im Reich tler Her r l i chke i t tlie W o h n u n g bere i te t , deshalb ist uns die Sehnsucht 
danad i aud i ein Beweis dafür , daß uns der H e r r zu seinem Eigen tum gemacht 
bat . Wir wissen, uns gilt die V e r h e i ß u n g : „Wenn ich h ingehe , euch d ie S tä t t e 
zu bere i ten , so will ich wiede rkommen und eudi zu mir nehmen , auf daß ihr 
seid, wo ich b i n " ( Johannes 14, 3 ) . Wer dor t n id i t dahe im ist. de r k a n n sich 
auch nicht do r th in sehnein! So gehen wir sicheren Schri t tes de r Ewigkei t ent­
gegen und wissen, was uns in j e n e r Wel t e rwar t e t . 

Im Gegensatz dazu s toßen wir oft auf ande re , die sich auch narh Chris t i 
Namen n e n n e n , im Hinblick auf ihr ewiges Schicksal aber voll bange r Fragen 
sind. Man m u ß die He ima t kennen , man m u ß mit ihr verwachsen sein, um sidi in 
herzl icher Liebe nach ihr sehnen zu können . Auf dem Wege do r th in ist uns d r r 
H e r r ein t r e u e r Begle i ter . Er hat den Seinen das Ve r sp red i eu gegeben, sie auf 
dem Weg zur he r r l id i en He ima t mit seinem Auge zu lei ten, wie das aurh in 
e inem unse re r Lieder zum Ausdruck kommt . Er s t ä rk t uns und s teht uus in 
al len K ä m p f e n ge t reu l id i zur Seite. Durch das Wor t tles Lebens , das uns in tler 
Bed i enung seines Hei l igen Geistes in j edem Got tesd iens t wird, empfangen wir 
fiir unse re Seele die notwendige Speise und erse tzen d a d u r d i d ie Krä f t e , die 
wir auf unse re r Pi lgerre ise iu de r s tändigen Ause inande r se t zung mit deu Ma-
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dienschaften des Fü r s t en der F ins te rn is verbrauchen . Es ist deshalb wichtig, daß 
wir uns tler Arbei t tles Hei l igen Geistes voll und ganz h ingehen, tlas uns dar­
gebotene Wor t im völligen Glauben ergrei fen, aber auch mit allem Ernst dar­
auf ad i t en . unser Lehen danach e inzu r id i t en . Johannes sdi r ieb e ins t : „ Im An­
fang war das Wor t , und tlas Wort war bei Got l , und Gotl war das Wort . Und 
das Wort ward Fleisdi und wohnte u n t e r uns , untl wir sahen seine Her r l i d ike i t 
als des e ingeborenen Sohnes vom Vater , voller Gnade und W a h r h e i t " ( Johannes 
1, 1. 14). Es ist der Sohn Gottes seihst, tler sich uns heu te im Wort immer nodi 
da r r e id i t , uns an die H a n d n immt , um uns unse re r hii i imlisdien Berufung ent-
gegenzuführen . Dies geschieht in tler Sendung seiner Boten und K n e d i t e . Der 
H e r r geht uns im S tammapos te l und den Aposteln voran , d u r d i sie läßt er uns 
tlas Wor t der Gnade , der Wahrhe i t und tles Lebens hören , er offenbar t sich 
durch sie, und in tler Gemeinsdiaf t mit ihnen er langt die sud iende Seele Ge­
meinsd ia f t mi t dem Va te r und dem Sohn. Es ist erfül l t , was wir in 1. Johannes 
5, 12 lesen: „Wer den Sohn Got tes ha t , de r ha t das Leben ; wer den Sohn Gottes 
nicht ha t , de r ha t das Leben nicht ." 

Ein neu Gebot gebe ich euchl 
Johannee 13, 34.35. 

Es gibt auf dieser E rde mand ies Sdiöne , das ein Mensd ienhe rz erfül len 
k a n n . F rag t man aber e inmal danach, was wohl das Beglückendste für eine Seele 
ist, d a n n würde j e d e r aus der e igenen E r f ah rung he raus sagen: Das ist die Liebe! 
Sie ist uns schon begegnet , als wir unsere Augen für tlieses Leben au f t a t en ; und 
wo inimer wir uns auf unserem Weg über diese E r d e von ihr umgeben wuß ten , 
da waren wir glücklich. Wo sie aber fehl te , waren wir t r aur ig untl unglückl idi . 

Als Go t t e sk inde r l e rn ten wir die tiefe Bedeu tung des Wor tes e r k e n n e n : 
„Also ha t Got t die Welt gel iebt , daß er seinen e ingeborenen Sohn gab, auf tlaß 
alle, die an ihn glauben, nicht ver loren werden , sondern das ewige Leben h a b e u " 
( Johannes 3 , 16) . Jesus hat n id i t nu r gesagt, daß niemantl g rößere Liebe ha t 
„ d e n n die, daß er sein Leben läßt für seine F r e u n d e " ( Johannes 15, 13) , er hat 
es auch ge tan ! Und als er seinen Auf t rag auf E rden erfül l t ha t t e , n a h m er ku rz 
vor seiner H i m m e l f a h r t den P e t r u s beisei te uud sp rad i zu ihm: Has t du midi 
l ieber , denn mich diese haben? Hast du midi l ieb? Als P e t r u s diese F rage be­
j ah t e , e r t e i l t e er ihm den Auf t r ag : Weide meine Lämmer , weide meine Schafe! 
( J o h a n n e s 2 1 , 15—17) 

Die Liebe Got tes war die t re ibende Kraf t , d ie in Sünde gefal lenen Men­
schen zu r e t t en , und Liebe ha t de r H e r r von dem geopfer t , den e r an seiuen 
P la tz s tel l te , um die Seelen, die er d u r d i sein Opfer e rkauf t und die ihm de r 
Va t e r gegeben ha t t e , zu weiden. Wir wollen uns das zu Herzen n e h m e n , denn 
n u r d a n n begrei fen wir so recht die W o r t e : „Ein neu Gebot gebe idi euch, d a ß 
ihr euch u n t e r e i n a n d e r l iebet , wie ich euch geliebt habe , auf d a ß auch ihr ein­
a n d e r l i ebhabe t " ( J o h a n n e s 13, 34) . E r ha t dies sogar aud i als Zeid ien gegeben: 
„Dabe i wi rd j e d e r m a n n e r k e n n e n , d a ß ihr me ine J ü n g e r seid, so ihr Liebe un te r ­
e i n a n d e r h a b t " ( J o h a n n e s 13, 35) . 

N u n s tehen wir in e ine r Zeit , in de r sich die Ve rhe ißung er fül len wird, 
d ie de r H e r r e inst gegeben ha t u n d nad i der e r w i e d e r k o m m e n wird, u m die 
Seinen he imzuho len ins Va te rhaus . K ö n n t e n wir uns d e n k e n , daß das V o r h a b e n 
des H e r r n e ine a n d e r e Vorausse tzung haben k a n n als einzig u n d al lein seine 

Liehe zu unseren Seelen? Welch»; Kraft ist es, tlie in einem Bräut igam tlas Ver­
langen erweckt , zu seiner Braut zu sagen: Idi will zu dir kommen und dith 
l ieiniführen!? Wiirde sie f ragen: W a n u n tust du das?, so wärt; die Antwor t ge­
wiß: Weil ich dich l iebhabe! Nun ist tlie Liebe Gotles in unser Herz ausgegossen 
durd i tlen Heil igen Geist (Römer 5, 5) , deshalb ist uns dieses göt t l id ie Wal ten, 
auch nicht fremd. In unserer Seele stellt tlie feste Gewißhei t , daß der H e r r sein 
Versprechen ha l ten untl uns zur re th ten S tunde von tlieser Erde h inwegnehmen 
wird. Er ist es ja aud i , der uns durch seinen Geist nach seinem Bilde bere i ten 
läßt ; wir sollen ihm als rechte Brautsee len zuwachsen, erfül l t von seinem Sinn 
und Willen. Das ist e twas so Schönes, Großes , Heiliges und Reines, daß es die 
Welt n i th t zu begreifen vermag. 

Der Apostel Pau lus schrieb e ins t : „ N u n aber bleibet Glaube, Hoffnung, 
Liebe, diese d r e i ; aber die Liebe ist die größte u n t e r ihnen!" ( 1 . Kor . 13, 13). 

Warum ist dies wohl so? 
Weil in de r Liehe der Glaube und die Hoffnung eingeschlossen s ind! Hat 

es schon einmal eine Brau t gegeben, tlie zu ihrem Bräu t igam gesagt h ä t t e : Id i 
habe didi von Herzen lieb, und idi könn te jedes Opfer für dich br ingen, aber 
idi glaube d i r nicht, was du sagst!? Das ist ausgesdilossen, immer ha t man das 
Gegentei l e r fahren . Wenn ein Mäddien e inma] sein Herz an einen jungen Mann 
verschenkt ha t . untl tlie El te rn kommen mit E inwänden und sagen vielleicht: 
Kind , madi die Augen auf, so untl so liegen die Dinge!, dann fragt das Mäd­
dien den jungen Mann viel leidi t , ob sich wirkl idi alles so verha l te . Sagt er d a n n : 
Nein, es ist nicht so! — wem glaubt es dann wohl? Die An twor t k ö n n e n wir nns 
selbst geben; es glaubt tlem. den es l iebhat ! Die Liebe birgt eine wunde rba re 
Kraf t in s idi . Jesus s p r a d i : „Wer midi l iebt , de r wird mein Wor t h a l t e n " (Jo­
hannes 14, 23) In der Liebe liegt kein Widers t reben dem göttl ichen Wor t gegen­
über, sondern der edle Geist tler Demut , des Gehorsams, der Gottesfurcht . Wo 
der Heil ige Geist wirksam ist, ist es se lbs tvers tändl id i , tlaß man tlen Brude r 
liebt. „Wi r wissen, tlaß wir aus dem Tode in das Leben gekommen s ind" , schrieb 
der Apostel J o h a n n e s , „denn wir lieben die B r ü d e r " ( 1 . Johannes 3, 14). Da­
du rd i wird tlie Gemeinschaft festgemacht. Von unseren Geschwistern in der Ur­
k i rd ie heißt es, tlaß sie bes tändig bl ieben in der Apostel Lehre , in der Gemein­
sdiaft , im Bro tb red ien untl im Gebet (Apostelgesdiichte 2. 42) . Die Liebe t r enn t 
tlie Seelen nicht, sondern verb indet sie; sie ist das Band der Vol lkommenhei t , 
nnd die Gemeinsdiaf t . die von diesem Band zusammengeha l t en wird, ist die 
festeste, die man sich denken k a n n . Wir begreifen den Apostel Pau lus , wenn er 
tlen K i n d e r n Got tes , nachdem er mand ie Gaben tles Heil igen Geistes ange­
führt ha t t e , am E n d e r i e t : Ich will eu th noch einen köst l icheren Weg zeigen: 
S t rebe t nach de r Liebe! 

Wir leben in tler Zeit de r Vol lendung, da wollen wir auch eines Wortes 
e ingedenk sein, durch das der H e r r den Fall tler e rs ten apostolischen Ki rd ie an­
gezeigt ha t . Es s teht in der Offenbarung , wo es he iß t : „Ich habe wider d id i . tlaß 
du die erste Liebe verlassest . Gedenke , wovon du gefallen bist, und tue B u ß e " 
(Offenbarung 2, 4. 5 ) . Danii t woll te der H e r r sagen: Du gibst das G r ö ß t e auf. 
tlas didi vor den ande ren Mensdien he rausheb t ; du verl iers t die Kraf t , die dich 
aliein befähigt , für de ine hi inmlis the Berufung würdig zu werden ! Wei t e r ließ 
er J o h a n n e s sd i r e iben : „Und tue die e rs ten W e r k e " — die eben n u r aus der 
e r s ten Liebe k o m m e n k ö n n e n —, „wo aber nicht, we rde idi d i r bald k o m m e n 
und de inen L e u d i t e r wegstoßen von seiner S tä t t e , wo tlu nicht Buße tu s t " (Of­
fenbarung 2, 5 ) . 

Wenn de r H e r r damals von diesen Seelen seine H a n d abzog, weil sie die 
e rs te Liebe ver l ießen , k ö n n t e n wir uns dann heu te e ine Brau t see le d e n k e n , die 



den gleidien Mangel aufweist? Müßte nidi t der H e r r heu te genauso sagen: 
Gedenke , wovon du gefallen bist, untl tue Buße!? Er wird denen , die ihr Herz 
verstocken. sagen müssen: Ieh k e n n e eudi nicht! Ein Got tesk ind . in tlem tlie 
Liehe zum H e r r n , die Liebe zu Got tes Werk , zum S tammapos te l . den Aposte ln 
und tlen B r ü d e r n b renn t , das kann n id i t anders , als daukl ia r untl gläubig auf 
den Tag hin aussd iauen . an dem der H e r r tlie den Seinen gegebene Verhe ißung 
einlösen wird. 

Wozu sind wir denn apostol isdi geworden? 

Doch n id i t . um in den ve rsd i i edeuen Trübsa len dieses Erdendase ins e inen 
Tros t zu h a b e n ! Wi r sind tles H e r r n E igen tum geworden , um ewig mit Got t 
und Chris to vere in t zu sein. 

Gehen wir aud i n id i t am Leid des Brude r s oder der Schwester vorüber , be­
ruh igen wir uns n id i t u n t e r dem G e d a n k e n : Id i habe ke ine Zeit , es gibt genug 
ande re , die sidi dami t befassen k ö n n e n ! Wer so d e n k t , der gle idi t tlem Pr ies te r , 
d e m Levi ten , von dem der H e r r in Lukas 10, 30—35 be r id i t e t e . daß sie den zu 
Tode V e r w u n d e t e n in se inem Blu te l iegen l ießen. Was wird de r H e r r mit e ine r 
soldien Seele tun . wenn er k o m m t ? Wird er nicht aud i an ihr vo rübe rgehen 
und an ih r das Wor t e r fü l l en : Der e ine wird a n g e n o m m e n , de r ande re verlas­
sen werden !? 

Die Frage zu s te l len , was wichtiger sei, de r Glaube oder die Liebe, ist e ine 
Torhe i t , denn Got t ist rfie Liebe. Is t aus de r Liebe Got tes je etwas Ungöt t l iehes , 
Unre ines he rvo rgegangen? J e vo l lkommener unsere Liebe ist zu Got t und denen , 
tlie in se inem Geist untl nach seinem Willen u n t e r uns wirken, um so vol lkomme­
ne r wird auch unse r Glaube an ihr Wor t sein, unser k indl id ies V e r t r a u e n , iu 
dem wir ihnen nad i fo lgen . um so lebendiger aud i die Hoffnung, daß de r H e r r 
die den Schien gegebenen Zusagen bald an uns erfül len möge. 

So s teht in uns die herzliche B i t t e : K o m m , H e r r Jesu , k o m m e bald, und 
n imm nns in G n a d e n an! J e inniger dieses Bi t t en vor den H e r r n geb rad i t wird, 
um so g röße r ist in uns audi das Ver langen , all denen zu helfen, die noch in d e r 
Nacht und F ins te rn i s s tehen und nach Tros t und F r i e d e n seufzen. Wir werden 
ke ine Mühe scheuen, ihnen tlen Weg zu zeigen, auf dem wir zur G n a d e ge­
k o m m e n sind. Sie sollen an uns aber aud i sehen, d a ß wir wahrhaf t ig Got tes 
K i n d e r sind, d a m i t sich an uns das Wor t des H e r r n e r fü l l t : „Dabe i wirtl j eder ­
m a n n e r k e n n e n , daß ihr me ine J ü n g e r seid, so ihr Liebe u n t e r e i n a n d e r h a b t ! " 

Die Boten Öe© Herrn 
Johannee 17,14-19. 

Im hohenpr ies te r l i chen Gebet sagte de r H e r r Jesus zum V a t e r : „ I d i habe 
ihnen gegeben dein Wor t , und die Welt haß t e sie; denn sie sind n id i t von de r 
Wel t , wie d e n n aud i i th nicht von der Welt b in . Ich b i t te nicht, daß du sie von 
tler Wel t nehmes t , sondern d a ß du sie bewahres t vor dem Übel . Sie sind n id i t 
von de r Wel t , gleichwie ich auch nicht von de r Welt b in . 'He i l ige sie in d e i n e r 
W a h r h e i t ; de in W o r t ist die W a h r h e i t . Gleichwie du mich gesandt hast in die 
Wel t , so sende ich sie auch in die Wel t . Ich heilige midi selbst für sie. auf d a ß 
auch sie gehei l igt seien in de r W a h r h e i t " ( J o h a n n e s 17, 14—19) . Die Seinen 
sind dem H e r r n in al lem gleichgestell t , sowohl in de r Verfo lgung wie im Lohn . 
E r ha t n id i t da ru in gebete t , daß es ihnen auf E r d e n besonders Wohlergehen 
möge, sonde rn d a r u m , daß sie d e r Va te r he i l ige ; und er ha t sich selbst ins Mit tel 

gelegt und gesagt: „ Id i heilige mich selbsi fiir s ie!" Das war eine Voraussetzung 
dafür , daß der liebe Golt das Werk tler Er lösung in die Hand iinvollkoinineiier 
Menschen legen konn te . 

Mancher Außens tehende , tler zu unseren Got tesd iens ten e ingeladen wird, 
vermag dies oft n id i t ohne weiteres zu e r k e n n e n . Konimt er in eine unse re r 
Ki rd ien , so sieht er viel leidi t einen seiner Arbei t skol legen h in t e r dem Al ta r : 
er hör t , was er tler Gemeinde zu sagen hat , und e r l eb t auch, wie er die Segnun­
gen im Hause Gottes spendet , wie er die Vergebung der Sünden ve rkünde t , das 
Heilige Abendmah l aussonder t und den B r ü d e r n und Gesdiwis tern darre icht . 
Die beiden haben e inande r am Tage zuvor mögl id ierweise noch in de r Werk­
s ta t t gesehen, nun m u ß der Gast, tler zu uns in die Gemeinde k o m m t , auf ein­
mal völlig u m d e n k e n . Von seiner al ten Glaubensgemeinschaf t her war er ge­
wohnt , tlaß der Pas to r eben nidi ts anderes tut als p red igen ; er macht K r a n k e n ­
besuche untl k o m m t tla untl dor t audi e inmal in e ine Fami l ie . Im G r u n d e ge­
nommen ist er aber nu r für die Kirche tla. Sonst ha t er weder e ine anderwei t i ­
ge Be tä t igung nodi Aufgabe; er hat ja auch diesen Beruf ge lern t , ist deshalb auf 
die Univers i tä t gegangen und entsprechend ausgebi ldet worden . So ha t es sich 
im Laufe tler Zeit bei tlen meis ten Mensdien e ingepräg t . Wenn nun ein Schlos­
ser, Schreiner otler Hi l f sarbe i te r bei uns tlas tut , was in a n d e r e n Kirchen und 
Gemeinschaften nur tler P f a r r e r tun darf, so e r fo rde r t das Ver s t ändn i s da für 
zunächst e inmal ein gewisses U m d e n k e n . Das wird am al lerbes ten er re icht , w e n n 
man die Mensdien in tlie Vergangenhe i t zurücksd iauen läßt . 

In Israel gab es einst auch Männer , die ke ine ande re Beschäft igung ha t t en , 
als im Tempel zu lehren . Das waren zunädis t die P r i e s t e r , die den ihnen über­
t ragenen Dienst im Tempel ver r ichte ten , dann die Sd i r i f tge lehr ten . Schließlich 
hiel ten sidi auch die Pha r i säe r etwas darauf zugute , als besonders f romm zu 
gel ten. Alle tliese Menschen g laubten , dazu berufen zu sein, das Volk in den Ge­
setzen zu un te rweisen . 

Daneben gab es aber auch noch die , für die der H e r r Jesus e ins t and u n d 
b e t e t e : Vater , ich heilige mich für sie! Das waren seine J ü n g e r . Diese h a t t e n 
wohl nicht ge lern t , mit Opfer t i e ren umzugehen , sie w u ß t e n auch n i th t , welche 
Vorschrif ten zu beachten waren , wenn das B r a n d o p f e r angezünde t oder die Rei­
nigungsgefäße aufgestell t werden soll ten und was alles sonst d a m i t zusammen­
hing. Sie waren auch nicht in der Sdir if t ge lehr t w o r d e n ; j e d e r m u ß t e sehen , 
wie e r für sich und die Seinen das tägliche Brot ve rd i en t e . So war es sowohl 
bei denen , die sich der H e r r , als er noch selbst in Israel w i r k t e , zu seinen J ü n ­
gern e rwäh l te , wir lesen spä t e r aber auch von dem Aposte l Pau lu s , d a ß e r , w e n n 
er in e ine S tad t kam, sich da erst e inmal umsah , was es für ihn zu tun g a b ; d e n n 
auch er m u ß t e leben. So fand er e inmal bei e inem Tepp ichweber U n t e r k u n f t u n d 
a rbe i te te bei ihm, denn das war sein H a n d w e r k . Bei dieser Ge legenhe i t l e r n t e e r 
ande re Leute k e n n e n , denen e r dann von Got tes G n a d e n w e r k e rzäh l t e . E r h a t 
Zeugnis gebrad i t , wie es die B r ü d e r und Geschwister in u n s e r e r Zei t auch tun . 
Dann sammel te er diese Leu te um sidi und l ehr te sie das Evange l ium. E r w u r d e 
auch tla und do r t e inge laden , nnd sdi l ießl idi p red ig te er aud i in tlen Be thäu-
sern, soweit ihm die J u d e n tlas ges ta t te ten . Das war aber nicht i m m e r so : e r 
ha t t e um dessentwil len, daß er f re imütig tlie frohe Botschaft v e r k ü n d i g t e , viele 
Fe inde und muß te von ihnen viel Übles h i n n e h m e n . Dennoch b i lde ten sich all­
en tha lben Gemeinden . Der Mann, tler den Leuten die schadhaf ten T e p p i d i e aus­
besser te untl ihnen viel leidi t auch neue anfer t ig te , de r ve rkünd ig t e se inen K u n ­
den tlas Wor t Got tes , vergab ihnen im Auf t rag seines Senders , des Got tessohnes , 
die Sünden und fe ier te mit ihnen tlas Heil ige A b e n d m a h l ! 

W a r u m hat das ke ine r tler vielen Sd i r i f tge lehr ten g e m a d i t ? 



Paulus hä t t e dodi hei seinen Tepp id i en bleiben k ö n n e n : es waren genug 
Leute im Tempel , tlie tlas. was er zu sagen bul le , vielleidit mil wolilgeselzlt-reu 
Wor ten sagen konn ien . Abe r der H e r r hat sidi diese uichl erwiilill. sondern bat 
sidi für seine Aiiostel geheiligt und iluien du mil tlie Voraussetzung gegeben, dnß 
•sie lau lere Wor te seines Geistes ve rkünden untl den Gläubigen vermi t te ln komi-
ten. was ihnen zur Er lösung untl Vol lendung ilirer Seelen d ien te . 

Wenn man tlie Dinge im red i l en Lidit siebt, dann haben sie ja audi mit 
unserem na tü r l i d i en B e m f n id i t s zu tun. Die Aposlel fragen bei e ine r Amls-
einsetzung tlie Brüde r n id i t . weidien Beruf sie ausüben. Sie sollen ja nicht ihr 
mensdi l id ies Wissen vermi t te ln - - dami t wäre e iner Seele tlas ewige Heil audi 
nidi t zu e rwi rken !—. sondern den Willen Got tes aus tler Kraft des Heil igen 
Geistes ve rkünden . Nur so k ö u n e n Meusd ieuk inde r zu Got t e sk inde r bere i te t 
und für ihre hi inmlisdie Berufung vol lendet werden . 

Für uns konimt es darauf an. daß wir uns für tliese Dinge e inen k la ren 
Blick bewahren . Denn es ist ein Zeidien unse re r Zeit , tlaß sidi tlie Mensdien 
nicht ge rne etwas sagen lassen und unsere Hinweise oft mit übe rheb l i d i e r Miene 
en tk rä f t en wollen. Die Amtsh rüde r haben gar nidi t tlie Absidi t . alles besser zu 
wissen, wie man ihnen das m a n d i m a l vorwirf t , sie reden ja andi n id i t in die 
na tü r l id i en Dinge hinein, aber in bezug auf tlas Heil tler Seele, da s teht n id i t 
der Mensdi mit seinem na tü r l id i en Wissen und Können , mit seinen mensd i l id ien 
Er fahrungen und Ans id i ten vor uns . sondern der . für den sidi de r H e r r geheiligt 
/inf. Deshalb tut j eder , der das Reidi der Her r l i d ike i t gewinnen möd i t c , gut 
d a r a n , wenn e r das Wor t de r Boten Jesu gläubig a n n i m m t und ihm nidi t wider­
s teht oder es von sidi weist, t lenn es. ist der H e r r , der sidi du rd i seinen Kned i t 
offenbar t , uns d u r d i ihn seinen Willen wissen läßt und ein vo l lkommenes Ge­
nüge anb ie te t . 

Aue unferem Erleben 
Erfahrung 

Viele unse re r K i n d e r und JugendUdien müssen sich im Ver laufe ih re r Aus­
b i ldung mancher P r ü f u n g un te rz i ehen . Aud i unse re Walburga , eiu t reues , zehn­
jähr iges Got tesk ind , ha t t e den W u n s d i geäußer t , mi t e inem gle id ia l t r igen Mäd­
chen, e ine r k le inen Glaubenssd iwes te r , die Mit telschule besud ien zu k ö n n e n . 
Als die L e h r e r zuges t immt ha t t en , ging Walburga zu ih rem Sonntagssehul lehrer 
und ba t ihn , e r möge doch für sie be ten , d a m i t sie die A u f n a h m e p r ü f u n g be­
s tehe . Das woll te dieser gern tun . Die a n d e r e k le ine Glaubenssd iwes te r me in t e 
aber , sie w ü r d e die P r ü f u n g auch bes tehen , ohne mit dem Sonntagssehul lehrer 
gesprochen zu h a b e n ; denn sie habe sehr gute Zensuren in ih rem Zeugnis . 

Walburga ist mi t ruhigem Herzen zur P rü fung gegangen und löste le idi t 
die ihr ges te l l ten Aufgaben. Wie e r s t a u n t waren wir aber , als sidi spä te r heraus­
s te l l te , daß Walburga die P rü fung bes t anden ha t t e , das ande re Mädd ien j edod i 
t rotz der guten Zensuren durchgefal len war! Ob dieses nun e r k a n n t hat , daß au 
Got tes Segen alles gelegen ist und die Segens t räger den K i n d e r n Got tes e ine 
Hilfe s ind? ' 

Wer die le tz te P r ü f u n g bes tehen will, um am Tage des H e r r n dabei zu 

sein, wird ohne die Hilfe und den R a t der Aposte l Jesu und de r Mi tb rüde r n id i t 
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62. Jahrgang Nr. 2 Franhfurt a. M. 15. Jafraar m s 

Dae Sterben unD öae Leben Jefu 
an unferem Leibe 

J e d e m Menschen, der diese Erde be t r i t t , gilt es. daß er audi wieder von 
h innen muß . Unser natürl iches Leben währ t nicht ewig, denn Gott , de r den 
Beginn unseres Lebens bes t immte , hat diesem auch ein Ziel, das he iß t ein Ende 
gesetzt. 

Die Begriffe ..Lehen -4 und ..Sterben"' sind j e d e r m a n n geläufig. Paulus aber 
sprach von dem „S te rben des Her rn Jesu"' und von dem ..Leben des Her rn Je=n". 
Die Beden tung solcher Hinweise war schon in der Urk i rd ie nu r einem kle inen 
Kreis von Mensdien hekann t . und an diese wandte sich Paulus , als er sehrieb: 
- W i r t ragen al lezei t das S te rben des H e r r n Jesu an unserm Leibe"' (2. Korin­
ther 4. 10). Es ist ein besonderes Wort , welches jene vers tehen, die wiederge­
boren sind aus Wasser und Geist. 

Was bedeu t e t es nun . das Sterben Jesu an unserem Leihe zu t ragen? Da 
müssen wir uns zunäd i s t einmal im Geiste den Wandel des Gottessohnes auf 
dieser Erde vorstel len. Jesus wurde als Mensch geboren und ha t te die g l r id ieu 
Bedürfnisse wie auch wir. Er ha t t e Fleisch und Bein, jedoch war er ohne Sünde. 
Es fehl ten an ihm also alle Merkmale des al ten Adams, die d u n h die Cher t re -
tung des göt t l id ien Gebotes l iervorgernfen waren. Das erste MensthtMipniir 
muß te der Schöpfer nach dem Sündenfal l im Parad ies suchen, denn es ha t te sich 
aus F ü r t h t versteckt (1 . Mose .i. 8- 10). seinen Sohn aber l i raudi te Gott ni tht 
zu rufen, er s tel l te sich seinem liinitnlischen Vater im Gehet . Der alte Atlam 
möehte dem Her rn ausweichen, greift immer nach Fntsdii i idiguiigeu untl will 
stets ande ren die Sdiuld für gern ath te Fehler geben. Jesus aber suchte die .Nähe 
Got tes , nahm unhered i t ig t e Vorwürfe widerspruchslos von Menschen hin und 



brad i t e sogar sein sündloses Leben als Opfer fiir die Sündenseliiiltlen aller 
Mensdien tlar. Das S te rben des H e r r n Jesu an unserein Leibe ist niehl mit tlem 
Absterben eines Baumes verg le id ihar , aus dem das Lehen weid i t . de r trocken 
wird u n d sdi l ießl id i besei t igt werden m u ß . Pau lus zeigte mit seinen Wor ten tlas 
Bild des Weizenkornes , weldies ein Ke imleben in sidi t rägt , das erst d u n h tlas 
Vergeben des a l ten he rvorgehen und sidi entwickeln k a n n . So m u ß audi in uns 
die al te K r e a t u r , de r al te Adam, abs te rben , dami t der neuen K r e a t u r in Chris to , 
die durch das Ke imleben zur Ers ten Aufe r s t ehung in uns h ine ingelegt wurt le , 
eine völlige En t fa l tung möglidi ist. 

Das S te rben Christi an sich t ragen he iß t mit ande ren Wor t en , alles abzu­
legen, was der al te A d a m für sidi in Ansp rud i n immt . In der al ten N a t u r sind 
Tr iebe v o r h a n d e n , die ge tö te t werden müssen, denn sie neigen zu r Sünde . 
Be t r ad i t en wi r e inmal unsere S innesorgane . Wie wer tvol l ist das Auge dem 
natür l ichen Le ib! Begegnen wir aber nicht wiederhol t am Tage der Sünde , tlie 
sich auf diesem Wege Eingang in uns verschaffen möchte? Es ist immer ent­
sd ie idend, wie wir die Dinge tlieser Zei t b e t r a d i t e n , wie wir das ansehen , was 
uns begegnet . Unser Auge m u ß geheil igt sein, dani i t es n id i t s m e h r von tlen 
sündhaf t en Dingen dieser Wel t begehr t . Der Go t t e smann Noah sah mit ge­
hei l ig ten Augen nichts anderes als das E r r e t t u n g s w e r k , die A r d i e . Tag um Tag 
m ü h t e er sich, diese fer t igzustel len, dami t sie ih ren Zweck erfül len k o n n t e . 
Aller Spo t t der Ungläubigen k ü m m e r t e ihn nicht — er sah n u r seinen Auf t rag . 
Das Auge A b r a h a m s blickte n u r auf die Verhe ißung . In ihm s ta rb alles ab , 
was das Leben ihm bot . Im Glaubensgehorsam und in der Got tesfurcht s t ehend 
sd iau te er im Geist schon tlie Erfü l lung des ihm Zugesagten . Wie ande r s aber 
verh ie l t sidi Lot! Seine Augen waren nu r auf i rd isd ien Re id i t um und vergäng­
lichen Gewinn gerichtet , und sein Trachten ging al lein d a u a d i , solches in seinen 
Besitz zu b r ingen . Und wie war es mit Mose? Er sah n u r das Volk Israel , 
jenes Volk, das ihm a n v e r t r a u t war . 

Die neue K r e a t u r ist nicht mi t Lot-Augen ausgerüs te t , tlie die Ewigkeits­
wer t e übe r sehen , sie t rägt auch keine S tha lksaugen , sondern ist mit e inem 
gehei l ig ten Auge ausges ta t te t . Diese Augen sehen n id i t Sd iwad ien untl F e h l e r 
ande re r , sondern sie sind so geschaffen, daß wir dami t aud i in uns hinein-
b l i tken und unse ren eigenen Zus tand e r k e n n e n k ö n n e n . Seinen J ü n g e r n ge­
genüber ä u ß e r t e Jesus e i n m a l : „So didi dein Auge ä rger t , reiß cs aus und 
wirf es von d i r " (Mat thäus 18, 9 ) . Auf ke inen Fall woll te der Got tessohn 
dami t sagen, daß sidi ein Mensdi das na tür l iche Auge ausre ißen und so eine 
Se lbs tve r s tümmelung vo rnehmen soll te . Jesus r ede te h ie r in de r Gcisles-
spracbe, d ie die nene K r e a t u r sehr wohl vers teh t . 

Unse ren O h r e n wird in heu t ige r Zeit so viel geboten , zahllose S t immen tler 
Wel t m ö d i t e n auf diesem Wege ih ren Einf luß auf uns ausüben . Wenn e inem 
Geist von u n t e n d u r d i dieses Organ ein Zugang verschafft wirtl, r ichtet er an 
e ine r geade l ten Seele v e r h e e r e n d e n Schaden an . Wir müssen unsere O h r e n 
h ü t e n u n d sie geistlich ausr ichten, d a m i t wir al lezeit die S t imme des H e r r n 
h ö r e n k ö n n e n . Das will geüb t sein! Als de r K n a b e Samuel u n t e r Eli im Tempe l 
d ien te , war ihm anfangs die S t imme des H e r r n nodi n i th t b e k a n n t . Er m u ß t e 
zunächst da rauf au fmerksam gemacht we rden . Und als er w iede rum bei N a d i t 
gerufen wurde , sp rad i e r : „Rede , denn de in K n e d i t hörf" ( 1 . Samuel 3, 10). 
H ö r t j edes Got tesk ind in den einfachen D iene rn des H e r r n die S t imme dessen, 
d e r gesagt h a t : „ W e r eu th hör t , de r hö r t m i d i " (Lukas 10, 16)? 

D e n k e n wir an unsere Zunge! Ist sie, wie es de r Psa lmis t ausdrück te , der 
Griffel e ines gu ten Schreibers? O d e r m u ß sie als un ruh iges Übel voll tödlichen 
Giftes be t r ach te t w e r d e n ( J akobus 3 , 8 ) ? Wenn de r Geist ticr Lüge untl des 
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Hasses nodi seine Arbei t über die Zunge aufnehinen kann , wenn sie nodi 
Unwahrhe i t en und Ver leumdungen verbre i te t , ist sie ein Werkzeug f insterer 
Mädi te und ein Alisterlieu nadi tlem alten Atlam nicht festzustellen. Gehen wir 
iiiirciiicn Gedanken die Möglichkeit, sidi i rgendwie Haum in uns zu ver-
sdiaffen, dann hande ln wir audi en t sp red iend in Wor ten oder sogar in Werken. 
Wo tler Heilige Geist aber die Zunge lenkt , hört man Worte des Lobens und 
Dankeus . mit denen wir die großen Ta ten unseres Gottes rühmen und preisen. 

Und wie sieht es mit den H ä n d e n aus, dem Sinnbi ld der Arbei t untl des 
Hande lns? Regen sie sich stets in Liehe für das Anve r t r au t e und für den 
H e r r n ? Fa l ten sie sidi gern und freudig zum Gehet? Schließlich dür fen wir 
audi noth fragen: S tehen unsere Füße auf tlem schmalen Weg? E r k e n n t man 
an ihneii die Merkmale eines geheil igten Wandels? 

Wir müssen es nie bei e inem e r r e id i t en Zus tand bewenden lassen. Paulus 
sagte : „Wi r t ragen al lezei t das S te rben des H e r r n Jesu an unserm Leibe" , und 
bei e iner ande ren Gelegenhei t b r ing t er zum Ausdruck: „Ich s terbe täglich" 
( 1 . K o r i n t h e r 15. 31) . Wer nicht mit Chris to s t i rb t , lebt dem Bösen. Das Ster­
ben mit Chr i s to aber ist Vorausse tzung, um das Leben mit Chr is to zu gewinnen. 
Es würde aud i nicht genügen , nach außen hin ein ans tändiges Leben zu führen, 
en t sd ie idend ist clas Leben im Geist . Wir gehören dem H e r r n , d a r u m darf an 
uns nichts m e h r zu f inden sein, was de r Welt gehör t . 

Der Brau t Chris t i ist es ve ro rdne t , zu überwinden in allem, was ihr auf 
dem schmalen Wege begegnet . Kein Got tesk ind wird dadurch zuschanden, weil 
die ihm aufer leg ten Lasten zu sd iwer sind, d e n n de r H e r r b ie te t anf de r 
ande ren Seite durch die Bed ienung aus seinem Geist die himmlischen Kräf te in 
übe r r e id i em Maße an. Wir können nicht ve rh inde rn , daß die Macht de r Finster­
nis immer wieder Versuche u n t e r n i m m t , uns in den ewigen Tod zn br ingen, 
wir können aber den Versuchungen en tgegen t re t en und ve rhü ten , daß sie uns 
sd iädl id i beeinf lussen. J e mehr wir de r al ten Na tu r , die durch den Geist von 
un ten bedien t wird, clie Nahrungszufuhr abschneiden, um so s t ä rke r werden 
d ie Merkmale cles Lebens aus Chris to bei uns h e r v o r t r e t e n . J e d e Sünde , in die 
wir noch willigen, ist gleichsam ein Griff Satans nadi de r neuen K r e a t u r , denn 
sie en ts te l l t elas Ebenbi ld Got tes in uns und h inder t die Entwicklung des 
neuen Lebens. Wer clas S te rben des H e r r n Jesu an seinem Leibe offenbar t , de r 
kann audi zum U b e r w i n d e r he ranre i fen und darf die W a h r h e i t de r Wor te 
e r f ah ren : 

Wer mit Jesu h ie r ges torben, 
wird mit ihm auch aufers tehn 
uud im neuen Leben wande lnd 
se iner Liebe W u n d e r sehn. 

W.Sch. 

Eine im Geift unö Streben 
Wir freuen uns. daß uns die hei lsame Gnade Christ i e r sd i i enen ist, uns 

vou den mancher le i ve rkeh r t en Auffassungen, Ans id i ten und Meinungen zu 
he i len , in d e n e n die K i n d e r dieser Welt gefangen sind. Das Wort des H e r r n 
ha t uns e r k e n n e n lassen, d a ß es nicht genügt , mit guten Werken das Wohlge­
fallen Go t t e s e r l angen zu wollen und vor d e r Welt als g u t e r Mensch zu gel len . 
Unsere Gerecht igke i t m u ß eine bessere sein als d ie d e r P h a r i s ä e r untl Schrift-
ge leh r t en . 

I I 



U n t e r de r Arbei t tles Geistes Gottes haben wir versudi t , im Glauben zu 
ergrei fen, was uns ans Herz gelegt wurde , und das Wor t nicht n u r zu hören , 
sondern unseren inwendigen Mensdien danad i audi auszurichten. Das ha t t e 
zur Folge, tlaß wir bald m a n d i e n Kampf gegen unser eigenes Ich führen 
m u ß t e n , gegen unser Fle isdi , dodi ist uns da raus kein Unhei l geworden, sondern 
ein großer Segen für unse re uns te rb l id ie Seele. Wir müssen uns d a r ü b e r im 
k la ren sein, daß die Arbe i t der Geis ter der F ins te rn i s nicht darauf h inausgeht , 
uns zu e iner le i Glauben zu führen oder gar für die uns vom H e r r n zugedad i te 
H e r r l i d i k e i t zuzubere i t en , sie wollen uus v ie lmehr wieder in die Abhängig­
ke i t Satans br ingen , indem sie nns auf der e inen Seite zur Sünde ver le i ten , 
zum a n d e r e n aber alles da ranse tzen , um uns tlie Männer , die uns vom H e r r n 
zum Segen gegeben sind, he rabzuwürd igen und ve räd i t l id i zu mad ien . Der 
Teufel weiß genau, daß er dann ein le idi tes Spiel mit e iner Seele hat , wenn 
es ihm n u r e rs t e inmal gelungen ist, das V e r t r a u e n zu den Boten Jesu zu er­
schüt te rn . Deshalb wollen wir auf der H u t sein u n d uns nie dazu hergeben , 
üb len G e d a n k e n über B r ü d e r u n d Gesdncis te r unser Herz aufzu tun . Die 
Krä f t e , d ie ivir im Kampf gegene inander verbrauchen, müssen uns am Tag 
des H e r r n für unse re Vol lendung fehlen . Wer das Ziel erreichen will, wer am 
Tag des H e r r n mi t F r e u d e n s tehen möd i t e , der m u ß vor allem danach t r ad i t en , 
d a ß er ein re ines Herz vor dem H e r r n gewinnt , aber auch all denen gegenüber , 
die vom H e r r n mi t dem gle idien Opfe r von dieser Wel t e rkau f t worden sind, 
das Wor t beachte t : „Nid i t s tu t durch Zank oder ei t le E h r e ; sondern d u r d i 
D e m u t achte e iner den a n d e r n höhe r denn sich selbst!" (Ph i l i ppe r 2, 3) uncl: 
„ E i n e r t rage des ande rn Last, so werde t ihr tlas Gesetz Christi e r fü l len" 
(Gala te r 6, 2 ) . Wir wollen eins im Geist und S t reben , eins im Glauben und eins 
in de r Hof fnung m i t e i n a n d e r w a n d e r n , bis das Ziel e r r e id i t is t ; lösen wir uns 
im Herzen aus dieser Einhei t , werden wir tlen Geis te rn , tlie uns angrei fen, bald 
e ine leichte Beu te . Wir m e r k e n es da ran , claß tler F r i eden aus unsere r Seele 
schwindet und die Freucle über unsere h immlisd ie Berufung mand ie r l e i Be­
las tungen weidi t . In dem le tz ten, schwersten Kampf um das Er re id i en des 
Zieles s teh t ke ine r von uns für sidi al lein, uncl es kann aud i ke ine r den Weg 
do r th in für sich allein gehen und sidi abseits der Geis tesgemeinsthaf t der 
K i n d e r Got tes bewegen. W e n n uns der H e r r an seinem Tag sdion n id i t danad i 
f ragen wird , welche besonderen Leis tungen und Werke wir vo l lb rad i t haben , 
so wol len wir uns doch nicht da r in täuschen, tlaß er von denen , tlie er durch 
seinen Opfer tod am Kreuz von tlieser Wel t e rkauf t ha t , zumindes t e rwar t e t , 
d a ß sie e i n a n d e r von He rzen l iebhaben und es ihnen gelungen ist, aus seinem 
Geist den a l ten Mensd ien und sein Wesen zu übe rwinden . 

Wo wir ein solches Bes t reben of fenbaren , wo in uns das eh r l id ie Ver­
langen s teht , ein williges Werkzeug in der H a n d unseres Er lösers zu sein, um 
denen zu helfen, d ie sich noth in de r F ins te rn i s tles Unglaubens bewegen und 
in den Fesseln der Sünde gebunden sincl, da wird auch die he iße Bi t te um 
unsere Würd igmachung , um die Bere i tung unse re r Seelen untl um das baldige 
K o m m e n des Sohnes Got tes in uns wad i . Der H e r r will uns um unsere Voll­
e n d u n g r ingen sehen, er will, daß wir mit der uns angebo tenen Gnade etwas 
anfangen u n d uns von He rzen b e m ü h e n , unser Wesen von se inem Geiste er­
n e u e r n zu lassen! 

Das ist die Entwicklung, die wir n e h m e n müssen, wenn wir e inmal im 
Reiche des Fr iedeng u n d der F r e u d e auf ewig geborgen sein möd i t en . W e n n 
wir in unse ren E r d e n t a g e n ab und zu e r leben , daß n id i t alles nach unse rem 
Kopf geht , daß wir noch m a n d i m a l unseren Willen beugen müssen, so bere i te t 
uns dies fürs ers te wohl wenig F r e u d e , aber soldie „ Z ü d i t i g u n g " , so lesen wir 

im Hebräerbr ief , gibt hernach „e ine fr iedsame Frucht tler Geredi t igke i t denen, 
die d a d u r d i geübt s ind" (Hebräe r 12, 11). Beherzigen wir diese Wor t e , sie 
können uns für unsere Vol lendung von großem Nutzen sein! 

Die Züchtigung, die tler Her r an uns vorn immt , kann verschiedener Art 
sein; sie kann in e iner Zurechtweisung durch das Wort bes tehen, sie kann dar in 
offenbar werden , daß wir durch mancherle i Leid und Trübsal müssen, es kann 
aber auch sein, daß der liebe Got t e inmal unsere P läne und Vorhaben ohne 
seinen Segen läßt , so claß wir im Nachschauen unsere Ohnmacht , die uns ein­
zugestehen vorhe r dodi r ed i t schwierig gewesen wäre , dann erst recht e rkennen 
— was immer es audi sein mag, wir wollen dem H e r r n d a n k b a r sein für alle 
uns zu te i lwerdende Liebe uncl Gnade ! Denn über j edem Tag unse re r Pilger­
reise s teht das Wor t , daß nicht wir ihn, sondern er uns e rwähl t ha t . Er ist 
n id i t dazu da, claß er uns hilft , unse re Absid i ten zu verwirkl ichen, sondern wir 
sind von ihm ersehen, Werkzeuge seines Willens zu werden . Wer sidi das 
immer vor Augen häl t , de r bewahr t sich n id i t nu r ein demüt iges Herz , sondern 
wird auch e r leben , d a ß sidi der t reue Got t zu ihm häl t , seine Engel ihm vorauf­
ziehen und ihm trotz mancher Mühsal tlen Weg zur Vol lendung gangbar mad ien . 

Der Herr hilft Öen Seinen! 
F ü r e inen guten Hausva t e r gibt es nichts Sdiöneres , als sich am Abend, 

wenn cles Tages Last und Hi tze h in t e r ihm liegt und alle Sorgen zur Ruhe 
gekommen sind, mit den Seinen um den Tisdi des Hauses zu versammeln . Da 
wird d a n n Speise aufge t ragen , die allen zur Ercjuickung d ien t , und er k a n n 
sidi mi t ihnen über das un t e rha l t en , was sein Herz erfüll t . Wie köstlich sind 
solche S tunden , wenn ein Hausva t e r mit den Seinen über Got tes Werk spre­
chen k a n n ! Wieviel wircl da immer wieder offenbar, was zur Erquickung der 
Seele, zu ihrer E r l e u d i t u n g und Be lehrung d ien t ! 

Der ewige Got t , unser himinl isdier Vater , macht es nicht anders . Auch 
fiir ihn ist es eine F reude , wenn er seine K i n d e r in seinem Hause versammeln 
kann . Am Sonntag haben wir die Lasten und Sorgen der Wodie h in t e r uns und 
in den d u r d i l e b t e n Tagen in Geduld get ragen, was uns aufer legt war, tlenn wir 
sind auf unsere r Pi lgerre ise uicht ohne Anfed i tung gebl ieben. In de r Länge 
des Weges liegt oft auch tlie Last ; es kommt aber nicht darauf an, ob uns 
unser Weg wolilgefällt, maßgebend ist, ob das Wohlgefal len Gottes auf uns 
ruh t ! Die uns aufer legten Lasten können wir nu r in cler Geduld Christi t ragen, 
das Ziel, tlas uns verhe ißen ist, allein im Glauben e r langen . Somit bedürfen wir 
sowohl de r Geduld als auch eines k ind l id ien Glaubens , um tlas uns gesetzte 
Ziel zu e r r e id i en . Wenn wir uns im Haus des H e r r n versammeln , so dür fen wir 
gewiß sein, daß uns der ewige Got t selbst durch seinen Geist voller Gnade , 
Wahrhe i t und Barmherz igke i t d ienen will. Er will nicht, daß wir im Elend, in 
Trübsal und Not , u n t e r Kreuz und T r ä n e n bleiben, er will uns s t ä rken untl 
fähig m a d i e n für unse re h immlisdie Berufung. Mand imal t rüb t sidi wohl 
audi unser Blick, und das Ziel sd ie in t uns n id i t mehr greifbar nahe , wie wir 
tlas auch in e inem unse re r Lieder singen. Dann wollen wir es aber so hal ten 
wie tlie Taube aus Noahs Arche : wir wollen do r th in zurückkehren , wo wir uns 
geborgen wissen! Wiirde j emand das Kreuz , u n t e r dem er seufzt, zu schwer, 
und k ä m e er zu dem En t sd i luß , h infor t die Got tesd iens te zu meiden — was 
hä t t e er d a d u r d i gewonnen? Geht es uns denn besser, wenn wir den Kreis 
derer , die uns von Herzen l iebhaben, ver lassen? Die a l lermeis ten von uus 
kennen clie Welt zur Genüge und sind dankba r , dem Zugriff j e u e r Geis ter mi t 
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Gottes Hilfe e n t r o n n e n zu sein. Im Hause Got tes f inden wir die einzige S tä t te , 
au wei ther uns unser h iminl isd ier Vate r in seiner Liehe begegnet . Und trifft 
uns e inmal ein Wor t tler W a h r h e i t , das uus har t sdie int , so s teht dodi audi 
h i n t e r ihm die Liehe, die nicht will, tlaß wir ve r lo rengehen . 

Wir komineii im Haus des H e r r n zusaniiiieii im k ind l id ien V e r t r a u e n zu 
dem, cler uns bis heu te noth n id i t hat hungern lassen, wenn unsere Seele nad i 
dem Brot des Lebens ve r lang te . Die B r ü d e r ha l ten es wie eine t reue Hausf rau . 
W e n n de r Va te r seinen Verd iens t nad i Hause gebrad i t hat , dann sorgt er dafür , 
d a ß die M u t t e r Bro t kau fen k a n n . Aber dami t ist es nodi nicht ge tan . Was 
k ö n n t e ein Säugling mit tlen Nahrungsn i i t t e ln anfangen, die die M u t t e r aus 
d e m Laden hol t ! Sie m u ß alles wohl bere i t en , dami t tlas Kind die ihm zu-
t räg l id ie Speise in sich au fnehmen k a n n . So wird den Diene rn im Hause Got tes 
jeweils aueh aus dem Va te rhause gegeben, was den K i n d e r n Got tes zur Speise 
d ienen soll, uncl sie sorgen dafür , daß alle Go t t e sk inde r davon empfangen untl 
i h r e Seele gesät t igt wird. Eine kluge M u t t e r wird den K i n d e r n immer wieder 
sagen: Was h ie r auf dem Tisdi liegt, k o m m t von des Va te r s Arbei t u n d Wi rken , 
von seinem Schweiß, se iner Mühe und Hingabe . Er ha t es uns e rworben , claß 
wir zu essen, daß wir ein Dad i übe r unse rem H a u p t e haben und uns k le iden 
k ö n n e n . Er sorgt dafür , claß wir uns am Abend noch im Fr i eden zur Ruhe 
legen k ö n n e n , tlaß es uns an nichts mange l t . — 

Es ist aud i in geist iger Hins id i t so. Was wir haben , haben wir allein aus 
dem Verd iens te Chris t i , de r H a u s h e r r in se inem Er lösungswerke ist. Se inem 
Blu t , se inem Opfe r haben wir es zu v e r d a n k e n , tlaß wir uns in der Unras t 
d ieser Zeit u n t e r ein Dad i f lüchten k ö n n e n , d a ß wir eine Gnadendecke über 
unse rem G l a n b e n s h a u p t e wissen. Seine Fürsorge ist es, die es uns möglidi 
m a d i t , daß wir uns am Abend getros t in seinem F r i e d e n zur Ruhe legen 
k ö n n e n , d e n n wir wissen: W e n n e r k o m m e n wird, um die Seinen he imzuholen , 
wird e r n id i t an unse re r H ü t t e v o r ü b e r g e h e n ! Er ha t uns doeh e rkauf t mit 
seinem teuren Blut ! Er t rös te t uns in al lem Ungemach elieser Zeit und sorgt 
dafür , elaß unse r F u ß in imer wiede r e inen Weg hat , auf dem wir gehen k ö n n e n . 
Wie he iß t es dodi iu J e r e m i a 30, 11? „Ich bin bei d i r , spricht der H e r r , daß ich 
d i r he l fe !" Weld i eiue Zusage! Der H e r r geht nicht an uns vorbei , wenn wir 
zu ihm rufen, er hör t , was wir aus de r Tiefe unseres Herzens vor ihn b r ingen . 
H a t er nicht auch dem k a n a n ä i s d i e n Weib , das gar nicht zu den K i n d e r n Israel 
zäh l t e , u m ihres Glaubens wil len geholfen? E r wird auch an uns n id i t vor­
ü b e r g e h e n , wenn wir nicht m ü d e werden , im k i n d l i d i e n Glauben unse re An­
l iegen vor ihn zu b r ingen und ibn zu b i t t en , d a ß er uns in Eile e r r e t t e n möge! 

Neues Leben aue öem Geifte Chrifti 
W e n n vom Ü b e r w i n d e n die Rede ist, d e n k t man so oft an mensdi l iche 

U n v o l l k o m m e n h e i t e n und Schwächen, die uns gewiß arg quä len und oft aud i 
manche Kra f t abve r l angen , bis wir sie u n t e r die Füße gebrad i t habeu . Über­
winden he iß t aber nicht nur , d a r u m bemüh t sein, e twas zu un te r lassen , im 
Ü b e r w i n d e n liegt auch das Herauswachsen aus Verhäl tn issen , in d e n e n m a n 
gefangen ist. 

D e r Aposte l P a u l u s schreibt in se inem Brief an die Thessalonicher davon, 
d a ß wi r von Go t t gel iebt und ause rwäh l t sind ( 1 . Thessalonicher 1, 4 ) . Das ha t 
doch auch seine W i r k u n g ! Und er sp r id i t wei ter davon , wie das Evange l ium 
von Chr i s to n id i t n u r durch das W o r t de r Aposte l , sondern auch in d e r Kra f t 
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und im Heiligen Geiste mit großer Gewißhei t u n t e r den k i iu le rn Gottes stellt, 
wie sie Nachfolger geworden sind und viele Trübsal mit F reuden im Heiligen 
Geiste getragen hahen. Damit kommen sie doch auf dem Weg des Heils vor­
wärts und dem gesteckten Ziele näher ! 

So mand ien , die zu unseren Got tesd iens ten e ingeladen wurden , hat es 
hei uns gefallen. H a t man an sie aber e inmal den Gedanken he range t ragen , 
der Aufnahme n ä h e r z u t r e t e n , da sagten sie, es sei ihneii zu beschwerlich, alle 
unsere „ V e r b o t e " und „ G e b o t e " zu beobad i t en . Sie hä t t en am Verha l l en der 
Geschwister gesehen, welche Opfer gebracht w ü r d e n , und sie wären nicht ge­
willt, sieh ein gleidies Ve rha l t en vorschreiben zu lassen. Es bedur f t e mancher 
Aufklärung, bis solche schließlich begriffen, daß das, was sie in tler Gemeinde 
sahen und ihnen nun vorbildlich sein soll te, gar nicht aus Befehlen , Verord­
nungen oder Vorschrif ten kommt , sondern eine Frucht jenes Lebens ist, das 
wir in cler Hei l igen Vers iegelung empfangen haben . 

Freilich entwickelt sich dieses Leben unterschiedl ich, es k o m m t nicht bei 
allen zu tler gleichen Reife. Aber auch die, die dar in noch zurückgebl ieben 
sind, wollen schließlich auch alle das Ziel e r re id ien . 

Unser natür l iches Leben gibt uns in dieser Hins id i t manches Beispie l : 
Warum spielt ein Erwachsener nicht m e h r mit P u p p e oder B a u k a s t e n ? H a t 
man ihm das eines Tages ve rbo ten? Das ha t n i emand ge tan ! Es lag eben in der 
Entwicklung eines jeden e inzelnen. Wenn die Zeit dafür gekommen ist, wende t 
sich der J u n g e anderen Dingen zu. an denen er m e h r F r e u d e hat . Wer klug 
ist und tlie ihm gegebenen Mögl id ike i ten zu nu tzen vers teh t , der wird sich auch 
nicht danach zurücksehnen, wieder ein Schulkind oder ein L e h r b u b zu sein, 
sondern wircl zufr ieden mi t dem wi rken , was ihm jeweils auf Grund seines 
Alters , se iner Reife und der ihm zur Verfügung s t ehenden Krä f t e zukommt . 
Er wird seine F r e u d e an den ihm gestel l ten Aufgaben hahen und sich tlen 
daraus e rgebenden Mühen ni th t en tz iehen . 

Wenn j emand in das Haus unseres Got tes k o m m t , und es haf ten ihm no th 
Gewohnhe i ten an, wie sie un t e r den K inde rn tler Wel t üblich sind, so wird er 
nicht von e inem auf den ande ren Tag von al ldem loskommen. Aber n i emand 
wird ihn im Haus tles H e r r n mit Verbo ten bed rängen . Er wird e inmal am 
Verha l ten tler Gesdiwis ter mandies le rnen , vor allem aber wird ihm das Wor t 
der Pred ig t zu e iner Quel le der E r k e n n t n i s und Kra f t werden . Wenn er d a n n 
erst den Hei l igen Geist empfangen uncl clie Wiede rgebur t zu e iner neuen 
K r e a t u r in Chris to durchlebt bat , wird er m e h r und m e h r aus dem a l ten 
Wesen he rauswad i sen uncl danad i s t reben, fiir die uns vom H e r r n zutei l gewor­
dene himnilischc Berufung würdig zu werden . Freil ich wird sich eine solche 
Entwicklung nur dann zeigen, wenn er dem neuen , aus dem Hei l igen Geist 
k o m m e n d e n Leben in sith R a u m gibt. Es wird ihm e rgehen wie e inem Menschen, 
der sich in seinem mensd i l id ien Leben mit z u n e h m e n d e r Entwicklung en t fa l t e t . 
In tlem Maß , wie e r wädis t , wird er aud i vo l lkommener w e r d e n , u n d so. wie sich 
tlas Leben in ihm regt, so wird es sich auch ausbre i t en , u n d er wird da r in zur 
Reife untl zur Vol lendung gelangen. 

Nun ha t ke ine r von uns schon das Ziel, clas vol lkomniene Ebeubi ld cles 
Got tessohnes e r re ich t ; aber in uns s teht clie felsenfeste Gewißhe i t und cler 
k indl id ic Glaube, claß uns cler liebe Got t auf unserem Weg nicht ver lassen 
wird, auch wenn wir mand ima l du rd i Trübsa le h indurch müssen. Er s tü tz t 
uns uncl t rägt uns audi in unseren Unvo l lkommenhe i t en . aber wir müssen 
uns selbst andi zur gegebenen Zeit immer wieder auf die Kra f t bes innen , d ie 
in uns lebt , und aus dem unerschöpflichen Quell schöpfen, den tler H e r r uns 
gegeben ha t in denen , die uns zum Segen gesetzt sind und die uns aus se inem 
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Geist bedienen. In der Verbindung zum Stammapostel und den Aposteln Jesu 
werden wir tlas volle Mannesalter in Christo erlangen und fällig werden, au 
der Seite des Herrn an der Erlösung all der Mensdien mitzuwirken, tlie sidi 
von Herzen nadi seinem Heil und Frieden sehnen. 

Aue unferem Erleben 
Apoftelroort ift Gottceroort 

Diese Erfahrung durfte idi madien, als unser Apostel vor einiger Zeit 
iu St. den Gotteskindem in Sdiweden diente. Nadi einer herrlichen Stunde 
unter der Wirksamkeit cles Geistes Gottes durften wir unserem lieben Apostel 
nadi dem Gottesdienst alle einzeln die Hand geben. 

Dabei sagte er zu mir: „Sdiwester L., Sie haben jetzt einen weiten Heim­
weg!" 

,.Ja, so ist es. lieber Apostel", antwortete idi. 
Darauf sprach der Apostel: „Ich audi; aber uus tragen clie Engel Gottes 

nadi Hause." 
Als idi auf dem Bahnhof einen Beamten nadi meinem Zug fragte, der 

midi zurück nadi N. bringen sollte, erhielt ich zur Antwort: „Ja, liebe Frau, 
der ist soeben abgefahren!" 

Da stand idi nun. 
„Uns bringen die Engel Gottes nach Hause!" — dieses Wort meines 

Apostels fiel mir wieder ein. Es war sehon Abend, und es fuhr nur nodi ein 
D-Zug, aber der hält in dem kleinen Ort, wo ich wohne, nidit. 

Als ich seufzend den Beamten fragte, wie ich denn nun nach Hause kom­
men sollte, kam ein Schaffner des D-Zugs an uns vorbei. Er sdiaute midi hilf­
loses Wesen an. dann sagte er zu mir: 

„Steigen Sie bei uns mit ein! Sidier ist Ihnen eine falsche Auskunft erteilt 
worden." 

Was sonst bei der Eisenbahn undenkbar ist, trat an diesem Abend ein: Der 
D-Zug hielt ausnahmsweise für einen kleinen Augenblick in N., so daß ich 
eben aussteigen konnte. Idi sah nur noch die Schlußlichter des Zuges in der 
Dunkelheit versdiwinden! „Die Engel Gottes . . ." dachte ich. 

Fröhlich eilte idi nun nadi Hause. 
Ein Segenstag war es gewesen, und er ist für midi mit diesem sdiönen 

Erlebnis zu Ende gegangen. Der Herr bekennt sidi zum Wort seiner Apostel! 
E. L., N. 

Neubeftellung öer Wächterftimme 
Die Geschwister wollen bitte in der Zeit vom 15. Januar bis 15. Februar 

1963 die „Wächterstimme" für elas Halbjahr 

oom 1. flprll bie so. September 1963 
bei den hierzu beauftragten Brüdern bestellen. 

Bei gleicher Gelegenheit bitten wir die Gesdiwister, die den „Jugend­
freund" oder die Zeitschrift „Der gute Hirte" beziehen "wollen, dies den Brü­
dern anzugeben. Die Bezugsgebühr für jedes Heft beträgt 0,10 DM und ist 
für alle Zeitschriften in den Opferkastcn zu legen. 

Mit herzlichen Grüßen 
Der Verlag 
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Beftänöige Werte 
P h i U p p e r 3 , 7. 

-Aber was mir Gewinn war. das habe ich nm Christi willen 
für Sdiaden geachtet." 

In zwei Gleichnissen machte der Herr Jesus einmal darauf aufmerksam, 
wie man zu dem wahren Schatz and der echten Perle kommt. Zunächst wies 
er hin: Das Himmelreich ist gleidi „einem verborgenen Schatz im Acker, welchen 
ein Mensch fand." Zum anderen sprach er: Das Himmelreich ist gleich -einem 
Kaufmann, der gute Perlen suchte' (Matthäus 13, 44. 45). Wenden wir diese 
Hinweise auf die Kinder Gottes an, müssen wir sagen: Dem eines ist das 
Himmelreich in den Schoß gefallen, der andere hat es sich erwerben müssen! 
Manche sind ohne Glauhenskämpfe in das Werk Gottes gekommen, viele haben 
sich das Siegel der Gotteskindschaft unter den schwierigsten Umständen er­
kämpft! Beides aber ist Gnade anseres himmlischen Vaters. 

Werden wir an den Tag unserer Heiligen Versiegelnng erinnert, veranlaßt 
ans das, einen Vergleich anzustellen nnd zn fragen: Was waren wir? Was sind 
wir geworden? Solches tat auch der Apostel Paulus, als er die Worte sdirieb: 
„Aber was mir Gewinn war. das habe ich nm Christi willen für Sdiaden ge­
achtet." Er warf damit einen Rückblick auf sein Leben und hob hervor, daß 
ihm dieses Gewinne — gleichgültig ob materielle oder geistige — eiagehraeht 
hatte. Seiner Herkunft durfte er sich rühmen, denn er war ein Hebräer reinsten 
Blutes, und zu Füßen des weisen Gamaliel, eines geachteten Schriftgelehrten 
im Rat der Pharisäer, war er erzogen worden (Aposte Igesch ieh te 5. 34: Ü . 3). 
Sein erworbenes Wissen und Können wandte er jedoch falsch an. indem er die 



Chris ten verfolgte, sie gebunden gen Je rusa lem führle untl dem Gefängnis 
ü b e r a n t w o r t e t e (Apostelgescbidi te 9, 2 ; 22, 4 ) . Als er wieder e inmal gegen 
die J ü n g e r des H e r r n ausgezogen war , t ra t ihm tler H e r r in den Weg mit tlen 
W o r t e n : „Saul , Saul , was verfolgst du m i d i ? " Die St imme dessen, tler mit ihm 
rede te , ha t t e Saul n id i t e r k a n n t , d a r u m fragte e r : „ H e r r , wer bist d u ? " (Apo­
stelgesdiichte 9, 4. 5) 

Manches Got tesk ind , tlas sein Leben rückblickend überschaut , m u ß auch 
b e k e n n e n , d a ß tler H e r r ihm i rgendwann e inmal in den Weg t ra t , ihin ein 
„ H a l t " gebot und zurief: Was verfolgst du mid i? Weil e rworbenes Wissen und 
K ö n n e n falsdi angewand t wurden , k o n n t e man nid i t e r k e n n e n , daß man im 
b l inden Eifer zu e inem Gegner des H e r r n geworden war . — Saulus gereichte clie 
Begegnung zum Segen, er sah seine O h n m a d i t und fragte mi t Z i t t e rn und 
Zagen : „ H e r r , was willst du , daß ich tun so l l?" (Apostelgesdi ichte 9, 6) Und 
als er d a n n durch d e n vom H e r r n gesand ten Anan ias den Heil igen Geist emp­
fangen ha t t e u n d sehend geworden war , fiel es von seinen Augen wie Schuppen 
(Apostelgeschichte 9, 17. 18) , n u n m e h r e r k a n n t e er , wie wert los sein vermeint ­
l icher Reichtum war . 

In der Of fenbarung J o h a n n e s e rk l ä r t Jesus der Gemeinde zu Laodizea : 
„Du sprichst : Ich bin reidi" ' (Of fenbarung 3 , 17). Laotlizea war die s iebente 
Gemeinde Kleinas iens . Aus der Unte rwe i sung durch den Hei l igen Geist ist 
uns b e k a n n t , daß der Er lösungsplan unseres Got tes in sieben Zei tabschni t te 
e ingete i l t ist, von denen der le tzte wiede rum „Laod izea" he iß t . Iu dieser Zei t 
f inden wir so viele, die ih ren R e i d i t u m k rampfha f t fes tha l ten , tlie auf ihre 
W e r k e und Le is tungen blicken und sie als ih ren Got t a n b e t e n . Das e r i n n e r t 
nns an den reichen Jüng l ing , der zu Jesus k a m mi t der F r a g e : „ G u t e r Meis ter , 
was soll ich tun , daß ich das ewige Leben e r e r b e ? " (Markus 10, 17) Im Blick 
auf den R e i d i t u m seiner irdischen G ü t e r übersah er völlig die l i iminlisdien 
W e r t e , die der Got tessohn ihm anbot . J a noch m e h r ! Er ward sogar un inut ig 
übe r den R a t des H e r r n (Markus 10, 22) . Aud i d e n k e n wir an j e n e n Men­
schen, d e r — Jesus b e r i d i t e t e im Gleichnis davon — die prächt ige E r n t e seiner 
F e l d e r besah u n d bei sich selbst sag te : „Ich will me ine Scheunen abbrechen 
u n d g rößere bauen und will d re in sammeln alles, was mi r gewachsen ist, u n d 
meine G ü t e r " (Lukas 12, 18) . D e r E r t r a g se iner Äcker war unbed ing t ein Segen 
Got tes . Verwerfl ich am H a n d e l n dieses Mensd ien aber war es, tlaß e r zu se iner 
Seele sprach: „Du has t e inen g roßen Vor r a t auf viele J a h r e ; habe nun R u h e , 
iß , t r ink und habe gu ten Mut ! " D a r u m m u ß t e G o t t ihm sagen : „Du N a r r ! " 
U n d Jesus fügte diesen Hinweisen noch die M a h n u n g a n : „Also geht es, wer 
sich Schätze sammel t u n d ist nicht reich in G o t t " (Lukas 12, 19—21) . 

Reich tum an sich ist nicht sündlich, wenn j e m a n d aber dem R e i d i t u m 
nachjagt u n d es seine H a u p t s o r g e sein läß t , irdische G ü t e r in seiuen Besi tz 
zu b r ingen , d a n n setz t e r die kos tba r en Himmelsschätze in i h r em Wer t he r ab , 
n n d das Angebo t des H e r r n b e d e u t e t ihm zule tz t n id i t s m e h r . Übe r sehen wir 
nicht, was Jesus wei te r übe r Laodizea sag te : „ D u sp r id i s t : Id i habe gar s a t t ! " 
Das W o r t „ s a t t " ve rs tehen wir am bes ten , wenn wir d iesem das W o r t „ H u n g e r " 
gegenübers te l len . W e n n ein H u n g r i g e r sich sat t gegessen ha t , mag er nichts 
mehr . So müssen wir auch heu t e die Menschen ansehen . I h r H u n g e r nach dem 
irdischen R e i d i t u m , nach dem Wissen u n d K ö n n e n , nach Macht und E h r e , nach 
dem Gel tenwol len ist gest i l l t . A n dem Geist d ieser Zei t h a b e n sie sich sat t 
gegessen, n u n mögen sie nichts m e h r von dem, was d e r Geis t des H e r r n anb ie te t . 
Wenn Jesus abe r sagte „Du weißt n id i t , d a ß du bist a r m " (Of fenbarung 3 , 17) , 
dann ist solcher Besitz vom S t a n d p u n k t de r Ewigkei t doch n u r e in Sd ie in re id i -
t um. T r i t t d e r Got tessohn jedoch mi t se inem Angebot he rvo r und ruf t : „Ich 
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rate dir , claß tlu Gold von mir kaufes t" , l ehnt man dies ab untl ist häufig genug 
noth unmut ig über eine derar t ige Rede . — Wie groß mag sich die Armut 
derer , die so hande l t en , erst in der Ewigkei t dars te l len! Im Gleichnis vom 
vierfachen Ackerfeld sprad i Jesus sdion von dem Samen, der un te r die Dornen 
fiel. Dazu gab er die E r k l ä r u n g : „Das aber u n t e r die Dornen gesät ist, das ist, 
wenn je inand das Wort hört , und die Sorge tlieser Wel t u n d der Be t rug des 
Rc id i tums e rs t i tk t das Wort , u n d er br ingt nicht F r u c h t " ( 'Matthäus 13, 22) . 

Wie bedeutungs los irdischer Gewinn für die Ewigkei t ist, das hat der 
H e r r ebenso mit den Wor ten ausgesprod ien : „Was hülfe es dem Mensdien, 
wenn er tlie ganze Welt gewönne, und n ä h m e an seiner Seele S d i a d e n ? " 
(Markus 8. 36) Damit s tel l te er aber die Bedeu tung der Gnade heraus . Von 
ihr wußte aud i Pau lus zu rühmen , als er an die Ephese r schr ieb: „Got t hat uns 
in das h immlisdie Wesen gesetzt in Chris to Jesu, auf daß er erzeigte in den 
zukünf t igen Zei ten den überschwenglichen Reichtum se iner G n a d e durch seine 
Güte gegen uns in Chris to J e s u " (Epheser 2, 6. 7 ) . 

Nachdem tler H e r r mi t Pau lus gerede t und dieser gött l iche Weishei t ge­
wonnen ha l l e , r e t h n e t e j ene r nicht mehr nach der Menschen Weise. Was ihm 
zuvor Gewinn schien, sah er um Chris t i willen für Sd iaden an. — Der H e r r 
redet noch täglich mit seinem Volke , dami t es in ihm reich werde , also göttl iche 
Klughe i t , h i inmlisdie Weishei t und ewige Schätze gewinne . E r möchte sein 
E igen tum davor bewahren , daß es e inem Selbs tbe t rug zum Opfe r fällt . Wir 
e r k e n n e n hei l te den edomit ischen Geist, de r die Wel t behe r r sd i t und b e m ü h t ist, 
alles an sidi zu re ißen. Diesem hat Got t schon durch den P r o p h e t e n Obadja die 
An twor t gegeben, als er dem damal igen edomit ischen Volke — das ist das 
Geschlecht, welches aus Esau, dem Ers tgebur t sveräch te r , he rvorgegangen ist — 
sagen l ieß: „ D e r Hochmut deines Herzens ha t dich be t rogen , weil du in der 
Felsen Klüf ten wohnst , in de inen hoben Schlössern, und spricht in de inem 
H e r z e n : Wer will midi zu Boden s toßen? Wenn du gleich in die H ö h e führest 
wie ein Ad le r und madi tes t dein Nest zwischen den S te rnen , dennoch will ich 
didi von do r t h e r u n t e r s t ü r z e n " (Obadja 3 . 4 ) . 

Wir bleiben auf dieser Erde , his der H e r r uns abberuf t , ad i ten alles für 
Sd iaden . was tlie Welt bietet und der Geist von un ten uus au fd rängen will. 
Wir besi tzen den Reichtum in Chris to , uud das geniigt uns! W.Sch . 

Ich roill ftreben nach öem Leben! 
Das höd is te Gu t tles Mensdien ist das Leben. Wir un t e r sd i e iden zwisdien 

dem natür l ich- i rdischen Leben und dem geis t ig-übers iuul i then Leben, zwischen 
dem Leben im Fleisch und dem Leben im Geiste , so aueh zwisdien dem Leben 
im Diesseits und dem Leben im Jense i t s . Das Leben, welcher Ar t es auch sei, 
ist ein W u n d e r . Es ha t seine Urque l l e in Got t , dem Schöpfer des Himmels und 
der E rde . Nadi dem Schöpfungsbericht ha t Got t mi t se inem Odem dem Men­
sdien tlas Leben gegeben. E r ha t den Menschen zu e inem hohen S tand er-
sdiaffen. Der König David sagte e ins t : „Du hast den Menschen ein wenig nied­
riger gemadi t t lenn Got t , und mit Ehre u n d Schmuck hast du ihn gekrön t . Du 
hast ihn zum H e r r n gemadi t über de iner H ä n d e W e r k : alles has t du u n t e r 
seine F ü ß e g e t a n " (Psalm 8. 6. 7) . Go t t setz te den Mensdien in das Pa rad ies , 
audi Ga r t en Eden genann t , daß er ihn baue und bewahre ( 1 . Mose 2. 15). 

Ans t a t t sidi in D a n k b a r k e i t ihrem Schöpfer willig zu e rgeben , ihn im 
Gehorsam zu e h r e n und dami t ihre hohe Ste l lung als K r o n e de r Sd iöpfung zu 
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wahren , l ießen sich die Menschen znm Ungehorsam ver le i ten , wodurch sie dem 
Tode verf ie len. Der H e r r h a t t e A d a m ein Gebot gegeben: „Du sollst essen von 
al ler le i B ä u m e n im G a r t e n ; aber von dem Baum der E r k e n n t n i s tles Guten 
u n d Bösen sollst du n i th t essen; denn tcelches Tages du davon issest, wirst du 
des Todes s t e r b e n " ( 1 . Mose 2, 16. 17). Dieses Gebot wurde mißachte t . Der 
anged roh te Tod folgte als St rafe . 

Mit dem Sündenfal l untl dem dami t e in t r e t enden Tod ist die Mensdibei t 
e ine r immer m e h r z u n e h m e n d e n Go t t en t f r emdung verfal len, was J a m m e r und 
Herzele id , Angst und Unruhe , K u m m e r und Seelennot mit sich brachte , wo­
durch so vielen Menschen das Leben zur Qual geworden ist. Der Tocl ist der 
g röß te Fe ind des Lebens . Dem geistigen Tod folgte audi der na tü r l id i e . Wie 
de r n a t ü r l i d i e Tod die T r e n n u n g von Leib uncl Seele ist, so ist der geistige 
Tod die T r e n n u n g der Seele von Gott . Der Kon t r a s t zwisdien Leben und Tod 
ist fast unvergle ichbar . Wo sich nach Got tes Gesetzen das Leben en t fa l te t , ist 
schon in de r na tü r l i d i en Schöpfung, in b lühenden Gär ten und Anlagen wie 
re i fenden Fe lde rn , eine Fül le von Schönhei t in Blü ten u n d Früch ten verschie­
dens t e r Ar t w a h r z u n e h m e n . Wo das Leben fehlt, ist Einöde und Verwüs tung . 
So ist es auch auf geistigen Gebie ten . Der geistige und ewige Tod ist ein qual­
volles Dah invege t i e ren in der Go t t en t f r emdung , in Se lbs tanklage , Schuldbe­
wußtse in , U n r u h e u n d R e u e , dies ferne vom Licht in äuße r s t e r F ins te rn i s . 

Unzähl ige f remde Geis ter sud ien die Menschen zu bewohnen , um sie zu 
ve r füh ren u n d zu quä len . Der Aposte l Pau lus ha t u n t e r ehr l icher Kla r l egnug 
se lbs te r leb te r See lenkämpfe einst geschrieben: „Ich e lender Mens th! wer wird 
mi th er lösen von dem Leibe dieses T o d e s ? " u n d setzt h inzu : „Ich d a n k e Got t 
d u r d i J e s u m Chr i s tum, u n s e r n H e r r n " (Römer 7, 24. 2 5 ) . Nachdem durch die 
w u n d e r b a r e F ü h r u n g unseres güt igen Got tes de r Aposte l Pau lus aus e inem 
Gegner u n d Fe ind Chris t i zu einem F r e u n d und B e k e n n e r tles H e r r n Jesu 
geworden ist, ha t e r sich vielfach bemüh t , seine Zei tgenossen aus dem Tod zum 
Leben zu führen . A n seinen Sd iü le r T imotheus schrieb er die vielsagenden 
W o r t e : „Ergre i fe das ewige Leben , dazu du auch be rufen bis t ' ' ( 1 . Timo­
theus 6, 12) . 

W e r k lug ist u n d dabei an seine Zukunf t , an sein Wei te r l eben im Jense i t s 
ernst l ich d e n k t , wird sich m ü h e n , dem ewigen Tod — dem furchtbars ten Übel — 
zn en t f l i ehen , zumal Got t , de r Va t e r de r Liebe, die Möglichkeiten hierzu ge­
geben ha t . Jesus , d e r Sieger übe r Höl le u n d Tod, hat die Bahn h ie r für ge­
brochen u n d den Weg dazu gelegt . Dies zu beachten, ist e ine Notwend igke i t 
für al le , die glücklich u n d selig werden wollen. D e r Böse sucht die Menschen 
davon abzuha l t en u n d täuscht unzähl ige I r rwege vor , dami t sie das Wichtigste 
ve r säumen . Ein Dichter ä u ß e r t e : 

„Die ih r den Geist nach fe rnen B a h n e n l enk t 
n n d nächtlich s innt bis zu des Tags E r r ö t e n , 
ve rgeß t nicht , d a ß ein a n d ' r e r noch v o n n ö t e n 
und daß des Lebens Sold eu th nicht geschenkt . 
Uns al len war t e t j e n e große Lücke, 
ein A b g r u n d ble ib t de r Tod, ein ewig t rüber , 
wie schön der Dichter ihn mi t B lumen schmücke, 
ke in Liedchen t ände l t fort das Gegenüber , 
ke in Schluß der Weishei t schlägt die k ü h n e Brücke, 
d e n n n u r des Glaubens F lüge l t räg t h i n ü b e r . " 

Wi r s ind so hoffnungsfroh u n d d a n k b a r , d a ß nns Got t in seiner Liebe zu 
e inem lebendigen Glauben verhol fen ha t . Dabe i sind wir e ingedenk de r Wor t e 
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Jesu „Wahr l id i , wahr l id i ich sage euch: Wer mein Wort hör t und glaubt dem, 
de r midi gesandt hat , der ha t das ewige Leben untl kommt nicht in das Gericht, 
sondern ist vom Tode zum Leben h indurchged rungen" ( Johannes 5, 24) . 

In e inem unsere r Lieder singen wir : „Ich will s t reben nach dem Leben, wo 
ich selig b in ; ich will r ingen e inzudr ingen , bis d a ß ich's gewinn" (Lied Nr. 276) . 
Eifriges S t reben und Forsd ien hat schon auf natür l ichen Gebieten s taunens­
wer te Erfolge zum Wohl der Menschen, insonderhe i t auch zur Bekämpfung 
von K r a n k h e i t e n , erziel t . Das wei taus wichtigste S t reben schätzen wir jedoch 
im Bemühen um das ewige Leben. Der kluge Mensch ist bemüht , sich mit der 
Fül le der göttl ichen Offenbarungen , der himmlischen Darb ie tungen an Gnade 
und Wahrhe i t ve r t r au t zu machen. Der Apostel gab einst den k laren Hinweis 
mi t den W o r t e n : Got tes Gnade ist „offenbar t durch die Erscheinung unsers 
Hei landes Jesu Chris t i , de r dem Tode die Madi t ha t genommen und das Leben und 
ein unvergängl ich Wesen ans Licht gebracht durch das Evangel ium (2. Timo­
theus 1, 10). 

Durch den P r o p h e t e n Hosea ha t der gütige Got t die Verhe ißung gegeben: 
„Aber ich will sie erlösen aus der Höl le nnd vom Tod e r r e t t en . Tod, ich will 
dir ein Gift se in; Höl le , ich will dir e ine Pest i lenz sein" (Hosea 13, 14). Jesus 
ha t naeh einem sündlosen Leben mit seinem Opfer tode und der darauf fo lgenden 
Aufe r s t ehung den Tocl bezwungen und dami t die Kluf t , die mi t dem Abfal l 
der Mensehenseele en t s t anden ist, überbrückt . 

Mit der Ausgießung des Heil igen Geistes haben wir in der Heil igen 
Vers iegelung das Ke imleben zu unse re r Ve rwand lung und Aufe r s t ehung emp­
fangen; dami t ist uns das ewige Leben sicher. Der Aposte l sehrieb einst an 
seinen t reuen Mi ta rbe i t e r T i tus : „Nach seiner Barmherz igke i t macht er nns 
selig durch das Bad der Wiede rgebur t nnd Erneue rung des heil igen Geistes, 
welchen er ausgegossen bat über uns reichlich durch Jesum Chr is tum, u n s e m 
Hei land , auf d a ß wir durch desselben G n a d e gerecht u n d E r b e n seien des 
ewigen Lebens" (Ti tus 3 , 5—7). 

Jesus will uns heu te nicht weniger segnen, als er seine Zei tgenossen ge­
segnet ha t . Im hohenpr ies te r l i chen Gebet sagte Jesus so w u n d e r b a r : „Ich habe 
ihnen gegeben die Herr l ichkei t , die du mi r gegeben hast , daß sie eins seien, 
gleichwie wir eins s ind" ( Johannes 17, 22) . Diese Herr l ichkei t schenkt n n d ver­
mi t t e l t e r uns anch heu t e dnreh den S tammapos te l und die Apostel Jesu . Die 
Seelen, die sich ernstl ich m ü h t e n , das vielseit ig Angebo tene zn ergre i fen , be­
weisen sich im k ind l id ien Glauben , in umfangreicher E rkenn tn i s , in e ine r Fül le 
von G n a d e untl F r i ede , in lebendiger Hoffnung, in Herzens re inhe i t . T reue und 
Demut , in de r Geicißheit des ewigen Lebens . Diese G ü t e r nnd Gaben zu er­
greifen, sie zum Bes tandte i l de r Seele zu machen, sichert den t reuen Herzen 
das ewige Leben und macht sie würd ig anf den Tag der he iß e r sehn ten Heim­
holung . 

Dieser Tag — die H e i m f ü h m n g de r L a m m e s b r a u t — ist de r Tag de r 
E r s t en Aufe r s t ehung und Verwand lung , an dem sich erfül len wird, wa* der 
Aposte l einst an die Thessalonicher geschrieben h a t : die Entschlafenen in 
Chris to werden aufers tehen , und die , die noch leben, werden hingerückt nnd 
w e r d e n beim H e r r n sein al lezeit ( 1 . Thessalonicher 4, 13—17) . Wohl denen , 
die dies g röß te Ereignis a l ler Ze i ten als Würdiggemachte e r leben dü r f en ! Sie 
werden auf ewig mit dem H e r r a vere in t und dür fen anch all denen begegnen, 
die voraufgegangen und als T räge r des gött l ichen Lebens neue K r e a t u r e n sind, 
die onvergleichliche seelische Schönhei ten of fenbaren . 
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Oer oerlorene Grofchen 
Der H e r r Jesus erziihlle e inmal in e inem Gleidiniit von e iner Fran . die von 

sehn Grosdit ' i i . tlie sie besaß, e inen ver loren ha l l e . Sie zünde le ein Lichl au. 
keh r t e das Haus untl sud i te nadi dem ver lo renen Gru»dicii . Als sie ihn endl id i 
wieder fand , behiel t sie ihre Fronde n i th t für sich, soiitlern ließ audi ihre 
Fre i indiunei i uui! NadiliHru da ran te i lbabeu. 

Uns ist im Hause Gottes viel zutei l geworden , und wir hahen gesudi t , in 
den Got tesd iens ten tlie G n a d c n g ü t e r Jesu in uns aufziineliinen. So ist unser 
Glaube gewadisen . so haben wir E r k e n n t n i s gewoniieu. so sind wir zum Fr ieden 
g e k o m m e n : unsere Liebe ha t sich ve rmehr t , und wir sind auf tlem Weg zum 
Heil vo rangesd i r i t t eu . Die neue K r e a t u r aus Chris to , zu tler wir d u r d i tlie 
R̂ i ede rgebur t geworden sind, ist n id i t so gebl ieben, wie sie im Anfang war ; 
sie hat sidi en t fa l te t und ist i h re r ewigen Bes t immung zugewachsen. 

Das Gute , das uns also geworden ist. genießen wir u i ie ingesd i räukt . Es 
wird abe r uieiiiaiitl so tör id i t sein und sidi . wenn er seinen Fr i eden ver l ier t , 
e infadi daniit abf inden und sagen: Adi . idi habe ja noth meinen Glauben und 
E r k e n n t n i s genug beha l t en , das genügt mir! Denken wir an tlie F rau , von der 
de r H e r r sp rad i . Ih r waren auch nodi neun Grosdien gehl iehen, aber sie sagte 
n i d i t : Id i habe ja nod i genug : wer weiß, wo dieser Grosd ien h ingera ten ist! 
Er wird eines Tages wohl wieder zum Vorschein komiiien. Nein, sie hat n i th t 
ge ruh t , bis sie das \ e r lo rene wieder ha t t e . 

In de r Of fenba rung w a r n t e der Sohn Got tes und sag te : „Idi habe wider 
dich, d a ß du die e rs te Liebe ver lassest!" (Offenbarung 2. 4) Das ist tlodi audi 
ein Ver lus t . Die davon be t rof fen sind, k ö n n e n sidi n i th t darauf berufen und 
sagen: J a . idi hahe alter e inen s t a rken Glauben , idi habe eine hohe E r k e n n t n i s . 
ich habe meinen F r i e d e n . Nein , sie werden , wenn sie klug sind, festzustel len 
sud ien . w o d u r d i dieser \ e r lus t e inge t re t en ist. Wie war es mögl idi , in eiue 
soldie Lage zu koninien? 

Es k a n n gesd iehen . daß e iner e inmal ein Lodi in de r Tasdie ha t ; er m e r k t 
ba ld , d a ß die Gegens t ände , die e r bei sieh t rägt , d u r d i ciieses Lodi gleiten und 
ve r lo rengehen . Da wird e r zunäd i s t alles, was er noeh bei sidi hat , in seine 
hei len Taschen stecken und bei de r nächsten Gelegenhei t das Loch schließen 
lassen. Wi r wissen, d a ß es auch in geis t iger Hinsicht solche Lödie r im Leben 
m a n d i e s Mensd ien gibt , durch die alles wieder h inaus läuf t , was ihm zutei l 
geworden ist . Das k a n n auch e inem Got tesk ind wide r fah ren . Wi r e rha l t en in 
den Got tesd iens ten so viel G u t e s ; waren wir aber d a n n zwei oder d re i Tage 
wieder auf uns selbst gestel l t , so wird uns auf e inmal klar , daß uns manches 
vwn dem, was wir empf ingen , fehl t . Wir haben es wieder ve r lo ren , weil wir ver­
gessen haben , unse re Taschen zuzuha l t en und abzudichten . 

Es gibt auch Menschen, d ie unabläss ig ih ren K u m m e r pflegen. Im Gottes­
d iens t vergessen sie ihn e inmal e ine Weile, n e h m e n sith vielleicht audi vor, 
sich umzus te l leu und die a l ten G e d a n k e n zu übe rwinden . K a u m ist de r Dienst 
vortiljer, läuft ihnen ihr Widersacher über deu Weg! Da ist in e inem Augenblick 
all d e r F r i ede , d ie i nne re Seligkeit und F r e u d e durch das alte Lodi wieder 
a b h a n d e n g e k o i u m e n und ver lorengegangen . So quä len bie sich wieder e ine 
ganze Woche durch, weil sie das , was ihnen au G n a d e und Fr ieden geworden 
war . otcht ha l t en k o n n t e n . 

Die F r a u , d ie uad i d e m Gleidiuife des H e r r u ih ren Grosdiei i ver lor , bat sich 
bes tüu iu t G e d a u k e u d a r ü b e r gemad i t , wie ibr das ge«thelieii k o n n t e . Er le iden 
wir eiii mal Ver lus te , so wollen wir uu« auch n i th t einfach dani i l abfit ideu, 
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«ondern nadi den Ursa th rn forsdien. um kiinflifi vor Sdiaden bewahr t / n 
lileiben. 

Audi unsere Kräfte können e r lahmen , wenn wir ein inneres Leiden hahf-n, 
das sich beimlieb in uns eingenis tet ha l . an uns zehr t und riri~ aufreiht . Da- j^t 
sthon im Natür l id ien so, aher auch in unserem Glanbens lehen möglieh. Wie 
rasdi ist es um den k ind l id ien Glauben geschehen, wenn e inmal Gedanken des 
Zweifels in e inem Herzen F u ß gefaßt h a b e n ! Die Geister der F ins tern is rnhen 
nicht, bis sie alles ansgehöhl t nnd morsch gemacht haben , -o d a ß das ganze 
Glaabensgebäncle schließlich znsammenhr ich t . Woher soll dann die Kra f t zum 
Überwinden k o m m e n , die F rend igke i t , Zengnis abzulegen von dem, was der 
liebe Got t in onsere r Zeit tn t? Wie will man da Fr i eden gewinnen und er­
ha l t en? Wie ist es dann in e inem solchen Falle mif der Opfer f rendigke i t 
bestel l t nnd dem da ran gebnndenen Segen? 

Es sind viele Möglichkeiten znm Verlost gegebe», aber nur eine Möglich­
kei t , den Verinst anszngjeichen nnd ims Reichtnmer an* der Hand unseres 
Gottes zn verschaffen. Wir haben viele Tage, in der Woche, in denen wir im 
Kampfe s tehen, aber nnr e inen Sonntag , an dem aufgebaut imd ausgeglichen 
wird, was wir im Kampfe e ingebüßt baben. wenn wir auch un te r Her Woche 
noch e inmal durch das Wor t des H e r r n ges tä rk t werden. Br ingt sich ein Gottes­
k ind dann noch leichtfert ig um diese Segenss tonden. dann m u ß es wissen, daß 
damit Ver los te verbunden sind, die nicht mehr ausgeglichen werden können . 
Denken wir an das Wort .fesn. nach dem er uns nu r dann über viel setzen 
kann , wenn wir über das wenige, das nns a n v e r t r a u t ist. treu hausha l ten . 

Auch kleine. Verluste können sich summieren , nnd anf e inmal ist g roßer 
Schaden en t s t anden . Es wurde einmal ein erfolgreicher Mann {gefragt, wie er 
zn seinem Reichtum gekommen sei. Er an twor t e t e , er habe eine Mark mir 
ande ren gelegt ; als er dann einmal gezählt habe , da sei er Mil l ionär gewesen! 
K ö n n t e nicht mancher sagen: Ich habe einen Groschen nach dem anderen ver­
loren, n n d als ich r ed i t nachgesdiaut habe , da war ich a r m ! ? 

Wenn wir heu te vor Ruinen s tehen, den letzten Resten von e ins tmals 
prächt igen Gebäuden , so fragen wir uns mi tun te r , wieso soldi mächtige Mauern 
zerbrechen konn ten . Ein Stein ha t sith langsam naeh dem anderen gelöst, und 
der Res t wurde u n b e w o h n b a r : er ist vielleicht als Er innerungss tück noch gut 
genug. So aber soll unser Glai ihensgebäude nicht aussehen, wenn der H e r r 
k o m m t ! Wir wollen n i t h t abbauen und ver l ieren, sondern aufhauen und ge­
winnen nnd aus den Gottest l iensten nehmen , was nns der H e r r in seiller Liehe 
und Barmherz igke i t zu unserem ewigen Heil anbie te t . Sinti wir erst e imnai hei 
ihm. so sind wir ke inen Ver lus ten m e h r ausgesetzt , denn ilie Seinen siud ge­
borgen in Ewigkeit , u n d ke ine Qual r ü h r t sie m e h r au. 

Fröhlich in öer Hoffnung/ gtöulöig 
in Öer Trübfal 

Als Jesu.s einst in Samarien war. ras te te e r an einem Bninne i i . den J a k o b 
d o r t vor l anger Zei t angelegt ha t te . Seine J ü n g e r gingen in die Stallt . Speise 
zu kaufen , e r aber wand te sith an ein Weib; tlas ans dem Bmii i ien Wasser 
schöpft«, und sprach: 

„Gib mi r zu t r inken. ' " 
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D a n n sagte e r we i t e r : „ W e n n du e r k e n n t e s t die Gabe Got tes u n d wer d e r 
ist, de r zu d i r sagt : Gib mir zu t r inken! , du bätest ihn, und er gäbe dir leben­
diges Wasser ." 

Die Frau , de ren Sinn n u r auf die na tü r l i d i en Dinge gerichtet war, wand te 
ein, daß er dodi n id i t s habe , womit e r aus dem tiefen B r u n n e n sdiöpfen k ö n n e . 

Jesus aber an twor t e t e i b r : „Wer von diesem Wasser t r ink t , den wird 
wieder d ü r s t e n ; wer aber von dem Wasser t r i nken wird, das ich ihm gebe, den 
wird ewiglidi n id i t d ü r s t e n ! " 

D a n n sagte er ihr, daß sie fünf M ä n n e r gehabt habe und daß der , den sie 
n u n habe , aud i nicht ihr Mann sei. Da erschrak das Weib, und de r H e r r gab 
sich ihr als der verhe ißene Messias zu e r k e n n e n ( J o h a n n e s 4 , 4 — 2 6 ) . 

Ist es uns nicht auch so e rgangen , als wir dem H e r r n in se inen Boten be­
gegne ten? 

Wie oft ist uns im Got tesd iens t mi t a l ler Deut l ichkei t gesagt worden , wie 
es in unse rem Herzen aussieht , u n d wie oft ha t das Wor t auch auf unsere 
na tür l ichen Verhäl tn isse Bezug genommen! Der Heil ige Geist k e n n t den Zu­
s tand unse re r Seele, er sieht iu das Verborgene und m a d i t uns auf mancher le i 
aufmerksam, was uns fiir unser ewiges Heil zum Sd iaden werden k ö n n t e . W e r 
nach e inem Got tesdiens t nicht sagen k a n n : Der H e r r ha t midi persönl id i an­
gesprochen und mir auf mand ie geheime F rage meines Herzens e ine A n t w o r t 
gegeben!, dem ist die S tunde nieht zu e inem vollen Gewinn geworden . Wir 
k o m m e n ja nicht in das Haus des H e r r n , um uns an e inem Vor t r ag zu e r b a u e n ! 
Sind wir n id i t , wie es im Hebräe rb r i e f he iß t , zu dem Berg Zion gekommen , zu 
de r S tad t des lebendigen Got tes , zu dem himmlisd ien Je rusa lem und zu der 
Menge vieler tausend Engel ( H e b r ä e r 12, 22)? Das müssen wir doch in unse re r 
Seele e r l eben! D a n n wird uns das Wor t vom Al ta r auch zu e inem Quell des 
Tros tes , und wir sd iöpfen aus j e d e r S tunde , die wir im H au s des H e r r n ver­
b r ingen , neue Zuvers id i t . W e n n wir an die Verhä l tn i sse d e n k e n , d ie wir auf 
unse re r Pi lgerre ise schon durchsd i r i t t eu haben , so werden wohl die a l le rmeis ten 
Got t e sk inde r bezeugen, daß es m e h r S t u n d e n de r Trübsa l als de r F r e u d e ge­
geben ha t , m e h r D o r n e n als Rosen. K a n n es uns aber in unse re r Zei t anders 
e rgehen als unseren Glaubensgesd iwis te rn am Anfang? Aueh sie m u ß t e n man­
cherlei übe r sich e rgehen lassen u n d wa ren d e n verschiedensten Bedrängnissen 
ausgesetzt , abe r sie haben an ih re r Hoffnung auf den H e r r n fes tgehal ten und 
sind l ieber in den Tod gegangen, als daß sie ihm u n t r e u geworden wären . Im 
Hebräe rb r i e f he iß t es, daß sie den R a u b ih re r G ü t e r mi t F r e u d e n e r d u l d e t 
haben ( H e b r ä e r 10, 34) . S tehen auch wir t reu im Glauben , üben wir uns im 
T r a g e n u n d D u l d e n ! W i r wissen, d a ß wi r von den G ü t e r n d ieser E r d e doch 
nichts m i t n e h m e n in die Ewigkei t . Der ewige Got t ad i t e t darauf, wie wir zu 
ihm in den Tagen der Trübsa l s tehen , ob wir t reu sind in unse rem Opfer , ob 
wir u n v e r z a s t auf clas Ziel sd iauen und voll f reudiger Hoffnung an d e r H a n d 
d e r e r b le iben, die er uns zum Segen gegeben hat . Er k e n n t unse re Trübsa l , er 
k e n n t unse r K r e u z u n d weiß auch u m unse re ve rbo rgenen T r ä n e n . 

W e n n unsere Geduld auch geprüf t wird , so wissen wir doch, der H e r r 
k o m m t gewiß, wie er es ve rhe ißen ha t ! H a b e n wir die von ihm e r w ü n s d i t e 
Reife e r lang t u n d sind wir für unse re himmlische Berufung vol lendet , ist die 
le tz te Seele versiegelt , die er sieh e rwäh l t hat , d a n n wirtl er uns aud i von 
dieser Wel t h inwegnehmen . Weil er ins Verborgene s ieht , weiß e r aud i , wie 
wir 's me inen , u n d k e n n t das Ver langen unseres Herzens , das H e i m w e h nach dem 
V a t e r h a u s . E r wird es denen sti l len, die b e h a r r e n bis ans E n d e . 
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i Zeitfchrift sut SötDetung öes Glaubenslebens bet neuapoltolifdien 6emeint>en 

62. Jahrgang Nr. 4 Franhfurt a. M. 15. Februar 1963 

Töricht oöer hlug - Schein oöer Sein? 
Matthäue 25, i . 

„ D a n n wird das H immel r e id i gleich sein zehn J u n g f r a u e n . " 

Von t iefstem Inha l t und ewiger Tragwei te ist jedes W o r t des Gleichnisses 
von den zehn J u n g f r a u e n . 

„ D a n n " — so beginnt Jesus seine Hinweise . Wenn dieses Wor t nach unse rem 
Sprachgebrauch angewandt wird, so folgt i rgend etwas clem, das voraufgegan­
gen ist. Der Got tessohn bezieht sich mit seinen Ausführungen auf die vor seiner 
Wiede rkunf t e i n t r e t e n d e n und bei seinem K o m m e n noch v o r h a n d e n e n Zu­
s t ände . Seine Dar legungen gehören also nicht in e ine Zei t ve rgangene r Ge­
sd i id i t e , sondern iu clie Gegenwar t , in unsere Ze i t ; denn die von Jesu voraus­
gesagten Zei tverhä l tn isse sind iu Er sd ie inung ge t re ten , und dami t ist sein 
K o m m e n in greifbare Nähe gerückt. D a n n — also zu dieser Zei t — wird das 
Himmelre ich , clie Gemeinde des H e r r n , gleidi sein zehn Jung f r auen . Von diesen 
clem Bräu t igam en tgegengehenden J u n g f r a u e n he iß t e s : „ A b e r fünf u n t e r ihnen 
waren tö r id i t uncl fünf waren k l u g " (Mat thäus 25, 2 ) . Im E r k e n n e n der Tat-
sadie , daß die Tör id i t en nicht auße rha lb zu sudien sind, müssen sidi alle Gottes­
k i n d e r wie einst tlie J ü n g e r sorgend f ragen : „ H e r r , b in i d i ' s ? " (Mat thäus 26 . 22) 

F ü r uus ist widi t ig, K la rhe i t da rübe r zu haben , woran die Tör id i t en untl 
Klugen zu e r k e n n e n sind. D e r Heil ige Geist gibt uns d u r d i seiue Unte rwe i sung 
sicheren Aufschluß, so tlaß wir in de r Lage sind, diese E rkenn tn i s zu gewin­
nen. Von den zehn J i ingfruueu he iß t es n i th t : Fünf waren arm und fünf re id i ! 
ode r : Fün f waren j u n g und fünf alt! ode r : Fünf waren k r a n k uud fünf gesund!, 
sout lern: Fünf waren tör id i t und fiinf k lug ! Jesus hat danii t ganz k la re Be-



griffe herausgestellt. Das Wort „töridit" ist eine Ableitung von „Torheit", und 
Torheit ist eine Eigensdiaft der Toren. Wenn Paulus sagt: „Dieser Welt 
Weisheit ist Torheit bei Gott" (1. Korinther 3, 19), dann müssen wir uns ernst­
lich prüfen, ob wir uns hinsiditlieh des göttlidien Erlösungsplanes nidit mit 
mensehlidier anstatt göttlidier Meinung besdiäftigen. In 1. Korinther 1, 21 
heißt es: „Denn dieweil die Welt durdi ihre Weisheit Gott in seiner Weisheit 
nidit erkannte, gefiel es Gott wohl, durdi törichte Predigt selig zu madien tlie, 
so daran glauben." Es bestellt die große Gefahr, vieles mensdilidi zu nehmen 
nnd sidi in bezug auf tlen göttlidien Heilsplan durdi tlen auf diesseitige Er­
kenntnisse ausgeriditeten Verstand leiten zu lassen. Der geistliche Mensdi aber, 
durch den Geist von oben mit göttlidier Weisheit erfüllt, richtet alles geistlidi 
(1. Korinther 2, 13). 

Zur Erhaltung und segensreichen Bedienung unseres Leibes hat cler 
Schöpfer dem Menschen fiinf Sinne gegeben. Damit ausgerüstet vermögen wir 
zu sehen, zu hören, zu riechen, zu sdimecken und zu fühlen. Gotteskinder haben 
zehn Sinne; denn so wie sie natürlich wahrnehmen, nehmen sie auch geistlich 
wahr. Mit weidien Sinneswerkzeugen arbeiten wir nun als Brautseelen? Jesus 
sagte: „Ich preise dich, Vater und Herr Himmels uncl der Erde, daß du soldies 
den Weisen und Klugen verborgen hast und hast es den Unmündigen offen­
bart" (Matthäus 11, 25). Sehen unsere Augen so, daß sie selig gepriesen wer­
den können? Hören wir, wie ein Jünger hört? Nehmen wir wahr den Gerudi 
der Verwesung und des Todes in Vergänglichkeit untl Gottentfremdung untl 
meiden darum alles, was in der Welt ist? Sdimecken wir clas gütige Wort Got­
tes, seine Barmherzigkeit und die Kräfte der zukünftigen Welt? Fühlen wir 
jede Regung des Heiligen Geistes, seine leiseste Mahnung im Gewissen? — Bei 
denen, die den Herrn wieder verlassen, arbeiten clie geistlichen Sinneswerk­
zeuge nicht mehr. Darum sehen sie nicht mehr den geoffenbarten Gottessohn 
und hören nicht mehr Worte des ewigen Lebens. — Die klugen Jungfrauen 
haben geübte Sinne, zu unterscheiden Gutes und Böses (Hebräer 5, 14). Das 
Zeitgeschehen betraditen sie nur vom Standpunkt der Ewigkeit, sie stellen sich 
nicht dieser Welt gleich, sondern haben ihre Sinne erneuert (Römer 12, 2). 

Die Torheit der Töriditen kennzeichnete Paulus sehr deutlich in 2. Timo­
theus 3, 1—9. Wenn der Apostel von „den letzten Tagen" spricht, so meint 
er damit ohne Zweifel die Zeit vor dem Kommen des Gottessohnes. Und diese 
Tage nennt er eine greuliche, also grauenvolle Zeit. Er gibt zugleich an, daß 
nieht Gott Urheber und Veranlasser der greulichen Zustände ist, sondern allein 
der Mensch in seinem ruhmredigen, hoffärtigen, ungehorsamen, lieblosen und 
aufgeblasenen Wesen. Das sind die geistig Hochmütigen, „clie viel von sidi 
halten". Ist jemand von sich selbst eingenommen, hält er nidits von anderen 
und schon gar nichts von Gott, er gehört also zu solchen, die Fleisdi sind und 
sich vom Geist Gottes nicht mehr strafen lassen wollen (1. Mose 6, 3). Wer von 
sich selbst viel hält und von Gott nichts, durch den kann Gott auch nidits tun. 
In seinem Eigenwillen ist ein solcher Mensch nur noch Werkzeug des Ver­
derbens, und Satan versteht es sehr gut, sidi eines solchen Mittels zu be­
dienen. 

Von den Mensdien der letzten Tage sagt Paulus auch: Sie haben den 
Schein eines gottseligen Wesens! Wer nicht betrogen sein will, darf sidi nicht 
vom Schein blenden lassen. Die Gottseligkeit, also die Freude uncl das Glück 
der Gotteskinder, kommt nitht aus sdiönen Worten und Reden, sondern allein 
von Gott. „Denn das Reich Gottes steht nicht in Worten, sondern in Kraft" 
(1. Korinther 4, 20). Aus dem innigen Verbundensein mit dem Gottessohn 
überkam die Jünger göttliche Kraft, in der Urkirche war das Äpostelamt tlie 
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Quelle dieser Kräfte, und nach Gottes Willen und Jesu Zusage ist es beute 
wieder so. Wer clas Apostelamt leugnet, der leugnet auch die Kraft Gottes, 
und bei allein Glauben an Gott und Jesum besitzt er nur den Schein eines 
gottseligen Wesens. 

Aus tlem innigen Verbundensein mit den Aposteln Jesu gewinnen die 
Gotteskinder tlas öl , tlas ihre Lampen am Brennen erhält, damit sie als Kinder 
des Lidites tlurdi eine finstere Zeit der Himmelsheimat entgegenwandern 
können. Daruin ist es den Klugen ein Bedürfnis, die Verbindung mit den 
Boten Gottes zu pflegen. Wer darüber höhnt, weiß nidits von den geheimnis­
vollen, seligmadienelen Kräften, deren Vermittler die Gesalbten des Herrn 
sind. Wo aber clie geistlidien Sinneswerkzeuge arbeiten, ist man bemüht, sich 
zur wahrhaftigen Gottseligkeit durchzuringen. 

Die klugen Jungfrauen scheitern nidit an den in den letzten Tagen auf­
kommenden Zeitverhältnissen, sie rufen aber Tag und Nacht zu Gott, ringen 
um die Bewahrung ihrer Seele und folgen dem Lamme nach, wo es hin geht 
(Offenbarung 14, 4). W.Sch. 

Dae Lod ift mir gefallen aufe Liebliche • . . 
Pfalm 16, 6. 

Es ist ein herrlicher Erfolg der Heils- nnd Liebesarbeit unseres Gottes, 
wenn er die von ihm erwählten und berufenen Menschenseelen durch seines 
Geistes Pflege so zubereiten konnte, daß sie auch in gegenwärtiger Zeit in 
voller Überzeugung mit dem einstigen Apostel sagen können: „Unser Wandel 
aber ist im Himmel, von dannen ivir auch warten des Heilands Jesu Christi, 
des Herrn, welcher unsern nidiligen Leib verklären wird, daß er ähnlich werde 
seinem verklärten Leibe nadi der Wirkung, mit der er kann auch alle Dinge 
sich untertänig madien" (Philipper 3, 20. 21). Diese Gewißheit macht froh 
und glücklich. Wir erlangten die reidie Fülle himmlischer Zuwendungen und 
Segiiungeu nidit aus Verdienst, sie wurde uns lediglich nach der göttlichen 
Gnade und Barmherzigkeit geschenkt. Damit ist uns reidilidi Ursache gegeben, 
mit dem Psalmisten auszurufen: „Das Los ist mir gefallen aufs Liebliche: mir 
ist ein sdiön Erbteil geworden" (Psalm 16, 6). 

Es ist zu beachten, claß die aus clem Geiste Gottes wiedergeborenen See­
len ein weit höheres Erbe erlangen werden als das, was der Psalmist zu rüh­
men wußte. Nun wandeln wir aber heute nodi im Glauben und nicht im vollen 
Sdiauen. 

.Der Weg. den wir in der Nachfolge Jesu zu gehen haben, um die Erfüllung 
der Verheißungen zu genießen, ist nidit immer rosig zu nennen. Unsere Zeit 
auf Erden isl die Zeit der Zubereitung und Vollendung für das Jenseits. 

Daß wir nahe am Ziele sind, das weiß auch der Böse. Darum müht er 
sidi, uns mit viel List auf mancherlei Art das wertvolle Los, das uns aas 
Gnaden geworden ist. zu rauben und uns um den damit verbundenen Gewinn 
zu betrügen. Weil dem Fürsten der Finsternis bekannt ist. daß er nicht 
mehr viel Zeit bal, mödite er uns heiiutückisdi in allerlei Anläufen und Ver­
suchungen nodi kurz vor dem Ziele vom Weg des Lebens abbringen und sogar 
das Kommen des Herru in Zweifel ziehen. Der Stamniapostel hat unlängst 
hierzu gesagt: „Widitig ist, daß wir im Warten nicht müde, gleichgültig oder 
oherflädilidi werden, ja, daß wir nicht einschlafen oder vielleidit denken: 
Nodi ist nidit die ZeU. da Jesus ersdieinen wird, die Seinen heimzuholen."' 
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Wer das Reich der Herr l ichkei t , das cler H e r r den Seinen verhe ißen hat , 
e re rben will, ha t en t sp red i ende Vorausse tzungen zu erfül len. Die Möglichkeit, 
dem H e r r n Jesus angehören zu können , liegt in den sakra iuenta len Hand­
lungen : der Taufe , dem Abendmah l und tler Versiegelung. Widi t ig ist, sidi 
al lem Ungöt t l id ien zu entz iehen und dein H e r r n von ganzem Herzen anzu­
hangen . Nach den Wor ten des H e r r n Jesus werden die Uberwinder alles er­
e rben . N e b e n dem Überwinden des wel t l id ien Wesens ist erforderl ich, t reue 
Nadi fo lge zu üben und sidi in lückenlosem Gehorsam zu beweisen und zu 
sorgen, daß unse r Glaube re th t sd ia f fen und viel kös t l id ie r e r funden werde 
als das vergängliche Gold. 

Es ist k a u m alles aufzuzählen, wie vielseitig und mannigfa l t ig die Men­
schen w ä h r e n d ihres Lebens so ganz zwangsläufig zum W a r t e n verpf l id i te t 
werden . Die K i n d e r e rwar t en uud e r sehnen den Tag ih re r Schulentlassung, 
die he ranwachsende Jugend w a r t e t auf den Absdi luß cler Berufsausbi ldung, 
B r a u t und Bräu t igam war t en auf den Tag de r Vermäh lung . Die in Not be­
findlichen Menschen w a r t e n auf Hilfe u n d Besserung ih re r Verhä l tn i sse , die 
K r a n k e n war t en auf Hei lung , und der L a n d m a n n war t e t auf tlie E r n t e . Sehn­
suchtsvoll haben einst die in die Gefangenschaften geführ ten I s rae l i t en teils 
in Babylon, teils in Assyrien auf die He imfüh rung gewar te t . Der t reue Jo­
seph, de r elfte Sohn von Erzva te r J a k o b , den seine B r ü d e r der geäußer ten 
Ve rhe ißungen wegen nach Ägypten ve rkauf t ha t t en , m u ß t e lange war t en , bis 
sich das ihm Zugesagte erfül l te . 

Der al te Simeon, der in J e rusa l em ein f rommes und got tesfürdi t iges 
Leben führ te , wa r t e t e e iner Of fenbarung des Hei l igen Geistes zufolge auf 
den Tros t Israels . Auf Anregen des Geistes kam er in den Tempe l , wo audi 
die E l t e rn des Jesuk indes waren . Vom Heil igen Geist e r l eud i t e t , nahm er 
das K i n d auf seine A r m e u n d lobte Gott . Auf Grund seines gläubigen War­
tens wurde ihm zute i l , was Got t für ihn vorgesehen ha t t e . 

Am Teiche Bethesda war t e t en die K r a n k e n auf He i lung ; wenn ein Engel 
das Wasser bewegte , st iegen sie gläubigen Herzens hinein und wurden dar­
aufhin gesund, mi t welcherlei Seuche sie auch behaf te t waren . 

Als Geis tgetauf te u n d vielseit ig gesegnete K i n d e r Got tes , die sich zu 
Übe rwinde rn u n d Ers t l ingen, zu k lugen J u n g f r a u e n u n d würd igen Brautsee len 
entwickel t haben , s t ehen wir gegenwär t ig in der E r w a r t u n g der g röß ten u n d 
folgenreichs ten Gesdiehen der gesamten Reidisgot tesgeschidi te . 

Dieserha lb tu t besonders not , w ä h r e n d unse re r War teze i t ernst l ich zu 
wachen, dami t uns u n t e r dem Einf luß des Bösen nicht nn r die Ver söhnung 
mi t Got t , sondern auch die Kindschaft und das d a m i t v e r b u n d e n e Erbe nicht 
ve r lo rengehen . Es wäre fu rd i tba r , wenn dem e inen und ande ren hernach be­
d e u t e t w e r d e n m ü ß t e , d a ß Got tes G n a d e vergeblich an ihm gewesen ist. 

Sa tan ist b e k a n n t , was das K o m m e n des H e r r n für die Gereehtgemachten 
u n d Gehei l ig ten , die w a r t e n d e n k lugen Jung f r auen , die Brau tsee len des Lammes 
mi t sich br ing t . Dabei werden wir Ungeahn tes er leben, nämlich ivas nod i kein 
Auge gesehen u n d ke in Ohr gehör t ha t u n d in ke ines Menschen Herz gekom­
m e n ist. Alle in G n a d e n er lös ten und gehei l ig ten, mi t dem Heil igen Geist 
e r fü l l t en u n d würd ig be fundenen K i n d e r Got tes auf E r d e n werden am Tag 
d e r He imho lung , de r auch de r Tag de r E r s t en Aufe r s t ehung ist, ve rwande l t 
werden . Dabei werden auch alle in Chris to Entschlafenen aufe rs tehen . Un-
ausspreehlieh wird die F r e u d e im Wiedersehen und b l e ibende r Vere in igung 
werden . Die W o r t e des e ins t igen Aposte ls gehen dami t in Er fü l lung : „So 
n u n de r Geist des, de r Je sum von den To ten auferweckt ha t , in euch wohnt , 
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so wird auch derse lbe , der Chris tum von den To ten auferweckt hat , eure 
s terb l id ien Leiber lebendig machen um deswillen, daß sein Geist in euth 
w o h n t " (Römer 8, 11). In diesen wundervol len Vorgängen werden wir e r fahren , 
welch eine wertvol le Himmelsgabe uns im Heil igen Geist, dem Geist der Kind­
schaft, gegeben wurde . 

Der Heilige Geist ist ein Teil des dre ie inigen Gottes , eine Lebens- und 
Wil lenskraf t , also keinesfalls ein Studienerfolg oder Lernerzeugnis . Wo der 
Heil ige Geist einst oder gegenwärt ig t lurdi die von den Aposteln Jesu Christi 
vollzogene Geistestaufe in der Heil igen Vers iegelung im Glauben aufgenom­
men wurde , k o n n t e er neue K r e a t u r e n und dami t Ebenb i lde r Gottes und 
Christ i schaffen. 

Das Werk des H e r r n wird unvors te l lbar und w u n d e r b a r vol lendet , wäh­
rend clie j ah r t ausende lange Arbei t Satans der Vernichtung in Höl le und Qual 
anheimfäl l t . W e r tlie von göttl icher Liebe uncl Gnade wie auch von Gerechtig­
kei t ge lenkte W a n d l u n g und Entwicklung übersehen darf, wirtl de r Wor te 
tles H e r r n t rös t l id i e ingedenk se in : „ F r e u e dich über sie, H immel und ihr 
Hei l igen untl Apostel und P r o p h e t e n ; denn Got t ha t euer Urtei l an ihr gerich­
t e t " (Offenbarung 18, 20) 

Im Erkennen der for tschre i tenden Entwicklung wollen wir im W a r t e n 
nieht ungeduld ig oder wankend w e r d e n ; denn was der H e r r zugesagt und 
verhe ißen hat , das wird er auch erfüllen. Die Klugen werden die Wor te des 
H e r r n Jesus beherz igen : „Fasset eu re Seelen mit Gedu ld" (Lukas 2 1 , 19) 
fe rner : D a r u m wachet; denn ihr wisset n id i t , welche S t u n d e euer H e r r kom­
men w i r d " (Mat thäus 24, 42) . 

Die Wege öee Herrn fmö richtig 
Hofea 14, io. 

Wir haben sehon oft die W a h r h e i t des Wor tes e r l eb t : Der Mensdi denk t 
uncl Got t l enk t ! Er ist ja audi cler Lenker aller Dinge, und es gesdi ieht nichts 
ohne seine Zulassung. Er s teuer t selbst Kr ieg und Verde rben (vgl. Psa lm 46, 10) 
und bere i te t dennoch seinen Auserwähl ten im Angesicht ih re r Fe inde den 
Tisch (Psalm 23 , 5 ) . Audi in unsere r Zeit ruh t clas Auge des H e r r n auf den 
Seinen, seine Heil igen siud bei ihm in Gnaden , u n d er ha t ein Aufsehen auf 
seine Ause rwäh l t en (Weishei t 3 , 9 ) . 

Der H e r r hat sidi das S teuer nie aus der H a n d n e h m e n lassen, sondern 
alles weislich nach seinem Wil len und Ra t sd i l uß ge lenkt . So ist es immer 
gewesen, nicht nu r im Ablauf der großen Geschehnisse, es war auch jeweils 
im Leben der M ä n n e r so, die sich zu ihm geha l ten haben u n d seiuer F ü h r u n g 
v e r t r a u t e n . Wenn auch m a n d i m a l Trübsa le k a m e n und der Weg des Lebens 
durch ein f insteres Tal führ te , d a n n ergab sich im Nadischauen, claß dies — 
wie ja audi in den na tü r l i d i en Verhäl tn issen — nu r zu dem Zweck geschah, 
die Wegstrecke zu ve rkürzen . Niemals hat Got t eines von seinen K i n d e r n in 
e ine ausweglose Sackgasse gera ten lassen! Ein T u n n e l ist ke ine Sackgasse, 
und dunk le Tage im Leben sind keine Wegenden . 

Alles Dunke l dieses Lebens 
glänzt vor Got t wie Sonnenlicht , 
Mensdien forsdien oft ve rgebens ; 
seinen Blick hemmt Dunke l n id i t ! (Lied 377) 
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So war es audi bei Joseph , vou dem uns in 1. Mose 37 be r id i t e t wird. 
Der t reue Got t hat damals nu r e inem der zwölf Söhne des Erzva te rs J a k o b 
göt t l id ie Of fenbarungen gegeben. Aber n id i t u u r Joseph , sondern auch seiu 
Va t e r habeu tliese Verhe ißungen fes tgehal ten ( 1 . Mose 37, 11). 

Was brachte clie besondere Gnadenwah l clem Joseph zunächst e in? 

Deu H a ß seiner Brüde r ! Als er ihnen über die ihm gewordenen gött l ichen 
Of fenba ruugen be r id i t e t e . n a n n t e n sie ihn e inen T r ä u m e r und sorgten dafür , 
daß er als Sklave nadi Ägypten verkauf t wurde . In Wirkl ichkei t s t eue r t e der 
H e r r deu Jüng l ing seinem Ziel zu. Er sorgte dafür , daß Joseph im Durd i ­
leben mai id ie r Trübsa l clie Reife e r l ang te , die für die Erfü l lung der ihm 
gewordenen Verhe ißungen no twendige Vorausse tzung war. Josephs T r ä n e n 
glänzten vor Got t wie Sonnenl icht ! H ä t t e e r Jo seph in se inem Leid e inen 
Engel gesandt , so hä t t e ihm dieser nichts anderes sagen k ö n n e n als das , was 
d e r H e r r spä t e r e inmal durch den P r o p h e t e n Je remia k u n d t a t : „Ich weiß wohl , 
was idi für G e d a n k e n über euch habe , spricht der H e r r : G e d a n k e n des Fr ie­
dens und n id i t des Le ides" ( J e remia 29. 11). Der liebe Got t sand te aber kei­
nen Enge l : Joseph m u ß t e g lauben, auch wenn e r nicht e r k e n n e n k o n n t e , wie 
sidi alles erfül len soll te. Um seiner re inen Ges innung , um seiner T r e u e willen, 
die er dem H e r r n bewies, um dessentwi l len . daß e r den Geis tern iler Ver­
führung wider s t and , m u ß t e er für J a h r e ins Gefängnis . Ein f insteres Ta l ! 
Von se inem Vater e rh ie l t er iu dieser Zeit ke in Wort des Tros tes , von den 
B r ü d e r n war er abgesd in i t t en . Wie oft mag de r Versucher zu Joseph gesagt 
h a b e n : Häl ts t du immer noch fest an de inem Gott u n d dem. was dir im T r a u m 
gezeigt worden ist? Ha l t e dich doeh zu den ande ren und werde wie sie! Der 
l iebe Got t hat Jo seph aber nicht vergessen. Die lange, f ins tere Zeit im Ge­
fängnis führ te ihn zu clem ihm von Got t zugedachten Ziel . So k a m de r Tag, 
au dem sich die ihm einst gewordene V e r h e i ß u n g er fül len soll te . P h a r a o 
wurde durch e inen T r a u m beunruh ig t , denn e r e r k a n n t e ihn als e inen gött­
lichen Hinweis für die Zukunf t . N iemand war imstande , ihm den T r a u m zu 
deu t en , als allein Joseph , dem dami t de r Weg frei wurde aus dem Dunke l in 
das Licht, aus cler Demüt igung zur Ehre , aus de r V e r k e n n u n g zur Wert -
sd iä tzung . Wie w u n d e r b a r de r H e r r alles l enk te , ha t Jo seph spä te r selbst in 
die W o r t e gekle ide t , die er an seine B r ü d e r r i d i t e t e . als sie in Sorge waren , 
e r k ö n n t e ihnen ih re U n t a t e n nach t ragen . „ F ü r c h t e t euch nicht!" sprach er , 
„ich b in u n t e r Go t t . I h r gedaehte t ' s böse mi t mi r zu machen, Got t aber gedachte 
es gut zu m a d i e n " ( 1 . Mose 50, 19. 20 ) . 

Wie war es bei Mose? 

Seiue M u t t e r ha t den Befehl des P h a r a o , das Knäb le in zu t ö t en , nicht 
ausgeführ t , sonde rn es in e inem Binsenkörbchen am Nil ve rborgen . W i ed e ru m 
wird of fenbar , wie d e r H e r r in den Ablauf de r Dinge eingriff. E r h a t t e daa 
K ind le in e r sehen für e ine g roße Aufgabe, noch ehe es im Mut t e r l e ib be­
re i te t war ; so sorgte e r dafür , d a ß Mose an den Hof des P h a r a o kam und 
d o r t in de r Weisheit d e r Ägyp te r e rzogen w u r d e . Als e r aber herangewachsen 
war . woll te e r „n id i t m e h r ein Sohn he ißen der Tochte r P h a r a o s , und er­
wähl te viel l ieber , mi t dem Volk Got tes Ungemach za le iden, denn die zeit­
liche Ergö tzung cler Sünde zu h a b e n " ( H e b r ä e r 11 , 24. 25) . Der H e r r l enk te 
alles so. d a ß Mose iu clie Wüste kam, dor t o f fenbar te e r sich ihm aus dem 
feur igen Busch uncl ber ief ihn zum F ü h r e r d e r K i n d e r Israel . In all dem Ge­
schehen e r k e n n e n wir den ewigen Got t als deu uns ich tbaren S t e u e r m a n n , de r 
zu dem Wor t e s teht , das er einst Mose gesagt h a t : „Ich werde sein, de r ich sein 
w e r d e ! " (2 . Mose 3 , 14) u n d de r e in Aufsehen ha t zu se iuen Ause rwäh l t en . 
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Wie wunde rba r war das Eingreifen Gottes , als Herodes «lern Kindle in 
Jesus nach clem Leben t rachte te! Er sorgte dafür, daß Joseph mit der Mut t e r 
und dem Kind redi tzei t ig in Sicherheit kam, untl als Herodes Zugriff, war tler, 
durch tlen tler H e r r die einst von den P r o p h e t e n ausgespro thenen Verheißun­
gen erfüllen wollte, auße r aller Gefahr . Als ilann rlie Zeit gekommen war, 
ließ tler H e r r dem Pf legevater Joseph sagen: „Stehe auf untl n imm tlas Kind­
lein untl seine M u t t e r zu dir uncl zieh hin in das Land I s rae l : sie sind ge­
s torben , die clem Kinde nach dem Leben s t a n d e n " (Mat thäus 2, 20) . Das Vor­
nehmen Got tes k o n n t e durch ke inen Geist noch durch i rgende ine weltliche 
Macht vere i te l t werden . 

H a b e n wir nicht Ursad ie , voll f roher Zuversicht clem Tag en tgegenzugehen , 
an dem der t r eue Got t aueh uns e r r e t t e n wi rd? Er wird nicht zulassen, daß der 
Böse sein Werk zusd ianden macht ; er vol lendet es in unse re r Zei t ! Auch 
heu te noch s teht das Wor t in voller Kraf t , daß de r H e r r tlie Seinen kenn t . 
Die er nach seinem Namen genann t ha t , clie weiß er auch zu führen, so daß 
sie sagen k ö n n e n : Wuneleranfang — herrl ich 's E n d e ! 

Bleibet in öer erften Liebe! 
Offenbarung 2, 4. 

K e i n e r von uns ist bis je tz t am Arzt vorbe igekommen. Bei der Un te r -
su thung hö r t e er vielleicht, claß clie Lunge , clas Herz und cler Magen gesund 
seien. Abe r dann sagte der Arzt auf e inmal doch: Gut , claß Sie gekommen 
sind, h ier ist ein Übel im Anzug, gegen clas man etwas u n t e r n e h m e n m u ß ! 

In geistiger Hinsicht ist es oft auch so. Es ist ein Unterschied, ob m a n 
die e rs te Liebe verlassen ha t oder ob elieser Zus tand in der Entwicklung be­
griffen ist. In der e rs ten Liebe regen sich in uns alle guten Krä f t e , wir s tehen 
im Eifer und in der Freucle, kein Weg ist uns zu weit , ke ine A n s t r e n g u n g zu 
groß , um das Wohlgefal len unseres Gottes auf uns zu z iehen. Aber die e rs te 
Liebe ha t e inen schlimmen Fe ind , und das ist die Gle id igül t igkei t , tlie aus der 
Gewohnhe i t k o m m t . In tler e rs ten Zeit ha t sith wohl j e d e r am Samstag schon 
auf den Got tesdiens t hin ausger id i te t und sith von Herzen d a r ü b e r gefreut , 
daß er nun wieder in elas Haus des H e r r n gehen darf. Nach uncl nach wurde 
de r Besuch de r Dienste zur Gewohnhe i t , und aus der Gewohnhe i t wächst le idi t 
die Gle id igül t igkei t . Mit z u n e h m e n d e r Gleidigül t igkei t aber wird de r Blick 
für Mängel und Feh le r geschärft, man bleibt an Äußer l ichke i ten hängen , und 
all das ist be re i t s e ine Folge dessen, d a ß man den Zus tand der e rs ten Liebe 
ve r l äß t . Wir wol len, w e n n soldie Verhäl tn isse e in t r e t en , nicht t a ten los dabei­
s tehen, sondern dieser Entwicklung en tgegen t r e t en . Wi r erreichen aber 
nichts dami t , daß wi r denen , die e in solches V e r h a l t e n an den Tag legen 
und denen wir helfen wol len, sagen: I h r dürf t nicht . . .. ih r sollt n i c h t . . ! ode r : 
I h r m ü ß t ! D e r S tammapos te l ha t e inmal gesagt, daß er sidi u n t e r dieses Wor t 
zua l le re rs t selbst stell t u n d sich selber p rü f t , ob nicht auch die Gefahr bei 
ihm bes teht , clie e rs te Liebe zu verlassen. E r hat die Aposte l aufgeforder t , 
dasselbe zu tun, und jedes Got tesk ind ist angeha l ten , seine Gedanken , sein T u n 
und Lassen u n t e r clas göttl iche Licht zu br ingen, sich e rns thaf t zu f ragen: 
Stellst du noch in der F r eude , der Opferberei tschaf t u n d Begeis te rung wie 
e h e d e m ? Im W e r k e Gottes gibt es ke ine Zuschauer, wir alle t ragen Veran t ­
w o r t u n g fü re inander . Sdion tler Aposte l Pau lus gebot : „E ine r t rage des a n d e r n 
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Last!" (Galater 6, 2) Unsere Gemeinsdiaft verpflichtet uns, daß wir in brü-
derlidier Einheit zusammenstehen. Wir sudien nidit gegenseitig unsere Fehler, 
sondern wollen uns Mühe geben, einander vou Herzen zu verstehen und zu 
helfen. Besinnen wir uns dodi auf unseren Auftrag, den wir als Gotteskinder 
erhalten haben! Durdi den Heiligen Geist sind wir des Herrn Eigentum ge­
worden und nehmen unter den Mensdien eine besondere Stellung ein. Jeder 
hat sein Vermögen aus dem Geiste Christi empfangen, es ist ganz unmöglidi, 
daß wir dieses Vermögen gegeneinander einsetzen könnten oder daß einer 
sein Pfund ins Sdiweißtudi wickelt und zuschaut, wie die anderen damit arbei­
ten, sich selbst aber abseits hält. Was wir in uns tragen, das drängt uns auch 
dazu, im Sinn und Willen Jesu damit offenbar zu werden. „Lasset euer Lidit 
leuchten vor den Leuten!" ermahnt uns der Herr (Matthäus 5, 16). Deshalb 
muß schon jeder Hauspriester darüber wachen, daß er für die Seinen ein 
reines Gefäß bleibt. Wie schwer hat es gehalten, eine Seele der Welt abzu­
ringen! Es kann kein Gotteskind gleichgültig lassen, wenn es sieht, wie eiu 
Bruder oder eine Sdiwester im Besudi der Gottesdienste nachläßt oder an­
fängt, eigene Wege einzuschlagen. Audi das Opfer ist ein Maßstab dafür, was 
uns Gottes Werk wert ist. Es kostet viel Mühe, einem, der sich anschickt, auf 
dem schmalen Pfad zu wandeln, das Verständnis dafür zu öffnen. Unser 
Opfer kommt aus der Liebe zu Gott und seinem Werk, aus der Dankbarkeit 
für seine Gnade und sein Erbarmen. So soll unser Opfer ein Ausdrudc unserer 
Hingabe an den Herrn sein, ein Zeidien unseres Vertrauens in seine Führung. 
Der Betrag im Opferkasten ist dafür nur ein Maßstab, clie Arbeit im Weinberg 
des Herrn, die Einsatzfreudigkeit, der Wille zur Nadifolge, auch das gehört 
zur Opferfreudigkeit. Der Stammapostel hat einmal darauf hingewiesen, daß 
es zwei Menschen, die einander liebhaben, dodi leichtfällt, mit allen Hinder­
nissen und Schwierigkeiten, die sidi ihnen entgegenstellen, fertig zu werden. 
Wie steht es daniit nach zwanzig, nach dreißig Jahren? Oft haben Gewohn­
heit und Gleichgültigkeit das schöne Verhältnis, das anfangs einmal bestanden 
hat, zerstört. Aus dem Miteinander ist ein Gegeneinander geworden, das Eins­
sein ist dem Streit und der Entzweiung gewidieu! Jeder findet aus dem täg­
lichen Leben selbst genug Beispiele, die solche Entwicklungen bezeugen. 

Nun ist für uns der Sohn Gottes nicht irgend jemand, über den man in 
der Heiligen Schrift nachlesen kann, was einem wissenswert erseheint, um es 
dann damit bewendet sein zu lassen, er ist für uns unser Heiland und Er­
löser, der Bräutigam unserer Seele, dem wir uns in kindlidiem Vertrauen 
überantwortet haben und auf den wir voll Sehnsucht warten, daß er dodi bald 
kommen und uns heimholen möchte ins Vaterhaus. Wir wollen mit ihm für 
alle Zeit und Ewigkeit vereint sein! 

Er anerkennt das Gute in uns, er geht an unserem Mühen und Opfer 
nicht vorüber, aber was bliebe uns von all dem, wenn wir aus der ersten Liebe 
zu ihm fielen? Jeder steht auf seinem Platz, aber es ist ein Unterschied, ob 
er sich von dem Gedanken erfüllen läßt: Ich muß meine Arbeit tun! oder 
ob er dankbar ist, die ihm übertragenen Pfliditen und Aufgaben tun zu 
dürfen! Was nicht aus der Liebe kommt, bleibt ohne Wert. Dann ist auch der 
Glaubensgehorsam keine Frage, sondern eine Selbstverständlichkeit, und die 
Pflichterfüllung ist keine Forderung, sondern eine willkommene Gelegenheit, 
die eigenen Kräfte zu des Herrn Ehre zu gebrauchen. 
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Geöanhen zur Faftenzeit 
Luhae 2 1 , 36 . 

Jesus hat den auch für unsere Zeit geltenden Hinweis gegeben: „Es werden 
nicht alle, die zu mir sagen: Herr, Herr! in das Himmelreich kommen, sondern 
die den Willen tun meines Vaters im Himmel" (Matthäus 7, 21). Wir erfahren 
den Willen Gottes durch seine Boten, denn Jesus hat zu seinen Aposteln ge­
sagt: „Wer euch hört, der hört mich" (Lukas 10, 16). Wollen wir aber Nutzen 
davon haben, so müssen wir mit einem gläubigen Herzen ergreifen, was uns 
der Herr durch seinen Geist zu sagen hat. 

Wir sehen heute in der Welt mancherlei Altäre aufgerichtet; es ist wie 
es einst war, als der Prophet Jeremia ausrief: „So manche Stadt, so mandie 
Götter hast du, Juda; und so mandie Gassen zu Jerusalem sind, so manchen 
Sdiandaltar habt ihr aufgeriditet" (Jeremia 11, 13). Der Psalmist aber sprach: 
„Ich halte mith, Herr, zu deinem Altar!" (Psalm 26, 6) Unter den vielen 
Altären, die es in der Welt gibt, steht audi der Altar des Herrn, der nadi dem 
Willen Gottes durch die Apostel Jesu verkörpert wird. Von diesem Altar wer­
den wir aus dem Geiste Gottes bedient und genießen von der Erlösertat Christi. 
Der Herr will uns würdig machen fiir seine Herrlichkeit. Das kann aber nur 
geschehen, wenn wir im Herzen innig mit seinem Altar verbunden sind. \S ir 
sollen uns gläubig zu dem zeitgemäßen Wort bekennen und entsprechend 
handeln. Niemand -von uns kann sagen: Was der Herr für unsere Zeit geredet 
hat. ist mir zum Teil vorenthalten worden, ist mir verborgen geblieben! Der 
Heilige Geist, unser Lehrmeister, leitet die Kinder des Höchsten nach dem 
Wort und Willen Jesu in alle Wahrheit (Johannes 16, 13); er erinnert an das 



Vergangene, verkündet, was uns gegenwärtig zu wissen notwendig ist, und 
offenbart tlas Zukünftige. Tausende unserer Briider und Sdiwestem sind 
schon in tlie Ewigkeit gegangen; sie haben bis zu ihrem Hingang alles gehört, 
was sie zu ihrem ewigen Heil nötig hatten. So bat niemand eine Möglichkeit, 
sidi zu entsdiuldigen, wenn er im Herzen noch heimlich einer Sünde huldigt. 
Sünde treibt ins Verderben. Die Israeliten, denen tlurdi Mose Goltes Willen 
offenbar gemadit worden war. standen nieht unwissend iu der Wüste! Sie wuß­
ten, was tler Herr geredet hatte. Dennodi gab es nnter ihneii soldie, tlie sich 
gegen ihn auflehnten und um dessentwillen zusdianden wurden. 

Wie steht es mit uns? 
Wir leben nidit in Unkenntnis über den Willen tles Herrn. Schon unsere 

Kinder in der Sonntagsschule wissen, worauf es ankoninit, wenn wir tlas Ziel 
unseres Glaubens erreidien wollen. In jedem Gottesdienst werden wir immer 
neu auf die Nähe des Tages der Ersten Auferstehung aufmerksam gemacht. 
Wer nodi nitht fassen und begreifen kann, claß clas Kommen des Herrn vor 
der Tür steht, cler möge einmal die Verhältnisse, die uns umgeben, ins Auge 
fassen! Der Herr Jesus hat davon gesagt, elaß sie vor und bei seinem Kommen 
vorhanden sein werden. Somit gibt er uns ein doppeltes Zeugnis fiir die Richtig­
keit unseres Weges. Wir dürfen ihm vorbehaltlos vertrauen, geht es ihm doch 
um clie Errettung der Seinen. 

In dem Gleichnis von den zehn Jungfrauen wircl gesagt, claß fünf klug 
und fünf töridit waren. 

Weshalb müssen die Törichten am Tag des Herrn zurückbleiben? 
Sie haben versäumt, ö l zu sammeln! 
Unwissenheit ist die Ursache nicht, wenn ein Gotteskind am Tag des Herrn 

zurückbleibt, wohl aber Gleichgültigkeit, Oberflächlichkeit und Zweifel! Dazu 
kommt dann noch, daß sich manches Herz nicht von dem gelöst hat, was die Welt 
anbietet! 

Wir haben den Bräutigam unserer Seele zu erwarten, deshalb wollen wir 
am Wachen bleiben! Als der Sohn Gottes seinen Leidensweg nadi Golgatha 
antrat, spradi er zu seinen Jüngern: „Siehe, ich habe es euch alles zuvor ge­
sagt" (Markus 13, 23). Beherzigen wir die Mahnung Jesu, die uns für unsere 
Zeit gegeben ist: „So seid nun wach allezeit und betet, claß ihr würdig werden 
möget, zu entfliehen diesem allem, das geschehen soll, und zu stehen vor des 
Mensdien Sohn" (Lukas 21, 36). Der Vater hätte tlie Mittel, uns schnell ge­
fügig zu machen, damit wir rufen und schreien; die Ursadie unseres Bittens 
aber soll die aus der herzlichen Liebe geborene Sehnsudit nadi dem Bräutigam 
sein! W. Sch. 

Wir geöenhen öer Entfchlafenen 
Jefafa 55 , 8 . 9 . 

Der Herr lud einst alle Mühseligen und Beladeneu ein, zu ihm zu kommen 
und von ihm Erquickung hinzunehmen, aber auch sein Joch zu tragen und von 
ihm zu lernen. Aus diesen Worten geht hervor, daß es an Menschen geriditet 
ist, die imstande sind, etwas zu tun; sie sollten sein Jodi auf sidi nehmen, von 
dem er sagte, daß es sanft sei, und seine Last tragen, clie von ihm als leicht 
bezeichnet worden ist. Sie sollten auch lernen, sanftmütig und demütig zu wer­
den wie er (Matthäus 11, 28—30). 

Wer die Möglichkeit, dies zu tun, nicht mehr hat, der kann mit diesem 
Worte nicht gemeint sein; eg war an hier auf Erden lebende Menschen ge-
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richtet, clie noch imstande sind, von ihm zu lernen, sein Joch zu tragen untl seine 
Last auf sith zu nehineu. Entschlafene könneii tlas nicht; sie haben ihren Leib 
abgelegt. Sie haben keine Möglichkeit mehr, wetler Gutes noch Böses zu tun, 
sie können weder überwinden noch Verantwortung oder Opfer auf sich nehmen, 
denn ihnen fehlt das Organ, clas den gefaßten Willen zum Ausdruck bringt unil 
durdifiihrt. Dennoch können an ihrer Seele durch die Gnadenmittel unseres 
Erlösers Veränderungen vollzogen werden, wenn sie zum Glauben an tlen 
gelangen, tler gekommen ist, Sünder selig zu machen, und von seinem Ver­
dienst Gebrauch inacheu. Ihnen muß aber ein anderes Wort gelten, das in 
einer späteren Zeit erst als in der Urkirche zur vollen Gültigkeit kommen 
konnte. Wir finden es iu Offenbarung 22, 17: „Und der Geist und die Braut 
spredien: Komm! Und wer es hört, der spredie: Komm! Und wen dürstet, der 
komme: und wer da will, der nehme das Wasser des Lebens umsonst!" 

Da wircl von keiner Leistung mehr gesprochen, die erbradit werden müßte, 
von keinem Jodi. das getragen werden soll, es ist auch nieht mehr von einem 
Lernen die Rede wie in tlem ersten Wort, sondern nur nodi von einer Ein­
ladung, die von zweien ausgeht, dem Geist und der Braut! Nun muß aber der 
Geist Gefäße gefunden haben, durch die er die Gnadengüter Christi anbieten 
kann, die Gemeinde tles Herrn wiederum muß in bräutlicher Gesinnung offen­
bar werden, denn nur dann ist sie als Braut anzusprechen. In ihrem Erbarmen 
und Mitleid mit cler Not jener Gefangenen ist sie ein Fürsprecher, eine Brücke 
zum Heil und zur Erlösung. 

So sehen wir. wie in unserer, der letzten Zeit Gottes Wille offenbar wird, 
auch denen zu helfen, clie uns voraufgeeilt sind. Gewiß war man sich auch in der 
ersten apostolisdien Kirche dieser Möglichkeit bereits bewußt. Paulus sdirieb 
davon, daß sidi weldie „über den Toten" taufen lassen, also Gnadengüter Jesu 
hinnehmen zugunsten derer, die in der jenseitigen Welt sind (1. Korinther 
15, 29). Wie so oft. wenn der Geist cles Herrn Erkenntnis aufschließt, begreift 
die Welt nidit, was der Herr tut; aber aueh Gottes Volk mußte erst über seine 
Absiditen unterriditet werden, denn zunächst gilt ja einmal das Wort: „Meine 
Gedanken sind nidit eure Gedanken, und eure Wege sind nicht meine Wege, 
spridit cler Herr" (Jesaja 55. 8). 

Wenn hier ein Mensdi clas zeitliche Leben verläßt, so mögen einige dar­
über von editem Leid und tiefer Trauer erfüllt sein. Andere, die ihm entfernter 
standen, werden durdi sein Hinsdieiden wohl auch berührt, aber es wird kaum 
nodi Sdimerz empfunden; ein gewisses Bedauern mag offenbar werden, und 
das riditet sidi vielleidit mehr an die Hinterbliebenen, als daß es den betrifft, 
der weggeiioininen wurtle. Daun gibt es vielleidit nodi weldie, die sogar eine 
gewisse Geniigtiiung in sich spüren, daß einer aus dem Weg geräumt wurde, 
tler sie in ihrer Entwitkliing hinderte. Vielleicht hatte mau ihn sogar gehaßt 
und freut sith nun. tlaß er nicht mehr da ist. 

Das sind Mensdienwege und Mensdieiigedanken. Der liebe Gott aber läßt 
uns sagen, daß seine Gedanken nidit unsere Gedanken und unsere Wege nidit 
tlie seinen sind. Er weiß gut, daß clas Sterben eines Mensdien den Kreis, in dem 
er gelebt hat. stört und aufwühlt. Er, tler mit seinem Tun und Lassen soviel 
höher stehl als wir, will den Mensdien damit kein Leid zufügen, genausowenig 
wie er denen eine Befriedigung bereiten mödite, die sidi darüber freuen 
wollen. Der Mensdi, dessen irdische Zeit abgelaufen ist. fällt nitht aus Gottes 
Hand, untl Gott hat jedem in seiner Güte eine Möglichkeit zur Hilfe und Er­
lösung bereitgestellt. Nidit alle können jetzt sdion davon Gebrauch machen, 
und nicht allen, clie in cler jenseitigen Welt sincl, wird jetzt schon das Heil aus 
Christo gepredigt; viele befinden sidi noch fest in der Hand jener Geister, 
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denen sie gedient haben, sie sind eingesdilossen unter clie Vorstellungen und 
Glaubensmeinungen, in denen sie aufwudiseu und lebten. Erst wenn der Sohn 
Gottes sein Reich aufrichteii und Satan für tausend Jahre gebunden sein wird, 
dann werden audi diese Gefängnisse allen geöffnet und zugänglidi sein, die 
das Heil hineintragen möditen, und allen wircl clie Möglidikeit gegeben, das 
Evangelium vom Reidie Christi zu hören und sidi dafür oder dagegen zu 
entsdieiden. Aber diese Zeit ist heute noch nicht da. Heute sind die Verhältnisse 
auch in jener Welt noch zu einem gewissen Grad mit denen hier auf Erden 
vergleidihar. 

Unsere Sdiwestem und Brüder, die den Mensdien Zeugnis bringen wollen, 
stehen auch hier nicht selten vor versdilossenen Türen, wiewohl sie sich überall 
frei bewegen können. Wir haben zwar Zutritt zu den Gefängnissen und den 
Strafanstalten, aber man läßt uns nicht zu allen hineingehen, die dort 
ihre Strafe verbüßen. Wir müßten sdion von der Zeit her, in der die Betref­
fenden noch frei waren, eine Verbindung zu ihnen haben, dann würden sidi 
die Türen ihrer Zellen auch für unsere Priester öffnen. So kann nitht jeder, 
der dort ist, von uns erreidit werden, obwohl wir in diese Häuser hinein 
können. Viele liegen auch in Krankenhäusern und Anstalten; unsere Brüder 
dürfen hinein, zugelassen werden sie aber nur zu denen, zu denen eine Ver­
bindung besteht, zu solchen, die uns angehören. Fremde brauchen unser Wort 
nicht anzunehmen, sie können uns sogar aus dem Raum, in dem sie liegen, 
hinausweisen. 

So, wie es hier auf Erden ist, ist es auch heute noth in jener Welt, obwohl 
wir uns ungehindert überall bewegen können, sind durchaus nidit alle Men­
schen für die frohe Botschaft des Heils und der Erlösung, für die frohe Bot­
schaft vom wiederaufgerichteten Gnaden- und Apostelamt zugänglidi und für 
uns erreichbar. Sie können selbst noch Hindernisse aufrichten, und es sind auch 
vielfach Hindernisse aufgerichtet, die wir nicht zu überschreiten vermögen. 
Denn auch in der jenseitigen Welt bestehen Ordnungen, wonach ein jeglidier 
zu seinem Volke gezählt wird, also zu denen, mit denen er übereinstimmt. 

Es wird den Friedensboten oft schwer genug sein, in solche Bereiche ein­
zudringen. Zunächst werden sie nur diejenigen erreichen, die einmal das 
Siegel des Lammes empfangen hatten, aber wieder in die Gewalt gottfeindlidier 
Geister gerieten, sith von ihnen überwinden ließen und nun in jener Welt in 
Gefangenschaft schmachten. Zu solchen Seelen werden die ersten Fäden wieder 
geknüpft werden können. Vielleicht sind solche überhaupt erst einmal der 
Anlaß, daß die Boten des Friedens in diese Bereiche hineinkommen. Wiewohl 
es für die Unseren in jener Welt kein Gefängnis und auch keine Fesseln gibt 
nnd sie frei sind durch Christi Gnade, so werden sie doch nicht wahllos alle 
jene erreidien können, die um sieh selbst Hindernisse aufrichten und sidi 
gegen jede bessere Erkenntnis sträuben. Anders wird es erst, wenn die Madit 
des Fürsten der Finsternis endgültig gebrochen ist. Dann werden auch soldie 
Hindernisse fallen, und es wird allen frei gepredigt und verkündet werden 
können, was der Herr an seinem Volke getan hat und was er an vielen Seelen 
tun will, die in der Ewigkeit sind. 

Nun haben wir von den Mensdien, die aus unserer Mitte gerissen worden 
sind, natürlich eine besondere Vorstellung, je nachdem wie wir im Leben zu 
ihnen standen. Mandies Mensdien Hingang riß eine so tiefe" Lücke im Kreis 
der Seinen, daß sie sich nie mehr schließt, solange diese Menschen auf Erden 
leben. Mancher ist aber auch bald vergessen; kommt man wirklich nach Jahren 
einmal auf ihn zu sprechen, so sind die Erinnerungen an ihn verworren und 
verwischt. Manchem folgen auch noch böse Gedanken über das Grab hinaus 
von denen, an denen sie in der Zeit ihrer Erdentage übel gehandelt haben. 
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Von all dem müssen wir uns frei machen. Wir sollten erkennen, worauf 
die Absichten unseres Gottes zielen, und sollten uns in unseren menschlichen 
Gefühlen, Meinungen und Ansichten unter die Absieht, unter die Gedanken 
unseres Gottes stellen. Vor allen Dingen sollten wir eines immer beherzigen: 
Wer aus unserer Mitte in die Ewigkeit versetzt wird, der geht heim! Er gelangt 
an eine Stätte, die der Herr den Seinen bereitet hat, und dort trifft er die­
jenigen, die aus der gleichen Gemeinsdiaft in die jenseitige Welt gekommen 
sind. 

Viele Wege, das hat uns der Stammapostel Bischoff oft gesagt, führen aus 
dieser Welt in das Jenseits; aber es gibt nur einen Weg, der ins Reich der 
Herrlichkeit führt, und das ist der Weg, auf dem wir sind! Deshalb können wir 
von unseren Geschwistern, die hinübergehen, mit Recht sagen: Sie sind heim­
gegangen! Von den anderen Menschen wissen wir nur, daß sie nach den Worten 
cler Schrift zu ihrem Volk, an ihren Ort versammelt werden und dort in den 
Gefängnissen der Geister sthmaehten, denen sie gedient haben. 

Nun neigt der Mensdi so leicht dazu, all denen, die in der Zeitlichkeit 
Sdiuld auf sich geladen haben, diese Schuld nachzutragen und zu sagen: Es 
gesdiieht ihnen recht, daß sie nun leiden müssen; sie haben ja auch hier auf 
Erden genug Böses getan! — Haben wir die gleichen Gedanken, dann wider­
stehen wir den Absichten unseres Gottes. Wir müssen erkennen, daß es seine 
Liebe war, die ihn bewog, seinen Sohn zu senden, um allen Menschen, die 
jemals über die Erde gegangen sind, eine Hilfe zu bereiten. 

Das Ende beweist uns, daß nicht alle Menschen diese Absicht Gottes 
erkennen werden und daß auch nicht alle zum Heil in Christo gelangen; sonst 
wäre ein Jüngstes Gericht überflüssig. Es hätten ja alle dann durch die Gnade 
volle Vergebung erlangt und brauchten das Urteil, wie sie gehandelt haben 
bei Leibesleben, nitht mehr zu fürchten. Es wird jedoch eine beträchtliche Zahl 
sein, die noch unter das Gericht kommt. Aber das soll uns nicht über solche 
urteilen lassen: Es gesdiieht ihnen recht so! Sie haben ja auch eine entspre­
diende Aussaat gemacht und können nun nichts anderes erwarten. Nein, wir 
wollen uns Gottes Willen und Absicht zu eigen madien und ihnen aus einem 
reinen Herzen heraus Hilfe anbieten; in uns sollen keine Rachegedanken stehen 
und kein Wille zur Vergeltung. Mögen manche auch an uns verkehrt gehandelt 
haben — wievieles mag von uns nur mißverstanden worden sein, wievieles 
geschah aus Schwäche, wievieles geschah unabsichtlich und aus Ungeschick! 
Zunächst können wir ja nur in den Begriffen denken, die wir kennen, und 
uns mit clem beschäftigen, was wir wissen; kein Mensth kann Unerfahrenes, 
Ungehörtes, nie zu ihm Hindurdigedrungenes mit seinen Gedanken erfassen 
und in seinen Gedanken erwägen. Da sagt uns nun der liebe Gott: Meine Ge­
danken sind andere als die euren, und eure Wege sind anders als die meinen, 
denn soviel der Himmel höher ist als die Erde, so sind meine Wege und meine 
Gedanken höher als die euren! — Er ist nitht nur allgegenwärtig, allweise, 
allgütig und allmächtig, er ist audi allwissend. Er alleine ist imstande, zugleich 
alle Zusammenhänge zu durdischauen, die zu irgendeinem Gesdiehnis geführt 
und beigetragen haben, ihm allein ist alles offenbar, und vor seinen Augen 
ist alles so enthüllt, claß er allein auch versteht, was gesdiehen ist und warum 
es gesdiehen ist. 

Wir bilden uns oft ein voreiliges Urteil. Wüßten wir, was der liebe Gott zu 
seinem Handeln als Grundlage benutzt, so würden wir uns oft unserer Ge­
danken schämen. Wie oft haben wir böse Gedanken über den einen und den 
anderen gedacht, wie oft haben wir gedadit, die Sdiwadien und Unvollkommen­
heiten des Nächsten beurteilen zu dürfen! Wir haben gedacht, uns sei es ge-
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geben, den ande ren in seinem H a n d e l n und seinem R e d e n zu vers tehen, und 
unsere G e d a n k e n haben sidi als falsdi , als sd iäd l id i erwiesen, weil ihnen die 
Grund lage fehl te , auf die wir hä t t en aufbauen müssen. Uns mange l ten elie 
Kenn tn i s se , die uns befähigen, clas Verha l t en a n d e r e r Mensdien r ed i t zu be­
ur te i l en . Wir haben wohl gewußt , daß de r liebe Got t al len helfen m ö d i t e ; wir 
haben aber dieses Wissen n id i t zur Grund lage unsere r Gedanken gemadi t . 
Sonst h ä t t e n wir d e n k e n müssen, daß aud i wir helfen sollen. Wir haben den 
Weg. den der liebe Got t besd i r i t t en ha t , um den Mensdien zu helfen, n id i t 
aud i zu unse rem Weg gemadi t und sind ihn n id i t gegangen, sondern wir 
wol l ten eigene Wege gehen, viel leidi t in tler Verfolgung tles Näd i s t en , in der 
Verge l tung , in de r A u s ü b u n g d e r R a d i e und in de r Bes t ra fung ve rmein t l id ien 
Unrech tes . Wi r haben gewußt , daß de r liebe Got t e inen Weg des Heils für 
die S ü n d e r gelegt ha t , und wir haben gewußt , daß der H e r r Jesus die Wor t e 
gesprod ien ba t . daß alle Sünde vergeben werden k a n n , auße r der e inen wider 
den Hei l igen Geist . T ro t z dieses Wissens baben wir unse re Wege eingeschlagen 
und wol l ten es besser wissen, und unsere Wege waren n id i t Got tes Wege u n d 
k o n n t e n n id i t zum Hei le führen . . . 

Desha lb wollen wir es nun anders machen, besonders da wir ausersehen 
sind, j e n e n Seelen eine Hilfe zu sein, denen bis heu t e ke ine Hilfe werden 
k o n n t e ! Wir so/Zen Got tes G e d a n k e n in u n s h a b e n u n d uns auf dem Weg des 
H e r r n bewegen, wir sollen Gedanken des F r i edens pflegen u n d nicht G e d a n k e n 
des Leides . G e d a n k e n der Versöhnung u n d n id i t G e d a n k e n der R a d i e . Ge­
danken de r G n a d e u n d n id i t G e d a n k e n des Gerichts u n d der S t ra fe . D e r Weg 
des H e r r n , al len Hi l fesuchenden Hilfe anzub ie ten , den e r einst mi t den W o r t e n 
o f f e n b a r t e : K o m m t he r auf diesem Weg zu mir , idi will euch erquicken, alle 
i h r Mühsel igen u n d Be ladenen! , de r soll se inen Ausdruck f inden in den W o r t e n 
d e r O f f e n b a r u n g : 

„ U n d d e r Geist und die B r a n t sp rechen : K o m m ! 
U n d wer es hör t , de r spreche: K o m m ! 
Und wen dürs t e t , d e r k o m m e ; 
u n d wer da will, de r n e h m e das Wasser des Lebens umsons t ! " 

Es soll ke in menschlicher G e d a n k e m e h r sein, de r dem a n d e r e n Mitmenschen 
Sünde und Ü b e r t r e t u n g vor Augen häl t , sondern n u r noch das herz l id ie Ver­
langen, al len zu helfen, mi t G n a d e und F r i e d e n aus dem Geiste Christ i denen 
zu begegnen , clie cler Hi l fe bedür f t ig s ind! 

Gnaöe oöer Recht 
J e d e Hof fnung u n d E r w a r t u n g in u n s e r e m Leben bedarf e ine r sicheren 

Grund lage , sonst ist sie wer t los . Als K i n d e r Got tes tragen wir e ine Hoffnung 
im H e r z e n , für die es ke ine i rd isd ien Vergleiche gibt . Wir r ü h m e n uns , wie 
Pau lus sagt, de r Hof fnung de r zukünf t igen Her r l i d ike i t (Römer 5, 2 ) . 

Die Grund lage zu e iner de ra r t igen Hof fnung haben wir uns n id i t selbst 
schaffen k ö n n e n , d e n n wir waren ohne Ausnahme alle e inmal in de r Gewal t 
des Fü r s t en de r F ins t e rn i s und dami t auch Sklaven de r Sünde . Aus diesem 
Zus tand , cler uns wede r e ine Aussidi t nodi e ine H o f f n u n g - f ü r die Ewigkei t 
bo t , k o n n t e n wir n u r frei werden durch die Er lösung, die uns d u r d i das Apo­
s te lamt zute i l w u r d e . D e r P re i s für unse re F re ihe i t ist das Opfe r und Verd iens t 
Jesu Chris t i . D e r Aposte l Pau lus schrieb mit R e d i t : „ I h r seid teuer e r k a u f t " 
( 1 . K o r i n t h e r 6, 20 ) . I n gleicher Weise wies de r Aposte l P e t r u s da rau f h in ; 
e r schr ieb: „Wisset , d a ß ihr nicht mi t vergängl ichem Si lber ode r Gold er löst 
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seid von eurem eit len Wandel nad i väterl icher Weise, sondern mit dem teuren 
Blut Chris t i als eines unsehultligen und unbefleckten L a m m e s " (1 . Pe t rus 1 ,18) . 

Nun ist es aber nicht bei einem einmal igen G n a d e n a k t geblieben. Wir 
haben vie lmehr immer wietler die Gnade unseres Erlösers nötig, weil wir 
täglidi nodi Feh le r niaelien. Gewiß haben wir auch im Laufe tler Zeit mandies 
Ungute ü b e r w u n d e n und sind bemüht , den Willen Gottes zu tun. Wir sdi re iben 
aher diese Entwicklung nicht unserem Könnei i zu, sondern der Gnade Gottes , 
der uns zum aufrichtigen Wollen das Vol lbr ingen gegeben hat . Es ist uns 
a u ß e r d e m klar , tlaß wir ohne Gnade n id i t die Gerecht igkei t e r l angen können , 
clie vor Got t gilt, denn aueh mit unseren besten W e r k e n vermögen wir nicht 
unsere Sünden und Fehle r zu bere inigen. Das vermag allein das Verd iens t 
Chris t i . Weil wir dieses Wissen in uns t ragen, suchen wir im Hause Got tes auch 
n id i t unser Recht, sondern die freimachende uncl e r lösende Gnade . 

N u r ein ve rb lende te r Mensdi k a n n sich soweit vermessen , daß er vor dem 
ewigen Got t sein Recht sucht. Schon Hiob b e k a n n t e : „Ich weiß gar wohl , daß 
es also ist und elaß ein Mensch nicht rechtbehal ten mag gegen Got t . H a t er 
Lust , mi t ihm zu hade rn , so kann er ihm auf tausend nicht eins a n t w o r t e n " 
(Hiob 9, 1. 2 ) . Audi de r Psa lmis t sah die Unmögl ichkei t , sich vor Got t recht­
fer t igen zu können , und sagte : „An di r allein habe ich gesündigt und übel 
vor dir getan, auf tlaß du recht behal tes t in de inen W o r t e n und rein bleibest , 
wenn du gerichtet w i r s t " (Psalm 5 1 , 6 ) . 

Es ist ein gefährl icher S t a n d p u n k t , wenn sich Go t t e sk inde r der Meinung 
h ingeben , daß sie cler Gnade um dessentwil len, weil sie schon j a h r e l a n g dem 
W e r k e Got tes angehör ten und mancherle i ü b e r w u n d e n hä t t en , nicht m e h r in 
dem Maße bedür f t en wie solche Geschwister, die erst seit k u r z e m ins Haus des 
H e r r n geführ t worden sincl. Es gibt im Werke Got tes für n i e m a n d eine Son­
ders te l lung . Ob e iner erst ein J a h r lang zu den K i n d e r n des H ö d i s t e n zäh l t 
oeler ob er schon vor dre iß ig oder gar fünfzig J a h r e n vers iegel t w o r d e n ist — 
alle leben von der Gnade , die ihnen angeboten wird, alle werden durch das 
e ine Opfer und Verd iens t Christ i gerechtgemacht! Töricht hande l t , wer seine 
e igenen Werke so hoch einschätzt , daß e r die G n a d e Chris t i nicht m e h r als das 
allein entscheidende Mittel zur Er langung des ewigen Lebens achtet . 

Den Apos te l J o h a n n e s ha t der H e r r Jesus den Tag de r E r s t en Aufers te ­
h u n g schauen lassen. Er sah das Lamm auf dem Berg Zion und mi t ihm die 
Schar de r Ers t l inge . Von diesen Seelen bezeugt die Of fenba rung zweimal , claß 
sie von de r E rde e rkauf t sind (Offenbarung 5, 9 ; 14, 3 . 4 ) . Sie haben die 
Wiede rgebu r t aus Wasser u n d Geist durchlebt u n d haben durch ih ren W a n d e l 
bewiesen, daß sie dem L a m m e nadifolgen, wo es hin geht . D a n n ist von e iner 
g roßen Sdia r , d ie n i emand zählen kann , die Rede . Diese Seelen sind mit weißen 
Kle ide rn ange tan und t ragen Palmzweige in ih ren H ä n d e n . Auf die F rage , wer 
diese Seelen sind und woher sie kommen , wurde gesagt : „Diese s ind 's . die ge­
k o m m e n sind aus g roße r Trübsal und haben ihre Kle ider gewasdien und haben 
ihre Kle ider hell gemacht im Blut des L a m m e s " (Offenbarung 7, 9—14) . So­
wohl die e inen wie auch die anderen sind von sich aus nicht befähigt gewesen, 
den von ihnen erre ichten Stand aus e igener Kra f t zu e r l angen ; sie waren dazu 
n u r ims tande , weil sie die ihnen angebotene G n a d e in vollem Maß in Anspruch 
genommen haben . 

N u n gilt es aber zu bedenken , d a ß n i emand von de r G n a d e Gebrauch 
m a d i e n kann , solange er für sieh selbst sein Recht sudi t . Wer sein Recht for­
de r t , ver langt nach tlem Gericht und verfäl l t ihm aud i . Das ha t Jesus in dem 
Gleichnis von tlem Sd ia lkskned i t e indeut ig dargelegt . Der R e d i t h a b e r i s d i e s tel l t 
sich sd ion durch seine Ges innung auße rha lb de r Gnade . Mancher ha t auch 
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sdion e inmal red i t gehabt in e iner Sad ie ; nachher ist er aher dod i ver loren­
gegangen, weil er n id i t iu der Gnade des H e r r n gebl ieben ist. Deshalb sollte 
jedes Got tesk ind immer vor Augen haben , daß ihm im Werke Got tes t lurdi die 
Boten tles H e r r n n u r G n a d e angeboten werden k a n n . Kein Go t t e skned i t ist 
dazu berufen , Red i t zu sp red ien , sagte dod i Jesus selbst, daß Got t ihn nicht 
in die Welt gesandt habe , „ d a ß er die Wel t r id i t e , sondern daß die Wel t durch 
ihn selig w e r d e " ( Johannes 3, 17). 

Daß der l iebe Got t ge red i t ist, wissen wir, und in seinem Ra t sd i l uß ist aud i 
der Tag sd ion festgelegt, an dem er den Mensdien , die auf ihre W e r k e b a u e n 
und hoffen, d a m i t vor ihm zu bes tehen , ein ge red i t e r Verge l t e r sein wird . Wi r 
lesen in den W o r t e n de r Of fenbarung 20, 12, daß die To ten am Tag des Jüng­
sten Gerichts ge r id i t e t w e r d e n nad i de r Sdir i f t in den Büchern, nad i ih ren 
W e r k e n . Diese Seelen haben ke ine Gnade gesucht, sonst m ü ß t e n sie nicht ins 
Gericht . In ih rem Lebensbudi s t ehen somit nicht n u r ihre gu ten Werke , auf 
die sie sich ver lassen, sondern auch ihre F e h l e r und S ü n d e n ; denn diese sind 
ihnen nicht vergeben worden . D a r u m werden sie ihr Ur te i l empfangen , nach 
d e m sie gehande l t haben „bei Leibesleben, es sei gut oder böse" (2. Kor in­
the r 5, 10). An j enem Tag werden viele bedaue rn , daß sie die ihnen angebotene 
Gnade ger ing geachtet und nicht ergriffen haben . N u n sehen sie sidi der un­
bestechlichen Gered i t igke i t Got tes gegenüber , u n d das Ur te i l , das sie ver­
n e h m e n , ist endgü l t ig ; es k a n n nicht m e h r aufgehoben w e rd en . 

Im Hinbl ick auf e inen solchen Ausgang de r Dinge ist es k lüger , sich cler 
Gnade Got tes zu ü b e r a n t w o r t e n u n d sich ihm ver t rauensvo l l in die H ä n d e zu 
geben, ans t a t t auf ein eigenes vermeint l iches Recht zu pochen. Möchte doch 
j e d e r Wiede rgeborene voll de r E r k e n n t n i s des H e r r n und aus danke r fü l l t em 
H e r z e n bezeugen k ö n n e n , wie es einst der Aposte l Pau lus t a t : „Aber von 
Got tes G n a d e bin ich, was ich bin . Und se ine G n a d e an mi r ist n id i t vergeblich 
gewesen" ( 1 . K o r i n t h e r 15, 10) . 

Äue unferem Erleben 
Folgendes Er lebn is unse re r Weinbe rgsa rbe i t e r beweis t , wie der l iebe Got t 

unse r B i t t en e r h ö r t u n d uns Fingerze ige gibt, wo noch ehrl iche Seelen s ind. 
U n t e r d i a k o n Sdi . und Br . L. wa ren un te rwegs , um im Weinberg des H e r r n 

zu a rbe i t en , doch w u ß t e n sie nicht recht, wo sie h ingehen soll ten. Da fanden 
sie auf de r S t r aße zwei neue Packungen Z iga re t t en . Sie e rkund ig t en sieh in e ine r 
nahe l i egenden Tr inkha l l e , wem wohl die Z iga re t t en gehören k ö n n t e n , u n d es 
wurde ihnen als mutmaß l i che r K ä u f e r ein H e r r K. genann t , dessen Adresse m a n 
ihnen auch b e k a n n t g a b . Sie sud i t en die Fami l i e auf und f ragten den Mann, ob 
er e twas ve r lo ren habe , was ve rne in t w u r d e . Auf ih re wei te re F rage , ob er vor 
k u r z e m etwas gekauft habe , wurde ihnen bes tä t ig t , daß er zwei Packungen 
Zigare t t en gekauft h ä t t e , die e r n u n « b e r n id i t m e h r in se iner Tasche fand. 

Vol ler F r e u d e k o n n t e n ihm die B r ü d e r das Ver lo rene zurückgeben, u n d 
dabe i h a b e n sie n a t ü r l i d i nicht ve rsäumt , d e m d a n k b a r e n Mann Zeugnis zu br in­
gen. Es s te l l te sich he raus , daß die e rs te F r a u des Mannes apostolisch war. Sie 
ist vor l anger Zeit ges torben u n d war e ine nahe V e r w a n d t e des f rühe ren Äl te­
s ten Sch. D e r M a n n u n d seine zweite F r a u haben versprochen, unse re Got tes­
d iens te zu besuchen. A. N. , B. 
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Bekennen unö Überroinöen 
Matthäus io, 32.33. 

Das Bekenn tn i s , Jesu Eigentum zu sein, bes teh t nicht allein in der Ü b u n g 
ä u ß e r e r F römmigke i t u n d Bead i tung der göttl ichen Gebote nach der Weise des 
re id ien Jüngl ings , auch n id i t n u r dar in , daß wir den N a m e n „neuapos to l i sch" 
t ragen und clie Got tesd iens te besuchen. In Offenbarung 3, 5 sagt Jesus als ver­
k l ä r t e r Got tessohn: „Wer überwinde t , der soll mit weißen Kle ide rn ange t an 
werden , und idi werde seinen Namen n id i t aust i lgen aus dem Buch des Lebens , 
und ich will seinen N a m e n bekennen vor meinein Va te r und vor seinen Enge ln . " 
Dami t ha t Jesus das einst s t a t t f indende Bekennen der Seinen vor dem Vater 
vom Überwinden abhängig gemadi t . 

Was die e rs ten Chris ten der Urkirche zu übe rwinden ha t t en , k o m m t nicht 
mehr für uns in Frage , aueh nicht das, was die uns voraufgegangenen Glaubens­
gesdiwis ter übe rwinden m u ß t e n . F ü r uns ist aussdi l ießl idi die Gegemrarf de r 
Ze i t absd in i t t . da r in wir uns als Bekenne r des H e r r n und Überwinder b e w ä h r e n 
sollen. Mit den W o r t e n : „Wer mich bekenne t vor den M e n s d i e n . . ." sagt Jesus 
ganz deutl ich, daß wir n id i t K i n d e r dieser Wel t , wohl aber ihnen gegenüber 
Vorb i lder sein sollen. E r ha t uns diesbezüglidi mand ie Hinweise gegeben, wie 
wir ihn vor der Welt in Wor t und Ta t b e k e n n e n müssen, dami t er in uns ver­
k lä r t wird und sein Wor t Erfül lung f indet : „ I h r in mir und idi in euch" (Jo­
l iannes 14, 20) . Die Grundlage unseres gegenwär t igen Bekenntnisses bes teh t 
d a r i n : Wir war ten auf den H e r r n ! 

Viele Mensdien bekennen nu r Jesum. der da war. n id i t aber den . der da 
ist in seinen se l igmadiendeu und er lösenden Ta ten , tlie d u r d i die Aposte l Jesu 



gewirkt wertlen. Nun sind wir als Geis tgetaufte zwar Bekenne r tles Glaubens , 
tlaß Jesus sith heute durd i seine Apostel o f fenbar t : tlieses Wissen genügt aber 
nicht, sondern die Auswirkung unseres Glaubens mul! s iehlbar in Ersd ie inung 
t r e t ende Erfolge zeit igen. Jesus hat tlen Seinen, die als sein Eigentuin zuberei­
tet werden , deut l id i zu e r k e n n e n gegeben, in weidien Stücken sie sidi als Uber­
winder bewähren iniissen. Got tes Volk tlieser Zeit führt einen schwereren 
Kampf als viele, die bisher als Uberwinder von dieser Erde gingen. Wir sind 
d a r u m für diese Zeit , wie sie zuvor n i e m a b gewesen ist. aueh mit e inem viel 
g rößeren Maß gö t t l id ie r E rkenn tn i s und göt t l id ien Wissens ausgerüs te t worden 
gegenüber solchen Glaubensgesdiwis tern , die bere i ts vor uns in tlie Ewigkeit 
gegangen sind. Uns hat tler Geist tles H e r r n viele göttl iche Siegel als gegebene 
Verhe ißungen nadi und nadi aufgesdilossen. was uns zur S t ä rkung tles Glaubens 
immer neue Kraf t schenkt. 

Geratle die gegenwär t ige Zeit gibt uns reichlich Gelegenhei t , Jesum zu be­
kennen . Wenn Pau lus sagt: „E ine r t rage des ande rn Las t " (Gala te r 6, 2) , dann 
dürfen wir n id i t te i lnahmslos an denen vorübergehen , die u n t e r ih re r Last keu­
chen, und uns im Kains-Geist abseits stellen und a n t w o r t e n : „Soll ich meines 
Brude r s H ü t e r s e i n ? " ( 1 . Mose 4 , 9) Wir singen in e inem Lietie: „ R e t t e , wo ein 
Brut ler fällt, t lenn tlie Tage eilen h in ! " Nid i t nu r den A m t s b r ü d e r n , sondern 
j edem vom Geiste Christ i erfül l ten Got tesk inde erwädis t die Aufgabe, solche 
Seelen wietler zu red i t zub r ingen . Wer dies u n b e a d i t e t läßt , ver leugnet den 
H e r r n ! 

Wir haben re idi l id i Gelegenhei t , in tler d i enenden Liebe Jesu heu t e ein 
•wahres Bekennen zu zeigen. Ist n id i t m a n d i e Seele, die u n t e r Leid und T r ä n e n 
e inhe rgeh t . hungr ig nacb e inem Tros twor t ? Dür s t e t nicht manchen nad i dem 
lebendigen Wor t Got tes? Wie viele Seelen sind nackt, weil ihnen die Klei­
de r eles Heils fehlen? Sehen wir die K r a n k e n und Geschlagenen, denen nu r 
d e r Seelenarz t helfen k a n n ? N e h m e n wir uns der Geängst ig ten , Geplag ten und 
Gefangenen an, tlie in den Banden der Sünde und den K e t t e n Satans l iegen? 
Das ist Weinbergsa rbe i t gegenwär t iger Zeit , wie sie cler H e r r von uns e rwar t e t , 
da r i n will er unse r Bekenn tn i s sehen! Groß wird der himmlische Lohn uncl ewig 
die F r e u d e sein für den, der eine Seele vom Tode e r r e t t e t . Er darf sdion hier 
besel igt aus rufen : O Got t , wie m u ß dies Glück e r f r eu n : D e r R e t t e r e iner Seele 
sein! 

Von den Seinen e rwar t e t cler H e r r wei ter , daß sie aus den widr igen, gott­
losen und verwi r r t en Zus t änden und Verhäl tn issen dieser Zei t als U b e r w i n d e r 
he rvorgehen . Den H e r r n b e k e n n e n he iß t auch: Übe rwinden , was uns umgib t ! 
Solches ist zwar nicht leicht, aber dodi möglich, weil uns die Mäd i t e und Krä f t e 
de r jensei t igen Wel t zur Verfügung s tehen . Der Got tessohn ha t es uns vorge­
lebt und bewiesen, daß er aueh in wiede rho l t en Versuchungen des Satans s tand­
haft gebl ieben ist und ihm schließlich gebot : „ H e b e dich weg von mi r ! " (Mat th . 
4 , 10) Wenngleich der große Got t die Mächte der E rde in seiner H a n d hä l t und 
— wie es in Psa lm 46, 10 zu lesen ist — tlen Kr iegen in al ler Welt s t euer t , so 
en tb inde t er uns doch nicht von den Aufgaben, die uns gestel l t s ind. Der H e r r 
ha t einst , weil er das alte Bundesvolk bewahren wol l te , tler Mad i t P h a r a o s ge­
s teuer t und ihn mit seinem Kr iegsheer im Roten Meer u n t e r g e h e n lassen. Diese 
Tatsache aber boh für die I s rae l i ten nieht die göt t l id ien A n o r d n u n g e n auf und 
e n t b a n d sie nicht vom Gehorsam der göttl ichen F ü h r u n g gegenüber . Wi r dür fen 
auch in unse ren Tagen wissen, daß de r H e r r mi t mächt iger Lieb.e..seinen Er­
lösungsplan verfolgt , den seine unend l id i e WeisÜeit e r sonnen hat . Uns aber ist 
es gesetzt , den Ü b e r w i n d e r k a m p f zu führen , und da r in s teht der Al lnlädi t ige 
uns bei . ; . . , . , • .. 
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Bedenken wir stets, daß der H e r r den Seinen für ihr Bekennen und Über­
winden das Keich der Herr l ichkei t und die Krone iu Aussicht stel l t! Er gab uns 
tlie nöt ige Kraft . Hohn untl Verachtung auf uns zu nehmen. Audi im Er t ragen 
vieler Ungerecht igkei ten bekennen wir den Namen des Her rn . Wo wir uns aber 
der Welt gleidis tel len in Unzufr iedenhei t , Murren , Hade rn untl Hassen, ver-
leiigiieu wir ihn. Solche kann tler H e r r nicht vor seinem Vater bekennen , sie 
werden einst die Wor te hö ren : Ith kenne euth n i th t ! W. Sdi . 

Ee fließt ein Strom fo Mar unö rein • • . 
Wenn wir in vielen unsere r Lieder von dem Strom des Lebens singen, so 

wissen wir, claß wir dami t nicht die na tü r l id i en Wasser auf dieser Ertle meinen , 
tlie oft. aus uus the inhareu Quel len sprude lnd , zusammenf l ießen und sich zu 
großen und niätht igeu S t römen vereinigen. Es ist ke inem dieser S t röme gegeben, 
als Lebenss t rom angesprochen zu werden , obwohl sie für die Landsdiaf t , durch 
clie sie fl ießen, oft lebenswichtig sind und sith au ihren Ufern tlie f ruchtbars ten 
Gegenden mit S täd ten uncl Dörfern hinziehen, die alle vom Strom leben. H ie r 
geht es um etwas ande res : hier geht es um eine geistige S t römung , die ih ren 
Ursp rung ni th t in den Über legungen von Menschen hat , sondern clie von dem 
T h r o n e Gottes ausgeht . 

Wi r müssen dazu schon einmal einen Blick in die Gesdi id i te zurückwerfen 
und uns in j ene Zeit versetzen, in der cler H e r r seine Zusage einlöste , seineu 
Sohn zu den Menschen zu senden. Wir lesen in cler Weihnaditsgeschichte. daß 
Hi r t en auf dem Felde durd i das Zeugnis der Engel auf clie besondere Bedeu tung 
dieses Ereignisses, der Gehur t jenes kleinen Kindes hingewiesen w u r d e n : wir 
lesen auch, daß im fernen Morgenland Weise einen Stern sahen und aus ilieser 
Erscheinung schlössen, es müsse in Juda ein neue r König geboren worden sein. 
Sie madi te i i sich auf. um ihm zu huldigen. Un te rdes aber, nachdem Herodes be­
k a n n t geworden war. daß sich hier etwas Besonderes ere ignet habe , rüs te te sich 
auch sdion die Madi t der Finsternis , dem Kinde clas Leben zu nehmen . Da griff 
der liebe Got t selbst ein. Wir lesen, wie er dem Joseph in de r Nacht e inen Engel 
im T r a u m sandte , cler ihn auf forder te , nad i Ägypten zu ziehen. Als die Gefahr 
vo rübe r war . wurtle er wiederum angewiesen, zurückzi ikehreu: der Engel sagte 
ihm: „S tehe auf untl n imm das Kindle in un t l seine Mut t e r zu d i r und zieh hin iu 
das Land I s rae l ; sie sind gestorben, die dem Kinde naeh dem Leben s t a n d e n " 
(Mat thäus 2, 20 ) . 

So k a m e n Jesus , Joseph und Maria zurück nad i Nazare th . Dort hat sidi 
clie Famil ie ve rmehr t , denn wir lesen, daß man dem H e r r n Jesus spä te r e inmal 
sag te : „Deine M u t t e r untl deine B r ü d e r s tehen d raußen und wollen mit d i r 
r e d e n " (Mat thäus 12, 47) . Was mögen die Leute zu Nazare th sidi wohl auch 
fiir G e d a n k e n gemacht haben , als sich der Z i m m e r m a n n Joseph mit se iner F r a u 
do r t ansässig m a d i t e ? Wer von diesen Menschen wollte nun auf den G e d a n k e n 
koninien. claß es sich bei e inem der Kinder , die in dieser Famil ie lebten, n id i t 
um ein gewöhnl id ies Kind hande l t e , sondern daß h ie r Got tes Sohn u n t e r den 
Mensdien aufwudis . den tler H e r r ins Fleisch gesandt ha t t e , um die Er lösung der 
Mensd ien zu bewi rken? Als er 's nad ihe r von sich selbst ve rkünde t e , besdiul-
d ig te mau ihn der Got tes l ä s t e rung ; und sdi l ießl idi war dieser Ausspruch, d a ß 
er sich als Sohn Got tes bezeichnete, Grund , ihn aus Kreuz zu heften. 

Aber je tz t wudis er ers t e inmal heran , u n d es war wohl audi n id i t s Außer-
gewöhul i thes an ihm zu bemerken bis zu j enem Tag, da man mit ihm nad i Je ru -
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salem aufs Fest ging. Als er gesudi t wurde , faud man ihn im Tempe l , und er 
sp rad i tlie W o r t e : „Wisset ihr nicht, claß idi sein m u ß in dem, das meines Vaters 
i s t ? " (Lukas 2, 49) Es vergingen no th J a h r e , bis er am J o r d a n erschien und von 
J o h a n n e s dem Täufer , der dem Sohne Gottes als Vor läufer voraufgcsandt war , 
e r k a n n t u n d mi t den W o r t e n b e z c i d m e t w u r d e : „Siehe, das ist̂  Got tes Lamm, 
weldies der Wel t Sünde t räg t !" ( Johannes 1, 29) Aud i in diesem Augenblick 
k ö u n e n wir nodi nicht davon spred ien , daß clie Quel le des Lebens sdion aufge­
brochen war und sidi cler S t rom nun in die He rzen tler Mensdien ergoß. In­
dessen begab es sidi , wie die Sdir if t be r id i t e t , tlaß Jesus viele Zeid ien und Wun­
der tat in Galiläa und J u d ä a und daß er audi p red ig te uncl viele auf ihn hö r t en 
u n d ihm nadi fo lg ten . Aber je m e h r seine V e r k ü n d i g u n g e n auf seine eigene 
Sendung h i n d e u t e t e n , um so schärfer wurtle der Widers t and und um so s t ä rke r 
w u r d e aueh die Ab lehnung . Selbst cler Kreis , cler sith fest um ihn gefügt ha t t e 
u n d den man als seine J ü n g e r beze id ine te , war dafür anfäll ig. Als Jesus näml id i 
die Wor t e gesprodien h a t t e : „ W e r d e t ihr nicht essen das Fleisdi tles Mensdien-
sohnes und t r i nken sein Blut , so hab t ihr kein Leben in euch" ( Johannes 6, 53) , 
da w a n d t e n sich viele von ihm. Sie sag ten: „Das ist e ine ha r t e R e d e ; wer k a n n 
sie h ö r e n ? " ( Johannes 6, 60) und wande l t en h infor t nicht m e h r mit ihm. Von 
da ab ist dann nu r nodi von dem Kreis der Zwölfe die Rede , aber selbst diese 
k le ine Zahl blieb nicht bis zum Sdi luß zusammen, e iner u n t e r ihneii b r a d i t e 
v ie lmehr das Unhei l du rd i seinen Ve r r a t in Gang. 

Jesus wurde — wir k e n n e n den Berieht der Hei l igen Sehrift — festgenom­
m e n und vor den H o h e n Ra t gestell t , e r wurde geschlagen, angespieen, ver­
spot te t , er wurde falschen Zeugen gegenüberges te l l t , sdi l ießl idi sud i te man noch 
die weltliche Obr igke i t gegen ihn aufzubr ingen, und zum Ende n a h m e n clie 
Dinge den uns b e k a n n t e n Verlauf: Jesus m u ß t e am Kreuz s t e rben! 

N u n glaubte m a n diese Quel le des Ärgernisses vers topf t zu haben . Mit sei­
nen J ü n g e r n woll te man sdion fert ig werden , genossen sie doch u n t e r clem 
Volke ke ine solche B e r ü h m t h e i t wie er. Man h a t t e sie zwar in seinem Gefolge 
gesehen, aber e ine r ha t t e sieh schon von ihm losgesagt, und P e t r u s ha t t e ihn 
schon ver leugne t , als er die Wor te h ö r t e : „ U n d du warst auch mit dein Jesus aus 
Ga l i l äa" (Mat thäus 26, 69) . Man versiegel te das Grab , wälzte e inen Stein davor 
u n d setzte noth eine Wache dazu mit der B e g r ü n d u n g : „. . . auf claß nicht seine 
J ü n g e r k o m m e n und s tehlen ihn uncl sagen zum Volk : Er ist au fe r s t anden von 
den T o t e n " (Mat thäus 27, 64) . Man dad i t e , nun habe man Ruhe . 

Aber h ier war etwas geschehen, clas sich dem Einblick j e n e r Mensdien ent­
zog. Als die , die auf sein Wor t hin zu Je rusa lem ausha r r t en , an Pf ings ten tlen 
Hei l igen Geist empf ingen , da zeigte sith erst in seiner Wi rkung , was J o h a n n e s 
wegweisend vorausgesagt h a t : „ E r wird eu th mi t dem heil igen Geist und mit 
F e u e r t a u f e n " (Mat thäus 3, 11). Dami t war die Quel le des Lebens aufgebrochen, 
u n d ihr St rom ergoß sith n u n m e h r in die He rzen tler gläubig w e r d e n d e n Men­
schenkinder . H ie r war sichtbar geworden , was der liebe Got t vorbere i t e t ha t t e , 
wozu clas Leben, Leiden uncl S terben Jesu Vorausse tzung war untl was ohne clie 
Liebe Got tes und seine Barmherz igke i t uns Menschen gegenüber gar n id i t denk­
b a r gewesen wäre . 

Da war nicht e twa u n t e r den Mensdien e twas Neues en t s t anden . Es wa ren 
nicht die J ü n g e r z u s a m m e n g e t r e t e n und ha t t en sieh n u n vo rgenommen , wir 
wol len j e t z t vom Leben Jesu e rzählen und wollen die Menschen auf fordern , 
gläubig zu werden an den , u n t e r dessen H a n d und in dessen Gesel lsdiaf t wir 
soviel W u n d e r b a r e s e r l eb t haben . Nein , e ine Kra f t aus der Höhe , der ihneii 
v e r h e i ß e n e Heil ige Geist, ha t t e ihre He rzen erfül l t ! Was sie n u n so mut ig machte 
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und wodurch sie so bekenn tn i s s ta rk und so g läubig u n t e r die Menschen t ra ten ; 
das war nicht ih rem En t sd i luß zu v e r d a n k e n , eine Religionsgemeinschaft zn 
g ründen oder das „ C h r i s t e n t u m " ins Leben zu rufen, sondern das war die Tat 
Got tes , die clie Quelle cles Lebens öffnete und dafür sorgte, daß sich dureb das 
Apos te lamt , tlas Amt tles Geistes, tlas Amt der Gnade , wie es in der Hei l igen 
Sdir if t beze id ine t wird, Leben und Segen zu denen ergoß, die bere i t waren , sie 
in ihrer Sendung aufzunehmen. Der I r r t u m , der so oft begangen wird — es ist 
im Grunde gar kein I r r t u m , sondern eine sehr ausgeklügel te und listige Ver­
führung! —, bes teh t dar in , daß man meint , tlie Apostel hä t t en sith aufgemacht, 
tlen Menschen von dem Leben Jesu zu erzählen und ihnen mi tzu te i l en : Wer 
nun glaubt , tlaß sidi dies alles so zugetragen ha t , wie wir es euth erzähl t haben , 
tler wirtl selig werden! Man braucht nu r mit e twas Gründl ichkei t im Neuen 
Tes t amen t zu lesen, dann e r fähr t man recht bald aus der Apostelgeschichte nnd 
aus den Briefen cler Apostel , was tliese Männer in Wirkl ichkei t getan haben . 
Sie sind nicht umhergezogen, um allein eine frohe Botschaft in die Wel t zu 
t ragen , sie haben vor allen Dingen e inmal gehandel t ! 

Wohl m u ß t e n sie als Voraussetzung dazu den Menschen, an die sie sich 
wand ten , zeigen, was cler liebe Got t getan hat , uncl m u ß t e n ihnen das Vers tänd­
nis für die Tatsache ersdi l ießen, daß Gott seinen Sohn zu elen Menschen gesandt 
ha t t e . Sie konn ten sidi dahei auch auf die Zeugnisse aus dem Alten Tes t amen t 
berufen , wo tliese Sendung tles Sohnes Gottes durch die P r o p h e t e n vorausgesagt 
worden ist. Wenn sie dann aber Glauben fanden, dann tauf ten sie nicht n u r mit 
Wasser, sondern sie tauften mit Feue r und clem Heil igen Geist. 

H a t t e n clie Graubiggewordenen den Heil igen Geist empfangen , dann durf­
ten diese audi n id i t die Hände in den Sdioß legen und sith genügen lassen, son­
dern es galt n u n m e h r , dem innewohnenden Leben gegenüber dem al ten Wesen 
zur Gel tung und zur Herrschaft zu verhelfen. Die Apostel haben die F o r d e r u n g 
gestel l t : „Ziehet den neuen Menschen an, der nach Gott geschaffen ist in recht­
schaffener Gerecht igkei t und Hei l igkei t" (Epheser 4, 24) . Das kl ingt dodi anders 
und gibt uns audi ein völlig anderes Bild als tlas, was in der großen Chris ten­
hei t immer vorangestel l t wird: Die heiligen Apostel haben das Evangel ium 
ve rkünd ig t ! Sie hä t t en also nidi ts wei ter getan als den Inha l t der vier Evange­
lien au die Mensdien herange t ragen und um Glauben da ran gebeten . Desha lb 
ve r t r i t t man heu te uns gegenüber audi den S t a n d p u n k t : Wir b r a u d i e n ke ine 
Apostel mehr , wir haben ja clas Evangel ium; die Bibel ist clas Wor t Got tes ! Man 
vergißt aber , claß sich nicht nur die Apostel dami t nicht haben genügen lassen, 
auch der liebe Gott ha t es dami t n i th t bewende t sein lassen. 

In den ers ten Versen der Offenbarung lesen wir : „Dies ist die Offenbarung 
Jesu Christ i , tlie ihm Gott gegeben hat , se inen K n e d i t e n zu zeigen, was iu der 
Kürze geschehen soll ; und er hat sie gedeute t und gesandt t lurdi seinen Engel 
zu seinem K n e d i t J o h a n n e s " (Offenbarung 1, 1) . Als tliese Wor te n iederge-
Bchrieben wurden , war Johannes nodi cler einzige, der von den ers ten Aposte ln 
am Leben geblieben war . Und dodi hat tler liebe Got t offenbar nodi immer n id i t 
aufgehör t , sein Werk zu t reiben, und hat diesem Manne gezeigt, wie es e inmal 
wei te rgehen wird. Es ist in tler Offenbarung tler Werdegang der „christl ichen 
Ki rchen" ebenso beschrieben wie auch der Werdegang cles Werkes Got tes — 
und clas ist ein Unte r sd i i ed! Es wird gezeigt, wie cler H e r r rfic Seinen vol lendet , 
wie er zu ihnen konimt und sie mit sidi vereinigt und mit ihnen sein Reich auf-
r id i te t , wie er alle Her rsd ia f t und Gewalt an sidi iiimint und wie er dann zum 
Ende dem Vater alles übergeben wird. Das zeigt uns : Mit der Biblischen Ge­
sd i id i te ist der Ratschluß unseres Gottes noth n id i t zu Ende gegangen! Als der 
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Strom tles Lehens nad i der e rs ten apostol isdien Zeit iu tlem Sande meusd i l id ie r 
Meinungen und i rdisdien Madi t s t r ebens versickerte, so daß n i emand mehr dar­
aus Heil uud Leben nehmeu konn te und nu r noch die E r inne rung an sein einsti­
ges Fl ießen gehl iehen war. hat der liebe Got t nicht aufgehört , zu wirken . Er 
hat in der Stil le vorbere i te t , was nötig war. d a ß zur gegebenen Zeit diese Quel le 
des Lebens wieder aufbreche, u n d er hat in der zwei ten Ausgießung des Heil igen 
Geistes wiedergegeben, was im Anfang war. In unseren Tagen ergießt sidi tler 
S t rom tles Lebens iu alle Laude . Er reinigt und heiligt die Herzen cler Mensdien 
und ist nichts anderes als die For t se tzung dessen, was einst aus tler ewigen 
Quel le he rvorgebrod ieu war . Wir sind glücklidi , aus Gnaden davon genießen 
zu dür fen . Wie die S täd te . Dörfer untl Flecken an den Ufern eines großen Stro­
mes, so sind, wenn wir uns dieses na tü r l id i en Bildes bedienen wollen, clie gro­
ßen und k le inen Geme inden landauf und landab nicht an tlen e igenen Wässer-
leiu meusd i l id i e r Meinungen e rbau t , sondern e r r id i t e t an dem Strom des Le­
bens, uncl die Schafe Chris t i werden zur lebendigen Quel le und auf e iue frisdie 
und grüne Weide gelei te t . 

Opfere Gott Dank unö bezahle öem 
Höchften öeine Gelüböei 

Pfalm 50, u . 

Wenn cler Psalmist auf forder t . Got t Dank zu opfern und dem Höchsten die 
Ge lübde zu ha l ten , e rheb t sich die F r a g e : H a b e n wir denn Ursad ie , d a n k b a r zu 
sein? Manch e ine r meint , er habe so viel K u m m e r durd i l eb t , daß e r wenig Nei­
gung zum D a n k e n empf inde . Ein Mensdi , de r so e twas sagt, weiß weder e twas 
von dem unvers iegbaren Quell cler Liebe unseres Got tes , noch hat er elas not­
wendige Maß an Glauben und Weishei t , um e r k e n n e n zu können , daß wir n id i t 
deshalb Leid u n d Sorgen auf uns n e b m e n müssen, weil es Got t gefallen würde , 
uns zu quä len . 

„ G o t t ist L iebe" , lesen wir in 1. Johannes 4 , 16; er hat n id i t Gedanken des 
Leides, sondern G e d a n k e n eles Fr iedens mit uns (vgl. J e r emia 29, 11). Wer elas 
bedenk t , n i m m t alles, was durchlebt werden muß , Leid und Freud , aus de r H a n d 
des H e r r n un te r dem Bewußtse in , daß es für unsere Ausreife u n d Vol lendung 
nöt ig ist. H a b e n wir das vor Augen, so werden wir immer Ursache f inden, Got t , 
dem Gebe r al ler guten Gabe, d a n k b a r zu sein, denn e r hat uns aus G n a d e n er­
wähl t und uns ohne Verd iens t zu seinen K i n d e r n gemacht. 

Mi tun te r geht Got t mi t uns Wege, die uns oft nicht recht behagen, d e u n wir 
wissen nicht immer , wohin sie führen und was er mit uns vorha t . Werfen wir 
aber unser V e r t r a u e n nicht weg und bewähren wir uns in e ine r gewissenhaften 
Nachfolge, n e h m e n wir still auf uns, was uns beschieden ist, danu e r k e n n e n wir 
im Nachschauen bald, d a ß wir auf wunde rba re Weise clem uns ve rhe ißenen Ziel 
wieder um ein Stück n ä h e r g e k o m m e n sind. Was wir für unsere himmlische Be­
rufung nöt ig haben , weiß allein der l iebe Got t ; wir müssen ihm die Auswahl 
d e r Mit te l , die er da für einsetzt , und den Z e i t p u n k t ih re r A n w e n d u n g über­
lassen. 

Ein soldies Mit te l sind u n t e r a n d e r e m auch K r a n k h e i t e n . Bedenken wir n u r 
e inmal , wieviel K r a n k h e i t e n es gibt und wie unterschiedlich sie in ih re r Aus-
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Wirkung sind! Da gibt es soldie, die wir seihst versd iu lden . Wer sich bei kal tem 
Wet t e r leidit kleidet , darf sich nicht wundern , wenn er Schaden n immt und 
k r a n k wird. Solche Leiden müssen wir uns selbst zur Last legen. Es gibt dann 
aber auch mancherlei leihli the Miihsal, tlie wir auf uns nehinen müssen, weil 
uns der liebe Got t dadu rd i etwas sagen will. Er möchte uns Gelegenhei t geben, 
über uns und unseren Zustand nad izudenken , dami t wir dann zu ihm kommen 
und vor ihm unser Herz ausbre i ten . Er will, daß wir uns ihm völlig überant ­
wor ten , untl wir sollen er fahren , tlaß er, der uns aus Gnaden e rwähl te und zu 
seinen Kindern madi te , aueh über uns wacht. 

Es gibt Got tesk inder , die für tlie Sache des H e r r n eifern und kernen 
Got tesdienst ve r säumen; andere sind träge, gleichgültig und oherf lädi l id i . sie 
sind den i rd isdien Dingen dieser Welt so ergehen, daß für die Pflege ih re r un-
s terb l id ien Seele ke ine Zeit übr ig bleibt . K a n n man es da dem lieben Got t übel­
nehmen , wenn er e inmal Leid, Kreuz und K r a n k h e i t über solche kommen läßt, 
nm sie wieder näher an sich zu ziehen? Sie haben ihm dodi audi e inmal ver-
sp ro then , ihm treu zu sein bis an ihr Ende ! 

Dann gibt es auch mancherlei Leid, wodurch uns der liebe Got t vor sdiwe-
rem Unhei l bewahren möchte. Audi das ist im Nachschauen schon oft zu er­
kennen gewesen; Wenn es e inmal ein Kreuz zu t ragen gibt, so wollen wir deshalb 
n i th t immer gleidi denken , es sei dies eine St rafe Got tes . Ein Krenz lehr t flei­
ßig be ten , ein Kreuz e rhä l t uns a n ' d e r Hand des H e r r n , es sichert uns schließlich 
clas Heil unsere r unsterbl ichen Seele. Der H e r r sagte doch: „Will mi r j e m a n d 
nachfolgen, der ver leugne sich selbst uncl nehme sein Kreuz auf sich und folge 
mi r ! " (Mat thäus 16, 24) Wer dem H e r r n im S tammapos te l . in den Aposte ln u n d 
den t reuen B r ü d e r n nadifolgt , den wird er auch an das herr l iche Ziel br ingen. 
B e m ü h e n wir uns also, clem lieben Got t unsere Gelübde zu bezahlen! ' 

Wann haben wir denn dem lieben Got t ein Gelübde gegeben? 

Nun, schon oft in unserem Leben! Wenn wir das Glück ha t t en , als K i n d e r 
apostolischer El te rn geboren zu werden , so haben diese am Tage der Hei l igen 
Wasser taufe dem H e r r n gelobt , uns auf be tenden H ä n d e n zu t ragen u n d . u n s 
im apostolischen Glauben zu erz iehen. Am Tage unse re r Konf i rma t ion gelobten 
wir selbst elie Treue u n t e r den W o r t e n : „Ich entsage dem Teufel untl all sei­
nem W e r k u n d Wesen — . " H a b e n wir f rüher aber e iner a n d e r e n Glaubens-
r i d i t ung angehör t , fragt uns der H e r r bei der Aufnahme du rd i se inen Knech t : 
„Woll t ihr nun auch dem H e r r n nachfolgen uncl ihm treu se in?" Da war unser 
„ J a " dann clas Gelübde . Als wir würdig waren , das U n t e r p f a n d zur ewigen 
Her r l i d ike i t zu empfangen, ließ uns der t reue Got t du rd i den Apostel wieder 
fragen, ob wir ihm die T reue ha l ten woll ten, und wir b e k a n n t e n dies vor Got t 
und cler Gemeinde mit e inem vernehml id ien „ J a " . 

Das sind einige der von uns gegebenen Versprechen. Es sind Gelübde , 
von denen der H e r r sagte, daß wir sie bezahlen , daß wir sie ha l ten soll ten. 
Wenn Ehe leu te ihr Versprechen, das sie e inande r zu Beginn ihres gemein­
samen Weges gegeben haben , täglich e r n e u e r n uncl sidi mühen , es auch zu 
ha l ten , wie köst l idi ist wohl eine solche Gemeinsdiaf t ! Da sdie int tlie Sonne 
vieler F r e u d e n , und wenn e inmal Kreuz und Leiden durchlebt werden müssen, 
ist dodi immer frohe Zuversieht und F r i eden in den Herzen . Beide haben 
Ursache, Got t Dank zu opfern , sich aber auch gegenseit ig d a n k b a r zu erweisen, 
denn e iner t rägt ja cles ande ren Last mi t ! So wird das Leben be ider inhal tsreich 
und wer tvol l , und sie helfen e inander , auf dem Weg zur l i iminlisdien He ima t 
die Vol lendung zu er langen, d i t der H e r r an den Seinen sehen will. 
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Weun wir dann noth daran denken , wie oft wir dem Her rn in cler Stil le 
ein Verspred ieu , ein Gelübde , gegeben haben, weil wir uns in unseren Nöten 
n id i t mehr zu helfen wußten , ist da n id i t die Frage be red i t i g t : „Has t du auch 
immer gehal ten , was du versprodiet i h a s t ? " Haben wir wirkl id i immer kind­
l id ien Glauben bewiesen, sind wi r immer ohne Mur ren denen nadigefolgt , die 
uus in t r eue r Liebe vorangingen? 

Möge uns der t reue Got t Gnade sd ienken , dami t wir allezeit zu denen 
zählen dürfen , die sidi iu dieser e rns ten Zeit um den S tammapos te l , die Apo­
stel und die t r euen B r ü d e r sd ia ren und n id i t müde werden , eles H e r r n Gnade , 
seine Gü te und sein E r b a r m e n zu pre isen! Zu soldien häl t sidi der Her r , und 
diese w e r d e n es auch sein, die er an das Ziel b r ingen k a n n . Sie werden aus 
Kreuz und Leid, Not und Elend e ingehen in den wunder samen Fr ieden des 
Vate rhauses , wo der H e r r den Seinen die S tä t t en be re i t e t hat , und for tan bei 
ihm für alle Ewigkei t geborgen sein. 

Aue unferem Erleben 
Ein bcfonöcrer Troft 

Das K i n d neuapostol ischer E l t e rn war gestorben. Noch mit e inem Liede 
auf den L ippen ging es h i n ü b e r : „He im, heim, heim b rausende Wogen mid i 
t r agen ! " Auch w ä h r e n d se iner K r a n k h e i t h a t t e es immer wieder die M u t t e r 
gebeten , eines unse re r L iede r zu singen. 

Das L ied : „Ich weiß ein Reich, da Jesus t h r o n t " war nicht dabei . Desha lb 
be f remde te es den Vate r , daß sich ihm gerade dieser Liedanfang aufdräng te , 
als er e inen Vers suchte, der die Traue ranze ige e in le i ten soll te. Er wähl te ihn 
t ro t zdem. Die Anzeigen w u r d e n noch am Todes tag des Kindes verschickt. 

Am selben Tage in de r F r ü h e ha t t e e ine en t f e rn t wohnende apostol isdie 
V e r w a n d t e dieser Fami l ie e inen T r a u m : Sie hör te rauschende Orgelmusik u n d 
ging ihr nach. Sie öffnete die T ü r des Hauses eben dieser V e r w a n d t e n . Mi t ten 
im R a u m h i n t e r e iner Orgel saß Re ine r , das Kind ih re r Schwester. Er saß sehr 
gerade , nahezu würdevol l , ganz anders , als es ein Zwölfjähriger gewöhnlich 
tu t . Mit e inem ganz k le inen , jedoch freundl ichen Gruß zeigte er, daß er sie 
w a h r g e n o m m e n ha t t e , spiel te aber ohne Unte rb rechung alle S t r o p h e n des 
Liedes : Ich weiß ein Reich, da Jesus th ron t . 

Die Schwester sd i r ieb sofort von diesem sie e igenar t ig b e r ü h r e n d e n T r a u m 
an ih re V e r w a n d t e n . D e r Brief k reuz te sieh mit cler T raue ranze ige . Sie h a t t e 
am a n d e r e n Tag die E r k l ä r u n g für ih ren se l t samen T r a u m in H ä n d e n . I h r zu 
gleicher Zei t bei den t r a u e r n d e n E l t e rn e in t re f fender Brief wurde für diese zu 
e inem großen Tros t . — Welch e ine w u n d e r b a r e V e r b i n d u n g zwischen denen , 
die eines Geistes s ind! R. 0 . , V./M. D., B. 

Wertoolle Worte Öee Stammapoftele: 
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Geöanhen zum Ofterfeft 
Jesu Leiden wa ren ü b e r s t a n d e n . N u r wenige de r Seinen h a t t e n da ran teil­

genommen, denn wäh rend er in Ge thsemane in he ißem Ringen be te te , m u ß t e er 
seine J ü n g e r wiederhol t b i t t en , mit ihm zu wachen. Die e rns te B e d e u t u n g seiner 
W o r t e : „Des Mensdien Sohn m u ß noch viel le iden und verworfen werden von 
den Äl tes ten und H o h e n p r i e s t e r n und Sdi r i f tge lehr ten und ge tö te t werden u n d 
am d r i t t en Tage au fe r s t ehen" (Lukas 9, 22) war i hnen bis dah in wohl k a u m 
bewuß t geworden . Selbst die P r o p h e t e n m u ß t e n schon auf den Leidensweg des 
Messias hinweisen, und Jesaja sagte : „ F ü r w a h r , er t rug unsre K r a n k h e i t und 
lud auf sich unsre Schmerzen. Wir aber h ie l ten ihn für den, der geplagt und von 
Got t geschlagen u n d g e m a r t e r t wäre . A b e r e r ist um uns re r Missetat wil len ver­
wunde t u n d u m u n s r e r Sünden willen zerschlagen. Die Strafe liegt auf ihm, 
auf daß wir F r i e d e n h ä t t e n , und durch seine W u n d e n sind wir gehei l t " (Jesaja 
53 , 4 . 5 ) . 

Auch denen , d ie i m m e r nach se inem Leben t rachte ten , h a t t e Jesus redi t ­
zeitig zu vers tehen gegeben: „Brechet diesen Tempe l , und am d r i t t en Tage will 
ich ihn auf r ich ten" ( Johannes 2, 19). So geschah es dann aud i ; denn dre i Tage 
nach seiner Kreuz igung stell t er sidi seinen J ü n g e r n als Aufe r s t andene r vor . 

Die Geschichte ber ichte t — von de r Wel t he r gesehen — von großen Ereig­
nissen und Leis tungen, die die Mensd ien heu te nodi in S taunen versetzen. Es 
w u r d e n Re id ie gegründe t , die wieder vergingen, große und gewaltige M ä n n e r 
d i en ten ih ren Geschlechtern zum Segen u n d zum Verde rben . Die jeweil igen 
Völker beug ten sidi u n t e r ihre Gesetzgeber , dieweil diese ihre Macht ausüb ten 
und ih re I d e e n verwirkl ichen wol l ten. E ine Wel tanschauung löste die ande re 



all, uncl in al len Fä l len wollte man deu Mensdien eine ges id icr le Zukunf t ga­
r an t i e ren , zum Wollle jedes e inzelnen. 

Bei all diesen Ersd ie inungen und Lebensveränderunge i i der Völker wurde 
übersehen , daß es e iner war, der an einem Reidi a rbe i te te , weldies den Augen 
der i rdisdi Ges innten verborgen bl ieb. Das war tler ewige Got l , tler alles ge-
sdiaffen und den Mensdien die Ertle zur Bebauung anve r t r au t h a t t e ! Sthon Da­
niel sagte diesbezüglidi vortreffl ich: „Aber zur Zeit soldier Königreiche wird 
der Got t des Himmels ein Königreich aufr id i ten , tlas •l imnierniehr zers tör t wird; 
und sein Königreich wircl auf kein ander Volk kommen . Es wircl alle diese Kö-
nigre id ie ze rmalmen und ve r s tö ren ; aber es selbst wird ewiglich bleiben'1, (Da­
niel 2, 4-1). Es ha t demzufolge den H e r r n niemals gestör t , ob in dem Auf und 
Ab des Zeit laufes die Mensdien gegen den Willen Got tes p l an ten und ihre 
W e r k e übe r die des Schöpfers s te l l ten. 

Wenngleich große Baumeis te r ih re r Zeit mädi t ige S taa ten g r ü n d e t e n , 
Kr iege führ ten , die nad i Psalm 46 , 10 dennoch de r H e r r s teuer te , und er manche 
irdische Macht cler Gewal thabe r brach, k o n n t e es niemanci v e r h i n d e r n , claß das 
ewige Reich nach göttl ichem Plan und ewigen Gesetzen seine Entwicklung nahm. 

In diese P l a n u n g eines ewigen Reid ies m u ß t e auch eine mäd i t i ge Säule 
als T räge r des Ganzen e ingebaut wertlen. Diese Säule war Jesus , cler Gottes­
sohn! E r kam aus de r Her r l i d ike i t seines Vaters auf tliese Ertle, m u ß t e Mensch 
werden wie wir, die Schwere der Sünden auf sich nehmen uncl dafür den Opfer­
tod br ingen . Was tom er auch menschlicher Geist an höchsten Leis tungen an­
preisen mochte — diese Ta t k o n n t e vorher und nachher durch nidi ts überbo ten 
werden . Es wird deshalb zu e iner Trag ik für alle, tlie tlieses größte Gesdiehen 
nicht in den M i t t e l p u n k t ihres Denkens und Hande lns s tel len, sondern fludibe-
laden auch wei te rh in das Wor t des Erlösers auf sich z i ehen : „ U n d sie achteten 's 
n ich t" (Mat thäus 24, 39) . 

Zum wiederho l ten Male ha t die Menschheit den Zerfal l von Reichen, Staa­
ten und Völkern e r leb t , weil ih re Entstehungsgeschichte unmißvers tändl ich 
k u n d t u t , daß m a n ohne Got t hande l t e und g laubte , der mensd i l id ie Arm würde 
alles sdiaffen. D e r Er löse r jedoch, welcher den Menschen seine Hilfe anbot und 
sie für das ewige Reich gewinnen wol l te , dami t sie d a r a n te i lhaben soll ten, 
wurde mißachte t . Gleichso m u ß t e n es die Aposte l der Urki rche e r fah ren , und 
die Aposte l de r Schlußkirche er leben ebenfal ls e ine Verachtung und Gering­
schätzung, wie Jesus es schon vorausgesagt ha t . — Die Reidisgot tesgesdi ichte 
ber ichte t , wie der H e r r dem Tre iben de r Mensdien gegenübers tand , als er das 
damals l ebende Geschlecht durch die Sint f lu t vern ichte te , uncl wie er das Got t 
mißfäl l ige H a n d e l n s t raf te , als e r in Sodom zum Schlage ausho l te . 

Wieder gehen Menschen e ine r Entwicklung en tgegen , vor der Jesus die 
Seinen warn te mi t den W o r t e n : „So seid nun wach allezeit und be te t , d a ß ihr 
würd ig werden möget , zu en t f l iehen diesem allem, das gesdiehen soll, u n d zu 
s tehen vor des Menschen S o h n " (Lukas 2 1 , 36) . Wenige nu r sind es, clie auf die 
von Jesu genann ten Zeichen der Zeit , weldie vor und bei se inem K o m m e n in Er­
scheinung t re ten , achten. N u r e ine k le ine Schar ha t e r k a n n t , d a ß alles so kom­
m e n wird , wie der Got tessohn es angekünd ig t ha t . 

Wi r haben das Verd iens t Christ i zu unserem Heil ergriffen und k ö n n e n mit 
P a u l u s sagen : „Ich lebe aber ; doch n u n nicht ich, sondern Chr is tus lebt in mir. 
D e n n was ich j e t z t lebe im Fleisch, das lebe ich in dem Glauben tles Sohnes 
Got tes , d e r mich gel iebt ha t und sich selbst für midi da rgegeben" (Gala te r 2, 
20 ) . Wir möchten die Ers te Aufe r s t ehung er leben und am Jüngs t en Tage n i th t 
vor den Richter t r e t en müssen. D e r ande re Tod soll über uns ke ine Macht haben , 
sondern wir b e m ü h e n uns , würd ig zu werden , dami t wir als Könige und P r i e s t e r 
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im Reiche des Fr iedens mit Jesu regieren können tausend J a h r e (Offenbarung 
20. 6 ) . Wäre Jesus taiiseudmai in Beth lehem geboren und ni tht durch die 
Wiedergebur t in uns. bl iebe uns das Himmel re id i verschlossen. Und würden wir 
liicht g lauben, daß Jesus für uns gestorben und aufers tanden ist und könn ten 
wir uns nicht iminer wieder das von ihm e rworbene Verdienst zu eigen machen. 
es wäre uniiiöglidi, hei seinem Ersdie inen angenommen zu wertlen. Die Verhei­
ßung seines Wiede rkommens legt uns aber elie Verpfl ichtung auf, denen zu 
glai ihrn. clie der H e r r als seine Apostel gesandt hat und clie allen kindlich Gläu­
bigen die e r lösenden Ta ten vermi t te ln . In diesem Sinne er leben wir Ostern und 
sagen mit dem D i d i t e r : 

Jesus lebt, ihm ist das Reich 
über alle Welt gegeben. 
Mit ihm werd ' auch ich zugleich 
ewig herrschen, ewig leben. 
Got t erfül l l . was e r verspricht . 
Das ist meine Zuversicht . (Lied Nr . 103) 

W. Sch. 

Wer fagen öie Leute, öaß öee 
Menfchen Sohn fei? 

M a t t h ä u e 1 6 , 1 3 . 

Zu Jesu Ze i ten ha t sein Auf t re ten mancherle i Aufsehen verursacht . Man 
k a n n t e ihn als W u n d e r t ä t e r , man n a n n t e ihn auch einen P r o p h e t e n . Nikodemus . 
ein Ober s t e r in Israel , sagte zu i h m : „Meister , wir wissen, daß du bist ein Leh­
rer von Got t g e k o m m e n " ( Johannes 3, 2 ) . Es gab mancherle i Meinung übe r 
Jesum. E r hat seine J ü n g e r auch selbst e inmal gefragt : „ W e r sagen die Leute , 
daß des Mensdien Sohn s e i ? " (Mat thäus 16, 13) E r erh ie l t verschiedene Ant­
wor ten , je nach der E r k e n n t n i s dere r , die sich übe r ihn ausl ießen und ihn beur­
te i l ten ; j e d e r h a t t e seinen eigenen S t a n d p u n k t . N u r diejenigen, die ihm am 
näd i s t en s t anden , k o n n t e n auf seine Frage hin sagen: „Du bist Chris tus , des 
lebendigen Got tes S o h n " (Mat thäus 16, 16). 

Audi heu te wircl. was de r H e r r in unse ren Tagen tut . unterschiedlichen Ur­
teilen un te rzogen . Die Menschen haben nun e inmal ihre Meinungen und An­
s id i ten . uncl ihre Aussagen über die versd i iedenen religiösen Gemeinsd ia f ten 
gehen ause inander . Sdi l ießl id i haben sie auch mit clem e inen oder a n d e r e n vou 
uns ihre persönl ichen Er fahrungen gemacht. Wir gehen unsere r tägl idieu Arbei t 
nad i . s t ehen m i t t e n u n t e r unseren Mi tmensd ien und schaffen mit ibnen zu­
sainmen, und viel le idi t m a d i e n wir dabei audi nicht inimer den besten Eindruck. 
Es wäre v e r k e h r t und würde d e n Dingen nicht geredi t werden , wenn ein solches 
Verha l ten auf das Werk Got tes zurückfiele. Mau sprad i , als man Jesum mit 
Zöl lnern und S ü n d e r n essen und t r inken sah, in den f rommen Kre isen seiner 
Zeit audi nicht günst ig von ihm, sondern beze id ine te ihn als e inen Zöllner- und 
Sünclergesellen. Der H e r r Jesus ha t dazu gesagt: „ J o h a n n e s ist gekommen, aß 
n id i t und t rank nicht: so sagen s ie : Er hat den Teufel . Des Menschen Sohn ist 
gekommen , ißt und t r i n k t ; so sagen sie: Siehe, wie ist de r Mensdi ein Fresse r 
und ein Weinsäufer , de r Zöl lner und der S ü n d e r Gesel le!" (Mat thäus 11 , 18. 19) 

Wir sehen da raus , wie „ver läß l ich" das Urte i l de r Mensdien damals schon 
war . Man k a n n n id i t auf diejenigen hören , d ie e ine r Sache ferns tehen, und m a u 
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kann vor allen Dingen jenen nicht immer glauben, die einer Sadie von vorn­
herein feindlich und mit Vorurteilen gegenüberstehen. Für uns, die wir in der 
Gemeinsdiaft der Kinder Gottes aufgehen, sehen natürlidi die Dinge ganz an­
der» aus als für jemanden, der uns nur von ferne kennt oder der sein Wissen um 
unsere Sache auf die Aussage anderer gründet. 

Was bewegt uns eigentlich in unserer dem natürlidien Fortschritt so auf­
geschlossenen Zeit, gemeinsam auf einem Wege zu gehen, auf dem uns nicht all­
zu viele folgen? 

Wir wissen, daß die Jünger des Herrn nach seiner Himmelfahrt seiner 
Weisung entsprechend in Jerusalem beisammen geblieben waren und dort 
an Pfingsten den Heiligen Geist empfingen. Die, die sidi vordem voller Furcht 
vor den Juden verborgen gehalten haben, traten nunmehr ohne Scheu hervor 
und verkündeten das Evangelium, sie verließen Jerusalem und zogen hinaus, 
um auch anderwärts von dem zu reden, was sie selbst erfahren hatten und was 
ihre Seele erfüllte. Dabei kamen sie nicht nur als Verkünder der frohen Bot-
sthaft, als Missionare, die die Kenntnis von dem Leben Jesu verbreiteten, son­
dern gleichzeitig als Träger himmlisdier Gnade und göttlicher Segnungen. Sie 
waren nicht nur Erzähler biblischen Geschehens und wiesen auf Gesdiehnisse 
hin, die sich in der Vergangenheit vollzogen hatten, sondern sie waren berech­
tigt, von den Gnadengütern Jesu den Menschen anzubieten, ihnen eine wirksame 
Hilfe in ihrer seelischen Not zu bringen und sie auf den Weg zu führen, auf 
dem sie Gemeinschaft mit Gott dem Vater und seinem Sohne fanden. Ihre Wirk­
samkeit erschöpfte sich auch nicht darin, die Menschen lediglich von ihrem un­
bußfertigen Wandel zu einer Bekehrung aufzurufen und ihnen zu sagen: Wenn 
ihr Gottes Wohlgefallen auf euch ziehen wollt, dann müßt ihr eudi bessern und 
euer Leben ändern!, sie kamen auch nicht als Erneuerer des mosaischen Ge­
setzes; wissen wir doch von Paulus, daß er einmal schrieb: „Ihr habt Christum 
verloren, die ihr durch das Gesetz gerecht werden wollt!" (Galater 5, 4) Sie such­
ten vielmehr, Glauben an Jesu Sendung zu wirken und den Mensdien das Ver­
ständnis dafür zu öffnen, daß sie als Botschafter an Christi Statt Macht und Auf­
trag hatten, in seinem Namen Sünden zu behalten und zu vergeben und die 
Wasser- und Geistestaufe zu spenden (Matthäus 10, 40; Lukas 10, 16; Jo­
hannes 20, 22. 23). Damit gaben sie dem gläubigen Menschen eine neue Grund­
lage, von der in der Heiligen Schrift geschrieben steht: In Christo gilt nur eine 
neue Kreatur (Galater 6, 15). 

Diese neue Kreatur läßt sich nicht bewirken durch eine Änderung der Sitten 
oder Lebensgewohnheiten, durch ein Ablassen vom Bösen und eine Hinwendung 
zum Guten. Die neue Kreatur kann auch nicht dadurch erlangt werden, daß man 
viel in der Heiligen Schrift liest, und sie entwickelt sich auch nicht aus unseren 
Gebeten. Nikodemus kam in der Nacht zum Herrn. Auf seine Frage gab ihm 
der Sohn Gottes eine Antwort, die ihm unverständlich war; und sie ist uncl 
bleibt auch heute vielen Menschen unverständlich. Der Herr sagte zu Niko­
demus: „Es sei denn, daß jemand von neuem geboren werde, so kann er das 
Reich Gottes nicht sehen" (Johannes 3, 3). Er bedeutete ihm, daß er ein neues 
Leben empfangen müsse, und er erläuterte es dann auch. 

So ist heute das Anliegen des Herrn und seiner Knechte nicht darin zu 
sehen, den vielen Bestrebungen zur Erziehung, Bildung und Lenkung der Men­
schen noch eine weitere hinzuzufügen. Es sollte aus seiner Sendung, aus der Aus­
sendung der Apostel etwas ganz anderes hervorgehen als eine Verbreitung der 
Kenntnis des biblischen Geschehens über die ganze Welt. Der neue Mensdi in 
Christo sollte erstehen und zum Leben kommen, nicht ein Mensch mit einer 
christlichen Färbung nach dieser oder jener konfessionellen Riditung, sondern 
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eine von Grund auf neue Schöpfung, ein von Grund auf neues Wesen. Das läßt 
sich nicht hervorrufen ohne das Eingreifen Gottes, ohne die Einriditungen untl 
Ämter, die er seiner Kirche gegeben hat, damit dieser von ihm angestrebte 
Zwedc auch erreidit wird. Damit soll nicht etwa eine allgemeine Hebung des 
sittlichen Empfindens oder eine Stärkung der menschlichen Moral hervorge­
rufen werden, sondern damit soll bewirkt werden, daß die Menschen, denen 
durch die Knechte Gottes Vergebung ihrer Sünden geworden ist und die aus 
ihrer Hand den Heiligen Geist empfangen haben, die also in Christo eine neue 
Kreatur geworden sind, die Einlösung des vom Herrn gegebenen Versprechens 
erleben: „Idi will wiederkommen und euch zu mir nehmen, auf daß ihr seid, 
wo idi bin" (Johannes 14, 3). Denn der Herr Jesns hat im hohenpriesterlichen 
Gebet dem Vater gegenüber auch für diejenigen gebetet, die durch der Apostel 
Wort an ihn gläubig werden, nitht nur für seine damaligen Knedite. 

Oft wird von den Mensdien die Frage an uns gerichtet: Wie wollt ihr uns 
das alles beweisen, was ihr sagt? Diese Frage hat auch zu Jesu Zeiten keine ge­
ringe Rolle gespielt, und aus seinen Unterhaltungen und Streitgesprächen mit 
den Pharisäern und Sdiriftgelehrten bricht ja immer wieder die Frage nach der 
Legitimation Jesu hervor. Sein Anspruch, Gottes Sohn zu sein, stieß nicht nur 
auf Ablehnung, sondern man zieh ihn sogar der Gotteslästerung! 

Als die ersten Apostel hinauszogen, getrieben von der Kraft des Heiligen 
Geistes, da waren sie bei ihrem Zeugnis auf den Glauben ihrer Hörer ange­
wiesen. Niemand von ihnen war im Besitz eines Dokumentes, das sie als Apostel 
Christi ausgewiesen hätte. Wenn sie in fremde Länder kamen, waren sie wahr­
scheinlich die ersten, die dorthin überhaupt die Kunde brachten, daß Jesus vor 
Jahren im galiläischen Lande gepredigt und Wunder getan hat. Wir lesen aber 
auch in der Bibel, wie es Petrus bei seiner Pfingstpredigt gehalten hat, und lesen 
weiter, wie Paulus sich denen gegenüber auswies als ein Apostel Jesu, die ihn 
um das Zeugnis seines Glaubens fragten. Sie hatten nichts in der Hand. Jesus 
hat auf die Frage des Philippus: „Herr, zeige uns den Vater!" anch auf keine 
himmlische Erscheinung verwiesen, er beschränkte sich darauf, zu sagen: „So 
lange bin ich bei «udi, und du kennst midi nicht, Philippus? Wer mich sieht, 
der sieht den Vater!" (Johannes 14, 8. 9) Sein Wort und seine Werke wiesen ihn 
vor den Seinen aus. 

So geht es auch uns in der heutigen Zeit. Wir haben manchem, der auf 
seine Fragen nicht zufriedenzustellen war, gesagt: Tun Sie eines, kommen Sie 
in die Gottesdienste! Hören Sie das Wort und sudien Sie Ihr Leben danadi 
einzustellen. Wenn Sie das ein Vierteljahr lang getan haben, dann haben Sie 
gewiß soviele Erfahrungen gesammelt, da Sie es an sich selbst erlebt haben: 
es ist der Herr, der durch seine Knechte zu uns redet! — 

So haben es viele von uns gemacht, die seit Jahren und Jahrzehnten zur 
Gemeinde gehören. Sie sind in die Gemeinde hineingewachsen und leben in 
ihr. Wir finden in der Gemeinschaft mit unseren Brüdern und unseren Schwe­
stern tiefere Freude und höheres Glück, als wir es in der Welt finden könnten. 
Das alles wird nicht dadurch erreidit, daß man uns einer Menge von Gesetzen 
und Verordnungen unterwirft, sondern allein dadurch, da sich das uns ge­
schenkte Leben unter den Bedingungen und Verbältnissen entfalten kann, 
die ihm gemäß sind. 

da sein. Wir tragen in uns die feste Überzeugung und das sichere Bewußt , 
la wir in unseren Gottesdiensten die Stimme dessen hören, der gesagt hat: 
Meine Schafe hören meine Stimme, und idi kenne sie; und sie folgen mir, 

und ich gebe ihnen das ewige Leben; und sie werden nimmermehr umkommen, 
und niemand wird sie mir aus meiner Hand reißen. Der Vater, der mir sie 
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gegeben hat. ist größer denn alles; und niemand kann sie aus meines Vaters 
Hand reißen" (Johannes 10. 27—29). 

Wir hören die Stimme des guten Hirten, wir folgen ihr, und wir sind 
gewiß: Er giht uns tlas ewige Lehen! Wir werden bei ihm und beim Valer 
sein in Ewigkeit. Die Erfüllung dieser göttlidien Zusage ist uns alle Mühe 
wert, tler wir uns hier in unserem täglidieu Leben uiiterzieben. Wir finden 
es «idit beschwerlidi, auf dieses und jenes zu verziditen. Wir haben heute 
uoch maiidien Kampf, denn niemand von uns dünkt sidi vollkommen. Wir 
suchen, nadi bestem Vermögen nadi clem zu leben, wie wir gelehrt werden. 
Dabei sind wir weder Verboten nodi irgendweldien Strafen ausgesetzt, wir 
werden nidit bedroht und werden nidit eingesdiiiditert; ebenso freiwillig, wie 
wir in den Gottesdienst kommen, müssen wir aus freien Stücken, aus tler in­
neren Überzeugung heraus das überwinden, was wir für uns als sdiädlidi 
erkannt haben. Wir freuen uns jeden Tag neu über die göttliche Gnade und 
Hilfe, die uns bislang auf diesem Weg bewalirt hat. und wir ringen dauadi, auf 
ihm zn bleiben, um das uns vom Herrn gesetzte Ziel zu erreidien. 

Stellet euch nicht öiefer Welt gleicht 
R ö m e r 12, 2 . 

Es ist für uns wesentlich, zu Gott und seinem herrlidien Werk, zu seinem 
Wort uud seinen Boten, zu unseren Mitgesdiwistern, aber audi zu unserer 
Umgebung die riditige Einstellung zu finden. Sie wird bestimmt von unserer 
Erwählung zum Gotteskind. Damit sind wir zwar nidit allen Kämpfen und 
Anfechtungen enthoben, denn wir sind nodi tn der Welt; dodi muß unser 
Wesen immer mehr zeigen, daß wir nicht von der Welt sind, wie es auch der 
Gottessohn bezeugte. Darum ist für uns die Mahnung: „Stellet euch nicht dieser 
Welt gleidi!" von besonderer Wichtigkeit. 

Die Kinder der Welt verlieren sich im Jagen nach irdisdien und ver­
gänglichen Dingen, ohne an die Ewigkeit und das Geborgensein ihrer Seele zu 
denken. Für Gottes Volk aber gilt das Wort Jesu: „Trachtet am ersten nach 
dem Reich Gottes und nach seiner Gerechtigkeit, so wird eudi soldies alles 
zufallen" (Matthäus 6. 33). Wir haben auch unseren natürlichen Pflichtenkreis, 
den wir nicht vernachlässigen dürfen und in dem wir Vorbilder sein sollen, 
aber an erster Stelle steht das Trachten nach dem Reiche Gottes. So ist es 
uns auch ein Herzensbedürfnis, von ganzem Herzen weiterzugeben, was wir 
im Hause Gottes empfangen haben. Wir bemühen uns, ein Segen für andere 
zu sein und ihnen den Weg in Gottes Gnadenwerk zu ebnen. Die rechte Einstel­
lung eines treuen Gotteskindes ist die, daß es sidi nicht nur von der Liebe 
Gottes bedienen läßt, sondern selbst bestrebt ist, anderen wieder mit dieser 
Liebe zu dienen. 

Das Wort des Herrn ist die Lebensspeise für unsere Seele. Iinmer wieder 
nehmen wir es mit großem Verlangen in uns auf. Wir bemühen uus audi, 
unser Tun und Lassen danach einzurichten. Was uns von den Boten Jesu ver­
kündigt wird, ist uns heilig; darum ist auch der Geist des Besserwissens von uns 
fern. Wir beachten die Mahnung: „Heute, so ihr seine Stimme höret, so.ver­
stocket euer Herz nicht!" (Psalm 95, 7. 8) Wer sein Herz Gottes Wort gegen­
über verstockt, dem kann nicht mehr geholfen werdeu. 
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Unsere HerzenssteUung den dienenden Brüdern gegenüber ist durch ein 
unbedingtes Vertrauen, gläubigen Gehorsam und innige Liebe gekennzeichnet. 
„Wir wissen, tlaß wir aus dem Tode in tlas Lehen gekommen sind; tlenn wir 
Heben tlie Brüder. Wer tlen Brutler nitht liebt, tler bleibt im Tode" (1. Jo­
hannes 3, 14). Wir sind bemüht, den Brüdern keine Sorgen zu madien und 
ihnen im Glauben nachzufolgen. 

Im besonderen schauen wir zu unserem Stainmapostel auf in Ehrfurcht 
und gläubigem Vertrauen. Wir suchen seine Worte getreulich zu befolgen, 
denn wir wissen, daß tler Herr darüber wacht. Von ganzem Herzen glauben 
wir, was uns tlie Apostel Jesu untl die treuen Brüder in tlie Seele legen, und 
mühen uns, an ihrer Seite für tlen Tag tles Herrn würdig zu werden. 

Unseren Mitgesdiwistern begegnen wir in der herzlichen Liebe, die frei ist 
von allem Arg und allen Hintergedanken. Wir suchen das Einssein mit allen 
Geistgetaiiften uncl sincl bestrebt, einer den anderen höher zu achten denn 
sith selbst (Philipper 2, 1—3). Wir stellen uns nitht tlieser Welt gleich, die 
lieblos zertrennt ist. Wie furchtbar wirkt es sich aus. wenn es Satan gelungen 
ist, Herzen, clie zusammengehören, zu entzweien! Darum hat schon der Apostel 
Paulus ernste Worte tler Ermahnung an die Galater gerichtet: „So ihr euch aber 
untereinander heißet und fresset, so sehet zu, tlaß ihr nitht untereinander ver­
zehrt werdet" (Galater 5, 15). 

Zu unserer Umwelt die riditige Einstellung zu gewinnen, ist von beson­
derer Wichtigkeit. In uns darf nicht die Liebe zur sündigen Welt stehen. 
„Habt nicht lieb die Welt noch was in der Welt ist. So jemand die Welt liebhat, 
in dem ist nicht die Liebe des Vaters. Denn alles, was in der Welt ist; des Flei­
sches Lust und der Augen Lust nnd hoffärtiges Leben, ist nicht vom Vater, 
sondern von der Welt. Und die Welt vergeht mit ihrer Lust; wer aber den 
Willen Gottes tut, der bleibt in Ewigkeit" (1. Johannes 2, 15—17). Wir suchen, 
unsere Seele rein zu halten von der Sünde in der Welt. Was der Herr in seinem 
Haus anbietet, ist viel wertvoller als die Scheinfreuden dieser Welt. Wir wollen 
mehr von unserem Leben haben als die Kinder der Welt; es soll uns dazu 
dienen, für die ewige Herrlichkeit bereitet zu werden. Deshalb meiden wir die 
Sünde und widerstehen den Verlockungen des Bösen. 

Wir sehen aber in der Welt manchen, der sich nach Ruhe und Frieden 
für seine Seele sehnt. Diesem begegnen wir mit den edlen Gaben, die wir durch 
den Geist des Herrn empfangen haben. Solchen Seelen gilt unsere ganze Liebe, 
nnd unser Streben ist, ihnen zu helfen. Wie dankbar sind sie doch, wenn sie 
den Weg des Heils erkennen nnd im Haus des Herrn aus den Fesseln Satans 
befreit werden können! 

Aus der Reidisgottesgesdiichte können wir ersehen, welch schlimme Folgen 
eine falsche Einstellung dem Herrn und seinen Boten gegenüber mit sich 
bringt. Über die Zeitgenossen Noahs kam die Sintflut, weil sie dem Wort des 
Gottesmannes Noah nicht glaubten und sich nicht danach richteten. Die Schwie­
gersöhne Lots fanden lädierlich, was zu ihrer Errettung dienen sollte; sie ka­
men mit den Einwohnern Sodoms um ihr Leben, uud clie meisten zur Zeit 
Jesu lebenden Menschen versäumten es, den aufzunehmen, der ihnen zum 
Heil und Frieden ersdiienen war. 

Heute geht es nicht um natürliche Dinge, sondern um unsere Vollendung 
für das uns verheißene köstliche Erbe. Das sollten wir alle bedenken. Dann 
werden wir auch iminer die riditige HerzenssteUung zu den Boten cles Herrn 
aufweisen. Wer ihnen gegenüber noch Vorbehalte hat. möge die Mahnung 
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b e a d i t e n : „. . . ve r ände r t eud i d u r d i E r n e u e r u n g eures Sinnes, auf claß ihr 
prüfen möget , weldies da sei der gute, wohlgefäll ige und vol lkommene Gottes­
wille!" (Römer 12, 2) Eine V e r ä n d e r u n g darf n id i t n u r den ä u ß e r e n Mensdien 
erfassen, sondern m u ß im Wande l der Ges innung offenbar werden . Soldies 
kann n u r der Geist des H e r r n bewi rken , mi t dem wir versiegelt sind. Geben 
wir uns seiner F ü h r u n g ganz h in , dami t die neue K r e a t u r völlig in Er sd i e inung 
t re te und wir in der rechten Würd igke i t dem nahen Tag des H e r r n entgegen­
gehen k ö n n e n ! 

Aue unferem Erleben 
„ . . . unö er führt ee herrUch hinaue" (Jesaja 28,29) 

Ein B r u d e r ber ich te te an se inen Apos te l die nachs tehende w u n d e r b a r e 
Begebenhe i t : 

Herzlich gel iebter Apos te l ! 

Im F e b r u a r 1961 h a t t e ich folgenden T r a u m : 

Bei uns in der Gemeinde war ein Evangel isa t ions-Got tesdiens t angesagt 
worden . Unverhof f t k a m e n Sie und sagten, Sie wol l ten diesen Dienst ha l t en . 
Sie f rag ten mich, ob ich auch Seelen e inge laden h ä t t e . 

Ich sag te : „Nein , in unse rem k le inen Dorf ist n id i t s m e h r zu machen, da 
ist schon alles zehnma l du rchgekämmt . " 

Sie en tgegne ten darauf : „Diesen Ausdruck will ich gar n i th t hö ren ! Sie 
gehen j e t z t gleich mi t m i r ins Dorf, und i th will e in laden . Ich vers id ie re I h n e n , 
daß ich Seelen f inde, die de r Va t e r zu seinem Sohn gezogen h a t . " 

W i r gingen d a n n zusammen ins Dorf, u n d ich w u ß t e nicht, wo ich Sie hin­
führen soll te. Schließlich wurde ich zu e inem Hause gelenkt , wo ich gar nicht 
h in wol l te . Sie sagten d a n n zu mir , ich solle Sie n u r vors te l len, alles Wei te re 
wol l ten Sie tun . D a n n e rzäh l t en Sie den Leu ten , d a ß Sie h e u t e abend e inen 
Aufklärungs-Got tesd iens t übe r die Neuapos to l i sd ie K i r d i e ha l t en w ü r d e n , 
worauf d ie be iden . M a n n u n d F r a u , e r w i d e r t e n , d a ß sie zu uns k o m m e u 
wol l ten. 

W i r gingen d a n n nach Hause , u n d auf d e m He imweg sagten Sie zu m i r : 
„Da sehen Sie, diese be iden Leu te w e r d e n neuapostol i sch; die müssen n u r be­
arbe i t e t w e r d e n ! " 

Darau fh in erwachte ich. 

Dieser T r a u m gab uns Veran lassung , diese Seelen e inzu laden , und wenn 
es auch anfänglich schien, als sei alle L iebesmühe vergeblieh, so ha t doch unse r 
unermüdl iches Ringen im Gebet und die Arbe i t an den Seelen zule tz t dah in 
geführ t , d a ß d e r T r a u m Wirkl ichkei t w u r d e ; d e n n diese be iden Seelen h a b e n 
zu unse r a l ler F r e u d e 4m 17. 7. 62 durch Sie die Geis tes taufe empfangen u n d 
s tehen in g roße r F reud igke i t . . W. Sch., K. 
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62. Jahrgang Nr. 8 Franhfurt a. M. 15. AprU 1963 

Verborgene Fehler 
Pfalm 19,13. 

„Wer k a n n merken , wie oft er fehlet? Verzeihe m i r die ver­
borgenen Feh l e ! " 

In den e in le i tenden W o r t e n seines Evangel iums sagt de r Apostel J o h a n n e s : 
„ Im Anfang war das Wor t , uncl das Wor t war bei Got t , und Got t war das Wor t . 
Dasselbe war im Anfang bei Got t . Alle Dinge sind durch dasselbe gemadi t , und 
ohne dasselbe ist nichts gemacht, was gemacht ist. In ihm war das Leben, und 
das Leben war das Licht de r Mensd ien" ( Johannes 1, 1—4). Got tes Wor t ist also 
Leben und Licht. Wo man dieses Wor t e n t b e h r t oder ablehnt , mangel t es dem­
nach sowohl an Leben , also Entwicklung, wie audi an Lieht, also Kla rhe i t und 
E r k e n n t n i s . 

F ü r unser Würd igwerden ist die An- und Aufnahme des göttlichen Lebens­
wortes von entscheidender Bedeu tung . Was der H e r r den Gemeinden de r Ur­
k i rd ie zu sagen ha t t e , k ö n n e n wir heu te nachlesen. Es ist immer noch erquickend 
für Geist und Seele, wenn man sieh dami t besdiäf t ig t . Dadurch k ö n n e n wir abe r 
nicht selig werden . Wol l ten wir übe rhö ren , was der Geist gegenwärt ig der Ge­
meinde zu sagen hat , gingen wir in die I r r e und wären für den H e r r n ver loren . 
Der himmlische Va te r hat bis heu te immer nodi zu seinem Wor t ges tanden und 
ist n iemals wor tb rüd i ig geworden . Wir müssen aber ebenso zu dem Gelübde 
s tehen , welches wir dem H e r r n gegeben haben , und uns ernstlich p rü fen , ob aud i 
wir dar in alles erfüllen. Die Wor t e J e su : „ D a r u m sollt ihr vol lkommen sein, 
gleidiwie euer Va te r im Himmel vol lkommen is t" (Mat thäus 5,48) sind uns im-



n i t r zu Veranlassung, hei uns selbst i iadiziisehen, inwieweit wir zur Erre ichung 
tlieses Zus tandes eine got tgewoll te Entwicklung nelinien konn ten . Wie cler Töpfer 
jeden Topf einzeln auf der Sdieibe prüf t , so wirtl audi jedes Got tesk ind e iner 
P rü fung un te rzogen . Unsere Aufgabe ist es n id i t , den Glauben von B r u d e r oder 
Sdiwester zu besehen, sondern wir sollen unseren eigenen Glaubensweg be t r ad i ­
ten und feststel len, ob tlas göttl iche Lebenswor t bei uns hat ausr ichten können , 
wozu es gegeben wird. 

W e r sich gegen den H e r r n auf lehnt , indem er sieh gegen sein W o r t e rheb t , 
welches d u r d i den Heiligen Geist ve rkünde t wird , m u ß mit dem geistigen Tod 
rechnen. Das ist eine Gesetzmäßigkei t im Reiche Got tes . Wi r haben somit immer 
Ursache, den H e r r n zu b i t t en : Gib mi r ein weises und vers tändiges Herz uncl laß 
mid i nicht aus de iner Gnade fallen! Oftmals k ö n n t e man in Versuchung k o m m e n 
und meinen, der H e r r würde mit tler Erfül lung der uns geschenkten Verhe ißung 
verz iehen. Als A b r a h a m auf die Einlösung des ihm gegebenen Versprechens war­
t e t e , ha t t e er auch einmal einen Tag, an dem e r e twas ungeduldig vor seinen Got t 
t r a t und sagte : „ H e r r , H e r r , was willst du mi r geben? Ich gehe dahin ohne Kin­
d e r " ( I . M o s e 15,2) . Der H e r r aber hieß ihn h inausgehen und sprach: „Siehe 
gen Himmel und zähle die S t e r n e ; kanns t du sie zählen? Also soll dein Same 
wer t l en" ( I . M o s e 15.5) . Es war also Na th t , als A b r a h a m mit dem H e r r n r ede t e . 
W e n n es dunke l um ein Got tesk ind wird, neigt es auch mal dazu, tlie Erfül lung 
der göt t l id ien Zusage in Zweifel zu ziehen. D e n k e n wir aber an clas Wor t J e s u : 
„Des Mensdien Sohn wird k o m m e n zu e iner S tunde , da ihr ' s nicht m e i u e t " (Mat­
thäus 24 ,44) . Dann wird er für viele noth zu früh gekommen sein! D e r H e r r 
e r m a h n t uns durch sein W o r t s te ts neu zur Wachsamkei t , zum Beten und zum 
Glauben. J e d e r Tag forder t von uns neue Ü b e r w i n d e r k r ä f t e . uncl j ede r Tag 
b r ing t Über raschungen , w o d u r d i cler Glaube angefochten wird . Ist aber clas Be­
wußtse in vo rhanden , claß die Gemeinde des H e r r n auf dem Felsen gegründe t ist, 
kann ein Glaube niemals ins W a n k e n k o m m e n . 

Die schlimmsten Gefahren liegen s te ts im Verborgenen , wie bei e inem Eis­
berg . Wi r wissen, was dieser für die Schiffahrt bedeu t e t . — Mancher Arzt ha t 
bei seinem P a t i e n t e n gesundhei t l iche Mängel festgestel l t , clie diesem bis dahin 
nicht b e k a n n t waren . Ers t die Durchleuchtung cles K ö r p e r s ermöglichte es dem 
p r ü f e n d e n Auge, schleichende K r a n k h e i t e n zu e r k e n n e n . 

D e r Psa lmsänger David sah clie g roße Gefahr , die in ve rborgenen F e h l e r n 
liegt. E r h a t t e den Mut , vor den H e r r n zu t r e t e n und ihn zu b i t t e n : „Verze ihe 
mi r die ve rborgenen F e h l e ! " Dabe i s tand vor ihm die unfeh lba re Schöpfung; 
denn der 19. Psa lm beginnt mi t den W o r t e n : „Die Himmel e rzählen die E h r e 
Got tes , und die Fes t e ve rkünd ig t seiner H ä n d e W e r k . " N u n blickte er auf sich, 
das Geschöpf des Schöpfers. Gern woll te e r auch so ohne Fehl sein, wuß te aber 
u m die eigene Unvo l lkommenhe i t , d a r u m auch seine F r a g e : „ W e r kann m e r k e n , 
wie oft er f e h l e t ? " Es ist nicht schwer, ä u ß e r e Feh l e r zu e r k e n n e n . David aber 
wünschte , daß ihm auch das gezeigt würde , was e r selbst nicht e r k a n n t e ; denn 
er wol l te vor dem H e r r n u n d vor den Mensehen bes tehen können . 

H a t schon jemals ein Mensch, de r mi t k r a n k h a f t e m Ehrgeiz , Hochmut und 
Überhebl ichke i t geplagt ist, solches zugegeben? Die E r f a h r u n g e n lehren uns , wie 
unbe l i eb t m a n sidi durch solche U n t u g e n d e n m a d i e n kann . Von Absalom wird 
ber ich te t : „Es war abe r in ganz Is rae l kein Mann so schön wie Absa lom, und er 
h a t t e dieses Lob vor a l len; von se iner Fußsohle an bis auf seinen Scheitel war 
nicht cin Feh l an i h m " (2. Samuel 14,25) . So wurde seine ä u ß e r e E r sd i e inung mit 
Menschenaugen beur te i l t . Wie aber sah es in seinem I n n e r e n aus? Aus der Got-
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tesfurchl und tlem Gehorsam war er gewidieu, er s tahl seinem Vater David, dem 
König in Israel , die Herzen seiner Un te r t anen . Und wie war sein Ende? 

Der äl teste Sohn Isais über rag te alle seine Brüder an Gestal t und Größe , 
und selbst Samuel da th te , der sei vor dem H e r r n sein Gesalbter . Die St imme 
Got tes aber sprach zu dem P r o p h e t e n : „Siehe nicht an seine Gestal t noch seine 
große P e r s o n ; ich habe ihn verworfen. Denn es geht nicht, wie ein Mensch s ieh t" 
(1 . Samuel 16.6.7). — Wir lesen von Mose, daß er ein feines Kind war (2. Mose 
2 ,2) . und auch von Rebekka be r id i t e t die Schrif t : „Sie war eine sehr schöne 
Di rne von Auges id i t " (1 . Mose 24 ,16) . 

Es giht genug tugendhaf te Menschen in der Welt , wie aber beur te i l t sie de r 
H e r r ? Im Blick auf uns haben wir genug Ursache, zu b i t t en : Her r , zeige uns die 
verborgenen Feh le r ! Oftmals singen wir: „ 0 bilde midi , mein Meister , so recht 
nach deinem Sinn!" Können wir aber auch dann stille sein, wenn de r Meis ter 
seine Hand an uns legt? Die Bere i tung geschieht durch das göttl iche Wor t . Ein 
jeglicher von uns ha t die Möglidikei t , sich formen zu lassen, dami t das Ebenbi ld 
von Chris to Jesu iu ihm Gestal t gewinnt . Wenn wir die Hand des H e r r n noch 
fühlen, sei es in gu te r oder auch mal in s t r a fender Hinsieht, dann wollen wir 
sehr d a n k b a r sein. Ha t der himmlische Va t e r da oder dor t mal seine Hand zu­
rückgezogen, sind K i n d e r Got tes in große Gefahr gekommen. Geis tge tauf te , die 
im Gehorsam cles Glaubens und in cler Gottesfurcht s tehen, fühlen alle Tage die 
Nähe des H e r r n . So können sie nicht s t raucheln, auch nicht bewußt sündigen. Es 
ist deshalb schon notwendig , den t reuen Got t zu b i t t en , er möge uns alle F e h l e r 
und Schwächen zeigen, die bei uns noch im Verborgenen liegen. 

Maler a l te r Zei ten, die ein Gemälde schaffen wollten, s te l l ten sich n u r dann 
vor die Le inwand , wenn sie in e iner guten seelischen Verfassung waren . I n n e r e 
Ausgeglichenheit war Vorausse tzung, um etwas Vol lkommenes ers te l len zu kön­
nen. Eiu solches Bild wurde niemals an einem Tage fertig, oft d a u e r t e es J a h r e . 
Es gibt aud i W e r k e , an denen Küns t l e r — seien es Maler oder Komponi s t en — 
ihr ganzes Leben lang gearbei te t hahen. Das Sdiaffen nahmen sie n u r dann wie­
der auf, wenn die gleiche innere Ruhe wie am Anfang in ihnen s tand. 

D e r Geist Christ i ist unveränder l ich , e rhaben wie am ers ten Tage ; denn bei 
Got t gibt es ke ine Ve rände rung noch Wechsel des Lichts und de r F ins te rn i s 
( Jakobus 1,17). Der Heilige Geist kann aber an uns n u r a rbe i ten , wenn wir dafür 
aufnahmefäh ig sind. Die von Jesu gewünsd i te Vol lkommenhei t u n s e r e r Seele 
wird erreicht , wenn auch clie verborgenen Feh le r beseit igt und abgelegt w u r d e n . 
Hier setzt nun die P rü fung bei uns ein, ob wir uns auch willig und gehorsam die 
Be lehrung d u r d i clas Wor t der Wahrhe i t zu eigen machen, dami t wir im Hause 
Got tes ein geheil igtes Gefäß zur Ehre des H e r r n sind. 

Ist n id i t die Gleichgült igkeit ein ve rborgener Feh le r? Audi im Got tesd iens t 
kann sich solches zeigen, indem man seine Gedanken schweifen läßt und das hör­
bare Wor t n id i t aufn immt . Kleinglaube, Unglaube, Heuchelei . Zweifel — ver­
borgene Fehler , clie n u r durch deu offenbar gemadi t werden können , de r ins 
Verborgene s ieht! Sdi l ießl idi ist auch die Müdigkei t eine sd i le id iende und ver­
borgene Gefahr , die sehr schnell die Meinung aufkommen läßt , daß man mit 
weniger als den jeweils a n h e r a u m t e n Got tesd iens ten auskoinmen könne . W e n n 
die Kla rhe i t des H e r r n uns n id i t mehr umleud i t e t . wircl es Zeit, den himmlischen 
Va te r zu b i t t en : Zeige mir die verborgenen Feh l e r ! D e r H e r r ninimt ke ine R u t e , 
um uns tlie Augen zu öffnen, er macht uns aud i ke ine Vorwür fe , sondern wi rk t 
alles d u r d i den Geist d e r Liehe. 

Wenn sidi sdion die na tü r l id ie Sdiöpfung unse rem Auge in e iner e rhabenen 
Vol lkommenhe i t da rb ie te t , wieviel mehr mag sidi erst die P r a d i t und Her r l i th -
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keit der neuen Sdiöpfung davon abheben! Und dieser Bere id i s teh t uns im Hin­
blick auf die Gesta l tung unse re r Seele s tändig vor Augen. 

Die Schar der Uberwinder , tlie Johannes auf dem Berg Zion sah, ist ohne 
jeden Fehl . „ In ihrem Munde ist kein Falsdi gefunden; denn sie sind unsträflich 
vor dem Stulil G o t t e s " (Offenbarung 14,5) . Gebe tler H e r r , daß am großen Tage 
der Verwandlung ke inem Geistgetai if ten ve rborgene Feh le r ein Hindern is sein 
mögen. W. Sdi . 

Ein Herzenebehenntnid - heln 
Lippenbehenntnid! 

H ö r e r des göt t l id ien Wor te s sind viele — auch dem Got tessohn haben viele 
zugehör t —, aber das in dem W o r t en tha l t ene göttl iche Leben empfangen nu r 
wenige. Desha lb sind n i th t alle des H e r r n Eigentuin , die sich dafür ha l ten . Der 
Aposte l Pau lus sdi r ieb dazu: „Welche cler Geist Got tes t re ib t , die sind Gottes 
K i n d e r " (Römer 8,14) . Das na tü r l i d i e Leben l iefer t uns in diesem Zusammen­
hang mandies wer tvol le Beispiel . 

Es gibt in de r Wel t U n t e r n e h m e n , die sogenannte stille Te i lhaber haben . 
Das sind Menschen, die e inen Teil ihres Vermögens einem ande ren zur Verfügung 
stel len, ohne wei te r i rgende inen Einfluß darauf zu nehmen , sie sind zufr ieden, 
wenn es regelmäßig einen bescheidenen E r t r a g abwirf t . Nun gibt es aber auch 
ande re . W e n n diese von de r Richt igkei t e iner Sache übe rzeug t sind, so betei l igen 
sie sieh d a r a n nicht n u r als stille Te i lhaber , sondern stecken mit ih rem ganzen 
Vermögen auch alle ihre Krä f t e hinein . En t sprechend hoch ist dann auch der 
Gewinn. 

Gibt es nicht auch in den Re ihen der K i n d e r Got tes noch manchen stillen 
Te i lhabe r? Solche besuchen wohl die Got tesd iens te , begnügen sich mit e inem 
rege lmäßigen bescheidenen Gewinn, denn sie e r b a u e n sich am W o r t cles H e r r n 
und f reuen sich übe r die empfangene Gnade . Dennoch zögern sie, sich mi t ih rem 
ganzen Vermögen und allen ihren K r ä f t e n für das W e r k des H e r r n e inzusetzen. 

Betei l igen sich alle Geschwister an de r Weinbergsa rbe i t ? Läß t nicht manches 
Got t e sk ind die Sorgen der B r ü d e r gleichgültig? Is t jedes Lied, das unse re Sänger 
da rb r ingen , ein gesungenes Gebe t? 

Es ist ein Unterschied, ob wir das Wor t , das uns aus dem Mund der Boten 
Jesu entgegengebracht wird, lediglich hö ren oder es mi t unse re r ganzen Seele 
e rgre i fen nnd es uns zu eigen machen. Wie unsere Betei l igung ist, so ist auch 
nnse r Ante i l an de r F r e u d e und am Lohn im W e r k e Got tes ! Unser Lohn aber ist 
der H e r r , de r uns am Tage seines K o m m e n s zu sich ins V a t e r h a u s n e h m e n wird. 

W e r von He rzen d a r u m r ingt , das Ziel zu erre ichen, der k o m m t in j eden 
Got tesd iens t mi t dem Ver langen, die ze i tgemäße göttl iche W a h r h e i t in sich auf­
zunehmen , seinen inwendigen Menschen danach auszur ichten und Tros t uncl Er­
quidcung h inzunehmen . Allein das ze i tgemäße W o r t verhi l f t uns zu unse re r Er­
lösung. Das war zu al len Zei ten so. F r ü h e r w u r d e die K u n d e von dem, was in 
de r Vergangenhe i t geschehen war, zumeis t mündlich wei te rgegeben . D e r Va t e r 
sprach jeweils mi t seinen K i n d e r n da rübe r , und so wurde das Wesentl iche über­
l iefer t . Noah w u ß t e noch vom Sündenfal l , von der Verhe ißung des Er lösers . E r 
k a n n t e auch die W o r t e , die Got t zu Ka in gesprochen h a t t e : „ W e n n du fromm 
bist , so bist du angenehm; bist du aber nicht f romm, so ruhe t die Sünde vor tler 
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Tür , und nad i dir hat sie Ver langen; du aher herrsche über s ie" ( I . M o s e 4 ,7) . 
Auch das Lehen Henochs war ihm nicht unbekann t . Aber die Kenntn i s all dieser 
Geschehnisse hä t t e Noah und die Seinen nicht vor der Sintflut r e t t en können . 
Ihre E r r e t t u n g war allein darin begründe t , daß Noah den zei tgemäßen göttlichen 
Willen erfuhr , seinen kindlichen Glauben daran band und en t sp red iend hande l te . 

Ähnlich war es bei Abraham, bei Mose uncl sdil ießlidi audi zur Zeit Jesu . 
Die sogenannten „ f r o m m e n " Menschen wußten alle, was Got t in der Vergangen­
hei t getan l iat te , aber sie gingen an clem ihnen zu ih re r Zeit o f fenbar ten gött­
lichen Willen zumeist vorüber uncl ve r säumten damit , ihre Seele zum Heil zu 
br ingen. I m m e r waren es nu r wenige, denen Got t jeweils die Augen auf tun 
k o n n t e und clie das ihnen dargebo tene Wor t im Glauben ergriffen. Ein soldier 
war Simeon; ihm war vom Heiligen Geist eine An twor t geworden, daß er nicht 
s te rben sollte, er habe denn zuvor den Hei land gesehen. Als Maria das Knäble in 
Jesus in den Tempel brachte , sah er tlie gegebene Verhe ißung erfüll t und sprach: 
„ H e r r , nun lassest du deinen Diener im Fr ieden fahren , wie du gesagt has t ; denn 
meine Augen haben deinen Hei land gesehen" (Lukas 2,29.30). H e u t e ist es n i th t 
ande r s . Wir wissen, was im Laufe der Reidisgot tesgeschidi te geschehen ist, wir 
können in der Heil igen Sdirif t nachlesen, wie Jesus geboren wurde und wie er 
wi rk te . Dieses Wissen ist gewiß wertvol l , aber es br ingt unse re r Seele ke ine 
E r r e t t u n g . Dazu ist es unerläßl ich, den ze i tgemäßen göttlichen Willen zu erken­
nen und das Leben danad i einzustel len. D e r S tammaposte l Bisdioff ha t e inmal 
darauf hingewiesen, daß uns diese Erde n u r Nahrung , Kle idung und Wohnung 
bie ten k a n n ; für unser ewiges Heil kann sie uns nichts geben. Deshalb wollen wir 
immer vo r Augen haben , claß alles, was d a r ü b e r h inausgeht , unse re Vol lendung 
auf den Tag des H e r r n hin beeint rächt igen kann . Was uns nicht dazu dient , mi t 
dem H e r r n in eine immer innigere Verb indung zu kommen , wollen wir aus unse­
r e m Leben h inaus tun . Denn es ist nicht dami t ge tan , daß wir uns gerade noch 
der Sünde e n t h a l t e n ; klug ist v ie lmehr der , der soweit wie möglich davon fern­
ble ib t ! 

In diesem Zusammenhang sei auf eine kle ine Begebenhe i t verwiesen, die 
sich e inmal zuge t ragen haben soll. 

Ein reicher Mann suchte einen F a h r e r für seinen Kra f twagen . U n t e r den 
vielen Angeboten zog er dre i in die engere Wahl . Diese dre i wollte er selbst noch 
einmal p rüfen , denn er sagte sich: E inen Mann, dem ich mein Leben a n v e r t r a u e , 
m u ß ich genau kennen . 

E r fragte den e r s t en : „Wie nahe ge t rauen Sie sich an e inen A b g r u n d heran­

z u f a h r e n ? " 

„Fünfzig , viel leidi t auch vierzig Zen t ime te r ! " war die An twor t . 

D e r zweite mein te , ihn un t e rb i e t en zu müssen, und sagte : „Ich ge t r aue mich, 

den Wagen noch dre ißig oder zwanzig Zen t ime te r am Rande eines Abgrundes 

s id ier zu führen!" 

Als der d r i t t e gefragt wurde , mein te dieser : „ I th habe mich noeh uie mög­

lichst nahe an einen Abgrund he rangewagt ; mein Grundsa tz ist, immer möglidist 

weit davon wegzuble iben!" 

Da rief der reiche Mann aus : „Sie werden bei mir angestel l t , I h n e n v e r t r a u e 

ich mein Leben gerne an!" — 

In geistiger Hinsicht ist es ähnlich. Wi r wollen n id i t bis an die mögliche 
Grenze cler Gefahr he rangehen und meinen, claß wir tlas eine oder andere viel­
leicht doch nodi gerade mi tnehmen könn ten . Was uns nicht hilft, n ähe r zum 
H e r r n zu kommen , in den Got tesd iens ten glücklicher zu werden , uns m e h r auf 
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seinen Tag zu freuen untl beharrlicher darauf zu warten, tlavon sollten wir soweit 
wie möglidi Abstand nehmeu. 

Das ist freilich nidit von heute auf morgen möglidi, aber wer den ernsten 
Willen hat, das Ziel zu erreidien. wird audi die Kraft aufbringen, sidi entspre­
chend zu verhalten. Der Herr wird an seinem Tag nidit ein Lippenbekenntnis 
von uns erwarten, er wird sidi audi nidit zufriedengeben, tlaß wir allein geglaubt 
habeu, was uns durdi das Wort der Brüder entgegengehradit worden ist. Was er 
vou uns verlangt, ist ein Herzensbekenntnis, das heißt, wir müssen mit ganzer 
Seele um unsere Vollendung ringen und uns nadi der Vereinigung mit ihm wahr­
haftig sehnen. Die. die da glauben, daß alles so kommen wird, wie es die Apostel 
Jesu zu unserer Zeit verkünden, und ihr Leben deiiiiodi nidit danach einriditen, 
das sind soldie, auf die der Sohn Gottes einst schon mit den Worten hinwies: „Es 
werden nieht alle, elie zu mir sagen: Herr, Herr! in das Himmelreich kommen, 
sondern die den Willen tun meines Vaters im Himmel" (Matthäus 7,21). 

„Sie erhalten einen Sieg nach Oem anöern, öaß 
man fehen muß, öer rechte Gott (ei zu Zion'7 

Pfalm 84 , 8. 

Es macht Freude, in der Heiligen Schrift zu lesen, wie der liebe Gott zu allen 
Zeiten in seinen Knechten Gedanken erweckt und durch sie Worte gesprochen 
hat. die er dann auch zu gegebener Zeit zur Tat werden ließ. Als die Rotte Korah 
Mose bedrängte, sprach der Knedit des Herrn gegen den Aufruhr: „Werden sie 
sterben, wie alle Menschen sterben, oder heimgesucht, wie alle Menschen heim­
gesucht werden, so hat midi der Herr nicht gesandt; wird aber der Herr etwas 
Neues sdiaffen. daß die Erde ihren Mund auftut und verschlingt sie mit allem, 
was sie haben, daß sie lebendig hinunter in die Hölle fahren, so werdet ihr er­
kennen, daß diese Leute den Herrn gelästert haben. Und als er diese Worte hatte 
alle ausgeredet, zerriß die Erde unter ihnen und tat ihren Mund auf und ver­
schlang sie mit ihren Häusern, mit allen Menschen, die bei Korah waren, und mit 
aller ihrer Habe: und sie fuhren hinunter lebendig iu die Hölle mit allem, was 
sie hatten, und die Erde deckte sie zu, und kamen um aus der Gemeinde" (4. Mose 
16. 29—33). 

Elia, der Prophet des Herrn, sagte der Witwe zu Zarpath: „Das Mehl im Kad 
soll nicht verzehrt werden, und dem ölkrug soll nichts mangeln bis auf den Tag, 
da der Herr regnen lassen wird auf Erden" (1. Könige 17,14). Die Witwe nahm 
den Knecht des Herrn auf, und das zu ihr gesprochene Wort hat sich buchstäblidi 
erfüllt (I .Könige 17, 15. 16). 

Als später der Sohn der Witwe starb, rief Elia zum Herrn und sprach: „Herr, 
mein Gott, laß clie Seele dieses Kindes wieder zu ihm kommen!" (1. Könige 17,21) 
Der Herr erhörte Elias Gebet, die Seele des Kindes kam wieder zu ihm. und es 
war lebendig. 

Wie wunderbar hat sich der Herr zu Elia bekannt auf dem Berge Karmel! 
(1. Könige 18). Auf sein Bitten hin hat der liebe Gott Feuer vom Himmel fallen 
lassen. 

Später ließ Elia dem König Ahasja sagen: „Ist denn kein Gott in Israel, 
daß du hinsendest, zu fragen Baal-Sebub, den Gott Ekrons? Darum sollst du nidit 
kommen von dem Bette, darauf du dich gelegt hast, sondern sollst des Todes 
sterben" (2. Könige 1, 2—6). Ahasja sandte zweimal einen Hauptmann mit fünf­
zig Manu hin. um Elia zu holen. Aber jedesmal ließ Elia Feuer vom Himmel 
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fallen, das den Hauptmann mitsamt seinen Leuten gefressen hat (2. Könige 1, 
9—12). Und Ahasja starb nach clem Wort tles Herrn, tlas Elia geredet hatle 
(2. Könige 1, 17). 

Die Witwe Judith hat einst im gläubigen Aufschauen znm Herrn das Wort 
gesprochen: „Denn alle Hilfe, die vorzeiten und hernadi gesdiehen ist, die hast 
tlu getan; untl was du willst, clas muß geschehen" (Judith 9.3). Als damals tlie 
Assyrer die Stadt Bethulia umlagerten, stand in ihr tlie Gewißheit: „Denn 
du, Herr, kannst wohl Sieg geben ohne alle Menge und hast nicht Lust an der 
Stärke cler Rosse. Es haben dir die Hoffärtigen noch nie gefallen; aber allezeit 
hat dir gefallen der Elenden uncl Demütigen Gehet" (Judith 9,13). Der Herr hat 
sieh zu ihrem Glauben und zu ihrem Gebet bekannt; er gab das Haupt des Holo­
fernes in ihre Hände und führte damit Israel zum Sieg über die Assyrer (Judith 
15). 

Man wird dabei auch an David und Goliath erinnert. Jener Riese spradi 
zu dem Hirtenknaben: „Bin ich denn ein Hund, daß du mit Stecken zu mir 
kommst?", und er fluchte clem David bei seinem Gott. David aber sprach zu dem 
Philister: „Du kommst zu mir mit Schwert, Spieß und Schild; ich aber komme zu 
dir im Namen des Herrn Zebaoth, cles Goltes des Heeres Israels, das du gehöhnt 
hast. Heutigestags wird dich der Herr in meine Hand überantworten" (I.Samuel 
17, 43—46). Wie hat sich der Herr doch zu diesem Wort bekannt! Er hat David 
als seinen Erwählten bestätigt, indem er den Riesen in seine Hand gab. 

Deutlieh beweist aueh der Lebensweg des Joseph, daß ihn der Herr erwählt 
hatte. Obwohl ihn seine Brüder beseitigen wollten, hat der Herr ihn bewahrt und 
ihn seinen Weg geführt, und die Segenslinie, die in Abraham ihren Anfang ge­
nommen hatte, fand in ihm ihre Fortsetzung. Der Tag kam, an clem Joseph seinen 
Brüdern sagen konnte: „Ihr gedaehtet's böse mit mir zu machen: aber Gott ge­
dachte es gut zu machen, claß er täte, wie es jetzt am Tage ist, zu erhalten viel 
Volks" (I.Mose 50,20). 

Soweit wir in der Reidisgottesgeschidite zurückblicken, können wir fest­
stellen, daß sich der Herr iinmer zu seinen Knediten bekannt hat. Sollte es in 
unserer Zeit anders sein? 

Voller Ehrfurcht, Gottesfurcht und Bewunderung schauen wir auf zu unse­
rem Stammapostel, den cler Herr in unserer Zeit zum Führer seines Volkes er­
wählt und berufen hat, uncl dies zu einer Stunde, in der sein Volk von einem 
mächtigen Heer der Geister cles Unglaubens, des Hohns und des Spottes umlagert 
war. Aber wie zu allen Zeiten, so konnten auch ciieses Mal die Pforten der Hölle 
die Gemeinde des Herrn nitht überwältigen. Sie war und blieb auf den Felsen 
gegründet, an dem alle Anläufe der Geister zerbrochen sind. 

Wunderbar hat der Herr seinen Knecht vor der Gemeinde und vor seinen 
Feinden bestätigt und sein Volk durch ihn von einem Sieg zum andern geführt; 
die Getreuen scharen sich in Liebe um den ihnen gegebenen Hirten und rufen in 
tiefer Dankbarkeit dem Herrn und Heiland ihrer Seele gegenüber aus, wie eiust 
der Apostel Paulus an die Korinther gesdirieben hat: „Aber Gott sei gedankt, 
der uns allezeit Sieg gibt in Christo und offenbart den Geruch seiner Erkenntnis 
durch uns an allen Orten! Denn wir sind Gott ein guter Gerudi Christi unter 
denen, tlie selig werden, und unter denen, die verloren werden; diesen ein Geruch 
des Todes zum Tode, jenen aber ein Geruch des Lebens zum Leben. Und wer ist 
hierzu tüchtig?" (2. Korinther 2, 14—16). Die Antwort auf diese Frage lautet: 
Alle, clie sidi zum Herrn halten, indem sie auf das Wort derer achten, die er 
gesandt hat! Sie bekennen Christum durch ihre unwandelbare Treue und 
Nachfolge, und Jesus sagte: „Wer nun mich bekennet vor den Mensdien, den 
will idi bekennen vor meinein himmlischen Vater" (Matthäus 10. 32). 
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Aue unferem Erleben 
Der freunOUche Straßenbahnführcr 

Es mag im J a h r e 1920 gewesen sein, da wohnten meine E l t e rn und mit ihnen 
wir K inde r iu e iner k le inen Ortsdiaf t in Holland. 

D u r d i die S t raße , in der unser Haus s tand, führ ten die Sdi ieuen e iner 
S t r aßenbahn , die in u n m i t t e l b a r e r Nähe des Hauses eine scharfe K u r v e madi te i i . 
Dadurch k a m es, daß clie S t r a ß e n b a h n an dieser Stelle immer abbremsen m u ß t e , 
um dann qu ie t sd iend und langsam d u r d i die Kurve zu fahren . 

Idi muß hier e inf ledi ten , daß wir zu j ene r Zeit nodi n id i t der Neuapostol i ­
schen K i rd i e angehör ten . 

U n t e r deu S t r a ß e n b a h n f ü h r e m , die die Bahn täglich durch unsere S t r aße 
l enk ten , war ein Mann, der uns immer herz l id i g rüß te und uns Kinde rn zuweilen 
einen Apfel schenkte . D a r u m w a r t e t e n wir immer mit F r e u d e n auf das K o m m e n 
der Bahn, in der Hoffnung, daß gerade dieser Mann den S t r aßenbahnwageu 
führe . Wir k a n n t e n ihn nicht mi t Namen , aber unse re M u t t e r und wir K i n d e r 
n a n n t e n ihn in Gesprächen n u r den „freundl ichen S t r a ß e n b a h u f ü h r e r " . 

Eines Tages e r langte mein Va t e r Kenn tn i s vom Er lösungswerke Got tes , wie 
es in unse re r Zeit durch die Apostel Jesu gewirk t wird. E r folgte e iner E in ladung 
und ging zur Kirche. B r ü d e r k a m e n iu unser Haus und gaben Zeugnis von dem, 
was Got t durch seine K n e d i t e ta t , aber meine M u t t e r s tand dem W e r k e feindlich 
gegenüber . Nun ging sie erst recht m e h r als f rüher in „ ih re K i r d i e " , und wenn 
neuapostol ische B r ü d e r zu Besuch bei uns waren , ging sie am liebsten ih re r Ar­
bei t nach. Sie bo t ihnen nie ein T ä ß d i e n Kaffee ode r sonst e ine Erfr ischung an, 
obschon mein Va te r sie d a r u m bat . 

So vergingen etliche Mona te . Meine M u t t e r wurde immer ab lehnender , wäh­
rend mein Va t e r t r eu in die Got tesd iens te ging. An einem Abend sollte wieder 
Besudi k o m m e n . E ine r de r Brüder , der dafür vorgesehen war , war jedoch ver­
h inde r t , und so schickte der Vors t ehe r der Gemeinde , wie wir spä te r e r fuhren , 
einen ande ren B r u d e r mi t . Als de r Besuch dann e in t raf und sich die Z i m m e r t ü r 
öffnete, k a m — der „freundl iche S t r a ß e n b a h n f ü h r e r " he re in ! Meine M u t t e r war 
froh, diesen Mann zu sehen. Sie bo t ihm einen gu ten P la tz an, Kaffee wurde 
gereicht , sie a rbe i t e t e nicht, hö r t e aber au fmerksam zu. Der freundliche Mann 
fand ein offenes Herz für Got tes W o r t . Als er am Ende f ragte , ob sie nicht auch 
einmal in den Got tesd iens t m i t k o m m e n würde , be jah te sie es und versprach, am 
nächsten Sonntag im Got tesd iens t zu sein. Sie v e r t r a u t e dem Mann, daß mein 
V a t e r s t aun t e . 

H a t t e nicht de r l iebe Got t schon zuvor durch den „freundl ichen S t r aßenbahn­
f ü h r e r " eine gewalt ige Arbe i t ge tan? Hie r e r l eb ten wir aber auch die Wahrhe i t 
des W o r t e s J e s u : N iemand k o m m t zum Sohn, es ziehe ihn denn der V a t e r ! 

Im J a h r e 1922 sind wir dann versiegelt worden und sind bis heu t e voller 
F r e u d e im Hause des H e r r n . Nun hoffen wir, bald den Tag zu e r leben , an dem 
de r Sohn Got tes k o m m e n wird, um die Seinen zu sieh zu nehmen . A. V., B. 
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„Sehet Darauf, öaß nicht jemanö 
Gottee Gnaöe oerfäume!" 

Hebräer 12,15-17. 

D e r Sohn Got tes sagte e ins t : „Selig sind, die reines Herzens s ind; denn 
sie werden Got t s d i a u e n " (Mat thäus 5, 8 ) . Wer kein reines Herz ha t , k a n n Gott 
audi nicht sd iauen . Die Unre inen sincl n id i t in der Lage, den H e r r n in seinem 
gegenwär t igen Wirken sehen und hören zu können . Deshalb ist es unsere Auf­
gabe, den H e r r n stets um ein reines Herz zu b i t ten , wie wir es in e inem unsere r 
L ieder s ingen: 

Schaffe in mir , Gott , ein reines Herz 
und gib mir e inen neuen , gewissen Geist. 
Verwirf mid i n id i t von deinem Angesicht, 
und n imm de inen heiligen Geist nicht von mir 

(Psalm 5 1 . 12. 13). 

Der al te Atlam ist n id i t ims tande , das neue Lied zu singen, uud die Un­
re inen k ö n n e n das weiße Kleid n id i t t ragen. 

Wir müssen bes t reb t sein, den Grad der Würd igke i t zu e r langen, der not­
wendig ist, um vom H e r r n an seinem Tag angenommen zu werden . Wenn alle, 
die nad i tlem N a m e n Jesu genann t sind, bemiiht wären, im k ind l id ien Glauben 
h inzunehmen , was der Geist des H e r r n den Seinen anbie te t , b rauchte n id i t 
e ine geis tgetauf te Seele zurückzuble iben! 

D e r Schreiber des Hebräerbr ie fes — wir nehinen an, daß es de r Aposte l 
Pau lus gewesen ist — m a h n t in H e b r ä e r 12, 15—17, die Gnade Got tes nieht 



zii versäumen. Das ist, besonders für unsere Zeit, ein schwerwiegendes Wort. 
Wir sind hier im Lehen oftmals auf die Gnade der Mensdien angewiesen, weit 
mehr aber noth auf die Gnade Gottes. Wer darauf verzichtet, gibt zu erkennen, 
daß er nidit auf ewig mit Gott tlem Vater und tlem Sohne beisammen sein will. 

Gnade ist etwas Unverdientes. Im Paradies kannte man keine Gnade, 
weil tlie Mensdien nodi Gott ähnlidi waren und nidits von der Sünde wußten. 
Erst nadi dem Sündenfall hat ibnen tler Herr einen Erlöser verheißen, durdi 
den sie zur Gnade kommen sollten. 

Kinder des Hödisten wissen tlie Gnade Gottes, tlie ihneii stets neu ange­
boten wirtl, zu sdiätzen. 

Wie könnten wir aber nun in dieser Zeit tlie Gnade versäumen? 

Gnade versäumen heißt, sie ablehnen; Gnade versäumen heißt, fiir ewig 
verloren sein! 

Gottes Kinder könneii ohne die Gnade tles Herrn nicht leben. Es ist nicht 
nur Gnade, sonntäglich zum Tisch des Herrn gehen und die Worte hören zu 
können: Dir sincl clie Sünden vergeben!, wir müssen uns audi bewußt sein, 
was es bedeutet, wenn tler Herr seine Hand von uns abziehen müßte. Dann 
ständen wir außerhalb der Gnade! Gnade ist alles, womit uns tler Herr durdi 
den gesandten Geist der Wahrheit bedient. Gnade ist audi sein zeitgemäßes 
Wort. Gnade ist es, wenn wir das Wort im Glauben ergreifen und uns zu eigen 
madien können. Wer aus der Gnade fällt, legt keinen Wert mehr auf die Be­
dienung aus dem Geiste Christi! 

Die Kinder der Welt lehnen tlie Gnade Gottes ab; sie verlassen sidi auf 
ihre eigene Kraft. Ein Blick in unsere Zeit genügt, um das immer wietler fest­
stellen zu können. In der Welt herrscht cler starke Arm menschlidien Wissens, 
menschlichen Könnens; man will clie Erde umkreisen, man will die Planeten 
beherrschen. Dabei entfernen sich die Menschen aber immer weiter von Gott. 
Sie bauen uncl pflanzen, wie es Jesus bezüglich unserer Zeit sagte (Lukas 17, 
26—30), sie beachten aber nitht tlie kleine Schar, tlie über diese Erde geht 
nnd von der es in unserem Gesangbudi heißt: Über elie Erde wandelt eine 
heilige Schar; sie tragen Kronen unsichtbar . . . Diese Getreuen haben kein 
Interesse daran, ferne Welten zu erforschen, sie möchten allein tlas Reich cler 
Herrlichkeit erlangen. Diese Schar ist begnadigt, in der Nähe cles Herrn ver­
weilen zu dürfen, denn Jesus sagte: „Ich bin bei euch alle Tage bis an der 
Welt Ende" (Matthäus 28, 20). 

Gnade ist nur da, wo auch der Gnadenaltar steht! Uncl diese Gnade ist 
nicht von dem Heiligen Geist zu trennen. Es mögen iu der Welt da und dort 
fromme Mensdien von Gottes Gnade reden; wir dürfen aber nicht außer acht 
lassen, daß Jesus den Gnadenstuhl nur im Gnaden- und Apostelamt aufgerich­
tet hat. 

„Sehet darauf", lesen wir im Hebräerbrief, „daß nidit etwa eine bittere 
Wurzel aufwachse und Unfrieden anrichte und viele durdi dieselbe verunrei­
nigt werden" (Hebräer 12, 15). Eine Wurzel stellt in biblischem uncl göttlichem 
Sinne den Ursprung einer Sache, die Ursache einer Entwicklung dar. In diesem 
Zusammenhang weist der Schreiber des Hebräerbriefes auf. Esau hin. Esau 
und Jakob hatten ein Elternhaus, einen Vater, eme Mutter. Wie unterschied­
lich aber waren diese beiden Brüder! Esau verkaufte sein Erstgeburtsredit und 
gab damit alles preis, was er aus dem Erstgehurtssegen hätte hinnehmen kön­
nen. Als er weinend seinen Vater fragte: „Hast du denn nur einen Segen?" 
(1. Mose 27, 38), kam jede Reue zu spät. Eine Speise genügte bei Esau, daß er 
des Erstgeburtssegens verlustig ging; eine Speise wurde ihm zum Verhängnis! 
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Wir leben in einer Zeit, wo jeder Geist seine Speise anbietet. Auch den 
Kindern Gottes wircl gegenwärtig von unseren Gegnern so mancherlei in Wort 
untl Schrift angepriesen. Wie bei Esau der Genuß einer Speise genügte, um 
dadurdi alles zu verlieren, so genügt in unserer Zeit unter Umständen eine 
Sdirift, eine Unterhaltung mit den Widersachern des Werkes Gottes, um die 
Gotteskinclschaft einzubüßen. Wie bitter wäre doch solches! 

Von Esau lesen wir, tlaß er Jakob gram war um des Segens willen; er 
wartete auf tlen Tod seines Vaters, um dann seinen Bruder zu erwürgen 
(1. Mose 27, 41). Ein furchtbarer Gedanke ruhte in Esau! Dieser Gedanke war 
vorher nidit in ihm. 

Als der Stammapostel Bischoff tlie Botsdiaft verkündet hatte, haben wir 
audi erlebt, tlaß in einigen Herzen eine bittere Wurzel aufwuchs. Hier und da 
konnte ein Gotteskind nidit mehr so kindlich glauben, wie es vordem der Fall 
war; einzelne warteten audi auf den Tod des Stammapostels, weil sie glaubten, 
dann zu ihrem Recht kommen zu können. Diese bittere Wurzel wuchs, nahm 
zu von Tag zu Tag, aber im Werke des Herrn ist dadurch nichts erschüttert 
worden. Heute müssen wir doch alle zugeben, daß das Erlösungswerk unseres 
Gottes fester denn je dasteht. Die Kinder Gottes sind im Glauben standhaft 
geblieben und gehen mit unverminderter Freucle dem Ziel entgegen, welches 
ihnen durdi den Sohn Gottes gesetzt worden ist. Sie erwarten jetzt die Er­
füllung der Verheißung: „Uncl wenn ieh hingehe, euch die Stätte zu bereiten, so 
will idi wiederkommen untl eudi zu mir nehinen. auf daß ihr seid, wo ich bin" 
(Johannes 14, 3). W. Sdi. 

Vollhommene Gerechtigkeit 
W e i e h e t t 15, 3 . 

Die Liebe Gottes hat sich immer wieder der gefallenen Menschen angenom­
men, aber der treue Gott wollte nicht nur, sondern er mußte auch in seinen 
jeweiligen Offenbarungen von den des Heils bedürftigen Menschen erkannt 
wertlen. An die Ablehnung der Gesandten Gottes waren zu allen Zeiten bittere 
Folgen gebunden; diejenigen aber, die sie aufnahmen, fanden Erlösung und 
Errettung. Der Apostel Johannes schrieb deshalb auch: „Wie viele ihn (Jesum) 
aber aufnahmen, deneu gab er Madit, Gottes Kinder zu werden, die an seinen 
Namen glauben" (Johannes 1, 12). 

Wir kennen clie Begebenheit, clie sidi im Haus des Pharisäers Simon zu­
trug. Jesus war bei ihm zu Gast, als plötzlich eine Frau eintrat uncl sich ihm 
zu Füßen warf. Sie hatte keinen guten Ruf untl war als große Sünderin lie­
kannt. Sie hatte ihre Verfehlungen aber erkannt, und in Reue und Schmerz 
fielen ihre Tränen auf tlie staubbedeckten Füße des Herrn, die sie mit ihren 
Haaren wieder trocknete. Nun war für den Pharisäer der geeignete Augenblick 
gekommen, in dem er bestätigt fand, was er iu seinem Herzen von Jesu immer 
gehalten hatte, uud er sagte bei sich: „Wenn dieser ein Prophet wäre, so wüßte 
er, wer und weldi ein Weib das ist, die ihn anrührt; denn sie ist eine Sünderin" 
(Lukas 7, 39). Hier gilt clas Wort: „Ein Mensch sieht, was vor Augen ist; der 
Herr aber sieht das Herz au!" (1. Samuel 16, 7) Die Seele der Sünderin war 
nidit nur mit Reue über ihre Siinden erfüllt, sondern audi mit der hohen Er­
kenntnis dessen, tler ihr helfen konnte. Durch ihren Glauben und ihr Ver­
trauen zu Jesu, in dem sie den Herrn erkannte, den Heiland ihrer Seele, und 
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den Arzt, cler in der Lage war, ewige Schmerzen abzunehmen, wurde ihr eine 
vollkommene Gereditigkeit zuteil. Wenn es eine „vollkommene" Gerechtigkeit 
gibt, muß es audi eine „uiivollkommene" geben. Auf tliese unvollkommene 
Gereditigkeit stützten sidi ganz und gar tlie Pharisäer und Sdiriftgelehrten. 
Sie bestand iu der Werkheiligkeit. Auch der reidie Jüngling rühmte sith tlieser 
unvollkommenen Gereditigkeit, denn er freute sidi, sagen zu können: Ich habe 
die Gebote Gottes gehalten von Jugend auf! (vgl. Matthäus 19, 20), und selbst­
bewußt fragte er den Herrn: „Wa* fehlt mir noch?" Ihm fehlte tlie vollkom­
mene Gereditigkeit, ohne die er nitht in das Reidi Gottes eingehen konnte. 
Diese vollkommene Gereditigkeit ist nur tlurdi tlie Nadifolge zu erlangen, 
und das hat ihm Jesus audi gesagt. Darauf wandte er sidi ab und ging betrübt 
davon (Matthäus 19, 16—22). Wer dem Herrn, auch wenn er ihn erkennt, nidit 
nadifolgt, geht des Segens verlustig. 

Wie glücklidi war das Los cles Sdiädiers, tler mit Jesu gekreuzigt wurde 
und ihm zur Rethten hing! Wohl stand in seinem Leben viel Übles, und er war 
sith audi bewußt, daß er aus gutem Grund verurteilt worden war. Aber er 
erkannte in den letzten Stunden seines irdisdien Lebens den, cler ihm aus 
seiner seelischen Not und Armut helfen konnte. Durdi tliese Erkenntnis und tlas 
kindliche Vertrauen zu Jesu erlangte er eine weit bessere Gereditigkeit, als 
sie die sith so fromm gebärdenden Sdiriftgelehrten aufwiesen, denen man nadi 
mensthlither Meinung nichts Böses nachsagen konnte. Die vollkomniene Ge­
rechtigkeit ist ihm aber nidit durch sei« Verdienst, sondern durdi Christi 
Verdienst und Opfertod zuteil geworden; sie kommt aus cler Gnade. 

Aus der Zeit des Alten Bundes beriditet uns clie Heilige Sdirift, tlaß Josua 
einst, als er gegen die Statlt Jericho zog, zwei Kuiidschafter aussandte, die ihm 
Nachrichten über ihre Befestigung und ihre Einwohner bringen sollten. Sie 
kehrten bei einem Weib namens Rahab ein, hatten aber sdion tlie Aufmerk­
samkeit ihrer Feinde erregt. Das Weib verbarg tlie Kundschafter vor ihren 
Häschern, und sie versicherten ihr dafür mit einem Eid, claß nicht nur sie, 
sondern auch ihr ganzes Haus bei cler Eroberung Jerichos versdiönt bleiben 
sollte. So geschah es dann audi (vgl. Josua 2; 6, 22—25). Der Apostel schrieb 
deshalb auch an die Hebräer: „Durdi den Glauben ward die Hure Rahab nicht 
verloren mit den Ungläubigen, da sie elie Kundschafter freundlich aufnahm" 
(Hebräer 11, 31). Die Apostel Jesu Christi sind keine Kundsdiafter, sondern 
Botschafter an des Sohnes Statt, und deshalb haben sie auch Vollmadit, zu 
bitten: „Lasset euch versöhnen mit Gott!" Jesum in cler Kneditsgestalt seiner 
Boten in unserer Zeit zu erkennen, wirkt eine vollkommene Gereditigkeit, 
denn dem, dem die Augen dafür aufgetan sind, wircl eine ewige Gnade zuteil 
und eine Gerechtigkeit, die vor Gott gilt. Das Opfer Jesu Christi hat eine 
ewige Gültigkeit bei unserem himmlischen Vater. Mit diesem Opfer verteidigt 
der Herr die Seinen durch seinen Arm, wie der Prophet auch gesagt hat: „Er 
wird sie mit seiner Rechten beschirmen und mit seinem Ann verteidigen" 
(Weisheit 5, 17). 

Dadurch, daß zu Jesu Zeiten viele Menschen Zeidien und Wunder ge­
sehen haben, wurden sie nieht gerecht. Audi durch eine wunderbare Heilung, 
die dem Leib widerfahren ist, erlangt kein Mensch Vergebung seiner Sünden 
und eine vollkommene Gerechtigkeit. Wenn dies der Fall wäre, dann hätten alle 
jene gerecht werden müssen, die während der Wirksamkeit Jesu seine großen 
Wunder sahen oder an ihrem Leibe erlebten. Auch clie guten Werke, die ein 
Mensch vollbringen kann, bieten keinen Ersatz für das große Opfer Jesu 
Christi. Wenn wir ein Gleichnis gebrauchen wollen, so kommen die guten 
Werke eines Mensdien den Nullen in der menschlichen Zahlenredinung gleidi. 

68 

Fehlt einer Null tlie Eins, dann ist sie wertlos. Eine Null erhält erst einen 
Wert, wenn vor ihr eine Eins steht! So erhalten tlie guten Werke eines Men-
sdien auch erst dann eine Bewertung, wenn er durdi die Aufnahme cler Boten 
Gottes das Verdienst Jesu ergriffen hat und Satans Anrecht an seiner Seele 
aufgehoben ist. Was der Sohn Gottes durch die Hingabe seines unschuldigen Le­
hens am Stamm cles Kreuzes erworben hat, nahm er nicht mit in die Ewigkeit; 
er hat es in das Amt der Gnade gelegt und den Aposteln geboten, darüber zu 
verfügen. Den Trägern dieses Amtes ist der unzweideutige Auftrag geworden: 
„Nehmet hin den heiligen Geisl! Welchen ihr die Sündrn erlasset, denen sind 
sie erlassen; und weidien ihr sie behaltet, denen sind sie behalten" (Johan­
nes 20, 22. 23). In dem Gleichnis von dem Eiüen. der über Land zog. sprach 
Jesus von sich und den Seinen. Dieser Edle hat seinen Knediten ein Vermögen 
zurückgelassen; wo er dieses hingelegt hat, kann sidi audi seine Liehe offen­
baren. Das ist auch in natürlidier Hinsidit so. Wiirde ein Wohltäter vor seinem 
Tode einen Teil seines Vermögens den Armen untl Verschuldeten stiften und 
den entsprechenden Betrag bei einer Bank hinterlegen, so verteilt sich eliese 
Stiftung nidit von selbst; es werden Leute damit betraut, tlie das Vermögen 
zur Verteilung bringen. Dort, wo dann durch tlie Beauftragten des Wohltäters 
tlie Armen beteilt werden, wird tlie Liehe tles Wohltäters offenbar. 

Das Vermögen, das Jesus am Kreuz erworben hat, ist unerschöpflich. Im 
Versöhnungsaml Jesu, im Gnaden- und Apostelamt, ist tlieses Vermögen wohl 
verwahrt und konimt zur Austeilung fiir tlie Seelen, tlie ihn erkennen; sie 
erfahren tlie Madit seiner Liebe. Der Tod ist auch eine Madit. aber eine furcht­
bare. Er hat clie Gewaltigsten ilieser Erde bezwungen und sie zum Schweigen 
für diese Welt gebradit. Wir kennen nidit nur die Macht des Todes, diesen 
furditbaren Stachel, sondern wissen vielmehr um die Macht der Gnade Jesu, 
durch clie wir clas ewige Leben erlangen. Sie hat uns von der Macht des ewigen 
Todes erlöst. Jesus selbst sagt in Offenbarung 20, 6 von denen, clie in vollem 
Umfang von seinem Verdienst Gebrauch gemadit haben und am Tage seines 
Kommens würdig befunden sind, clas Reidi der Herrlidikeit zu ererben: „Seiig 
is« der und heilig, der teilhat an der ersten Auferstehung. Über soldie hat der 
andere (zweite) Tod keine Madit; sondern sie werden Priester Gottes und 
Christi sein und mit ihm regieren tausend Jahre." Der Macht des ewigen Leben? 
steht die Madit tles anderen Todes gegenüber. Wir glauben nidit nur an tlie 
Macht cles Lehens aus Christo, sondern wir wissen um seine Macht, wir wissen, 
wo cler Herr clie Macht des Lebens spendet, uncl haben dieses Leben aueh 
ergriffen. 

Eine Wurzel ist cler Anfang einer Entwicklung. Sie wircl aus dem Kern 
getrieben uncl speist das sidi entfaltende Leben. Deshalb sagt der alte Gottes­
mann mit Redit: „Deine Macht wissen ist eine Wurzel cles ewigen Lebens" 
(Weisheit 15, 3). 

Jesus wurde auch einmal gefragt: „Aus was für Madit tust du das?" 
(Matthäus 21, 23) Er durfte hantleln, denn er hatte Vollmadit. Unsere Gegner 
wundern sich zuweilen audi über tlie Macht, die im Volke Gottes liegt. Jahr­
zehnte gehen die Kinder Gottes Sonntag für Sonntag zweimal zum Gottesdienst, 
und auch unter tler Woche holen sie sidi Speise vom Altar tles Herrn. Dann 
stellen sie sich nicht dieser Welt gleidi, sondern leben ihres Glaubens, erfüllen 
in Treue und Gewissenhaftigkeit im Berufsleben ihre Aufgaben und stehen 
in einem unersdiütterlidien Glauben an das ihnen aus dem Geist tles Herrn 
durdi den Stainmapostel, die Apostel und die Brüder verkündete Wort. Tau­
sende von Amtsträgern gehen jahraus, jahrein in tlie Familien uncl pflegen 
Jesu Eigentum. Unsere Gesdiwister bemühen sich, verlorene Seelen auf den 
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Weg der Wahrhe i t zu führen, ihnen den Gnadens tuh l zu zeigen, dami t aud i 
sie wissen, wo sidi die Madi t des H e r r n offenbar t . 

Oft wurde gefragt : Aus welcher Madi t tut ihr tlas? 

Es ist d ie Madi t des Lebens aus dem Sohne Got tes , die wir wetler t lurdi 
das Lesen der Hei l igen Sdir if t nodi von den Hohen Schulen tlieser Welt , son­
de rn aus der Geiiieinschaft mit seinen Gesand ten e rha l t en haben. Alle Men­
sdien. in denen tlieses Leben s teht , wird der Sohn Gottes an seinem Tag von 
dieser Welt h inwegnehmen und iu das Reidi der Herr l ichkei t b r ingen . 

Ee geht heimroärte . . . 
Ein Weg ist ein Mit te l , das uns von e inem Ausgangspunk t zu e inem Ziele 

le i te t . Wir Go t t e sk inde r bef inden uns auf e inem solchen Weg, denn wir haben 
unse ren Ausgangspunk t verlassen und s t reben e inem Ziele zu, der l i iminlisdien 
H e i m a t . 

N u n hat dieser Weg nicbt erst mi t uns begonnen . Die Heil ige Schrift 
b e r i d i t e t uns , wie cler l iebe Got t einst zu A b r a h a m gesagt hat: . GeAe cius de inem 
V a t e r l a n d u n d von de ine r Freundschaf t u n d aus de ines Vaters H a u s in ein 
Land , das id i d i r zeigen wi l l !" ( 1 . Mose 12, 1) Dieser Weg, zu clem sidi Abra­
ham damals aufgemacht hat , ist aber auch bis in unsere Tage h ine in nodi n id i t 
zu E n d e gegangen worden . Wohl ist A b r a h a m damals an sein persönliches Ziel 
gekommen , aber wir wissen auch, daß die V e r h e i ß u n g : „Du sollst ein Va t e r 
vieler Völker w e r d e n ! " ( 1 . Mose 17, 4) übe r seine Lebenszei t h inausgegri f fen 
ha t . Von e ine r Er fü l lung dieser von Got t gegebenen V e r h e i ß u n g k a n n erst clie 
Rede sein bei den zwölf Söhnen Jakobs , die zu S t a m m v ä t e r n der zwölf 
israel i t ischen S t ämme w u r d e n . Diese h a t t e n ih ren B r u d e r Joseph nach Ägypten 
verkauf t , weil sie sich übe r seine T r ä u m e ä rge r t en . D a ß dabei de r l iebe Got t 
auf dem Weg, auf dem e r Er lösung uncl Hilfe für die Menschen vorbe re i t e t e , 
wei te rschr i t t , wuß te ke ine r von denen , die an dieser schändlichen T a t betei l igt 
wa ren . Die Geschichte ber ichte t uns , daß sich die B r ü d e r Josephs viele J a h r e 
spä t e r u m e ine r H u n g e r s n o t willen nach Ägypten begaben und dabei vor 
i h r en B r u d e r ge langten , der inzwisdien ein mächt iger Mann geworden war. 
Schließlich zogen sie mi t ih rem a l ten Va te r J a k o b zu ihm und l ießen sidi im 
Land Gosen n iede r . 

Spä t e r k a m e n Her r scher auf in Ägyp ten , d ie nichts m e h r von Joseph 
w u ß t e n und sich auch nicht d a r u m k ü m m e r t e n , was durch ihn für Land uncl 
Volk Gutes geschehen war . Sie sahen in den K i n d e r n Israel billige Arbei ts­
k r ä f t e und n a h m e n sie u n t e r ihre Her r sd i a f t und Gewal t . 

W e n n man den Ver lauf de r Dinge nach menschlicher Weise beur te i l en 
wol l te , möchte m a n be inahe sagen : H ie r ist der Weg Got tes in e ine r Sackgasse 
ausgelaufen! Es kam aber de r Tag, da de r H e r r e inen Mose zu diesem Volke 
schickte und ihm ve rkünd igen l i eß : Ich, de r H e r r , eue r Got t , will j e tz t clie 
V e r h e i ß u n g wahrmachen , d ie ich eu ren V ä t e r n gegeben habe . Ich will eud i 
aus d e r Knechtschaft he raus füh ren und euch in ein Land br ingen , da r in Mildi 
u n d Hon ig f l ießt! Und de r l iebe Got t ist tlen Weg mi t dem Volke Israel ge­
gangen . 

Wi r b rauchen uns nicht mi t den Sd iwier igke i ten aufzuhal ten , die sidi 
un t e rwegs e ins te l l ten , weil sich das Volk Is rae l gegen Got t a u f l e h n t e ; sie sind 
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hinre i thent l h e k a n n i . Der liehe Gott muß te tlie Israel i ten unterwegs erst e inmal 
für tlie Aufgaben erz iehen, tlie im neuen Lande auf sie war t e t en . 

Wenn wir uns nun fragen, warum auch wir sdion so lange unterwegs 
sind, dann wollen wir uns vor Augen ha l ten , tlaß wir auf tlem Weg ins Vater­
haus so m a n d i e Strecke ziiriitkzult-gen haben, tlie unsere r inneren Läu te rung 
und Erz iehung dient , dami t wir den Aufgaben, tlie uns tler H e r r in seinem 
Reiche zugedacht hat , gewachsen sind. So manches m u ß t e geschehen, bis wir 
begriffen, wie wir uns dem H e r r n , wie wir uns seinem Werk gegenüber ein­
zustel len hahen und , was natürl ich dabei in unmi t t e lba rem Zusammenhang 
s teht , wie wir uns auch der Welt gegenüber verha l ten sollen. 

Wir alle leben ja noch auf Erden und gehen täglich mit irdischen Dingen 
um. Wir haben somit audi für unsere leiblichen Bedürfnisse zu sorgen und 
d a r ü b e r h inaus hin und wietler auch noch Wünsdie , die nicht u n m i t t e l b a r der 
St i l lung eines solchen Betlarfs d ienen, sondern von deren Erfü l lung wir uns 
viel leidi t manche Annehmlichkei t untl F'rcude versprechen. Wir genießen den 
göt t l id ien Segen und nehmen wahr, was uns geboten wircl. Da he iß t es wach­
sam bleiben, daniit wir nicht unser Herz an Dinge hängen., clie für unsere Voll­
endung von Sdiaden sind. Wir sind ja n i th t hier, um dazub le iben ; wir haben 
hier keine ble ibende S tad t ! Es geht he imwär ts , ihr Pi lger , clie ihr h ier im 
Fremdli i igs land seid! Wenn wir uns tlas k l a r m a d i e n uud unser Leben so füh­
ren, wie es der liebe Gott will und wie wir unterwiesen werden, dann werden 
wir fähig, alles im red i ten Licht zu sehen, und wir können übe rwinden , was 
uns zum Verhäugnis werden könn te . Alles, was unser Herz ge fangennehmen 
will, m u ß von uns fallen, denn unser Herz gehör t dem H e r r n ! Wir haben 
n id i t s mit in tlie Welt gebrad i t , wir werden auch n id i t s mit h i n a u s n e h m e n ; 
es bleibt alles I rd i sd ie da. Viel le idi t iniissen wir es sogar H ä n d e n über lassen, 
in die wir es freiwillig nie gelegt hä t ten . . . 

Der Sta inmaposte l sp rad i vor e iniger Zeit von dem Weg tles Heils , und 
er sprad i auch von den Ü b e r t r e t e r n . Wohl dem, dessen Sünde und Über t r e ­
tung vergeben ist, so he iß t es sdion in der Hei l igen Sdir if t . Aber wie soll die: 
Vergebung nodi j emand e r re id i en . der einen Über t r i t t vollzogen ha t , de r sich 
also n i th t nu r e iner Ü b e r t r e t u n g schuldig mad i t e , sondern tler übe rge t r e t en ist 
aus der Gemeinschaft cler K inde r Gottes in einen ande ren Bereieh h ine in ! 
Er hat sein Lehense lement verlassen und sich mit seinem Ü b e r t r i t t e inem 
ande ren Element übe ran twor t e t , das dem in ihm l iegenden Leben aus Chris to 
gar nicht gemäß ist und in dem er das, was er vorher in sich t rug, auch gar 
n id i t fortsetzen kann . Ein solcher Übe r t r i t t kann nicht vergeben werden , 
denn tlie Vergebung setzt ja die Gemeinsdiaf t voraus , tler tlas Verd iens t Jesu 
angeboten wird. Uns ist durch tlas Opfer Jesu tlie Möglichkeit gegeben, im 
Glauben das Heil zu erfassen, wir brauchen nicht u n t e r unseren Ü b e r t r e t u n g e n 
und Sünden liegen zu ble iben, uns wird geholfen! Aber der , de r die Gemein­
sdiaft ve r läß t und sich in e inen anderen Raum begibt , in tlem er wede r das 
Wor t der Gnade hören nod i es mehr im Glauben erfassen k a n n , de r ist uner­
reichbar für clie Güte und Barmherz igke i t unseres Got tes . Denn e r versd i l ieß t 
sidi vor ihr, er bat den Weg des Lebens verlassen! Dabei ist gleichgültig, wann 
er auf den Weg des Lebens einmal gekommen ist und wie lange e r mi t uns auf 
diesem Weg gegangen ist — in dem Augenblick, in dem er ihn ver läß t , hö r t 
er auf, he imwär t s zu g e h e n ! 

Wir wissen nun, tlaß das Ziel bald erre icht sein wird. Wer t reu auf dem 
Weg tles Lebens aushar r t , wird es e r re id ien , denn cler H e r r wird es deu Auf­
richtigen gelingen lassen. Er läßt wohl zu, was zu unse re r Ausreife no twend ig 
ist, doch ist uns auch gesagt, daß „dieser Zeit Leiden der H e r r l i d i k e i t n id i t 
wer t sei, die an uns soll of fenbar t w e r d e n " (Römer 8, 18). 
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Aue unferem Erleben 
Ich roill Meh leiten mit meinem A u g ' . . . 

Pr ie s t e r K. war lange Zeit vor Got tesd iens tbeginn in L. e ingetroffen untl 
befand sidi auf dem Weg zur Versammlungss tä t t e , um dor t den Got tesdiens t 
zu ha l ten . Sein Weg führte am Fr iedhof vorüber , und er cn t sd i loß sich, die 
Stil le dieses Or tes aufzusuchen, um seinen G e d a n k e n nad igehen zu können . 

Während er au den Gräbe rn en t langsd i r i t t , gewahr te er zwei Personen , 
augensdie in l id i Va te r und Todi te r , die t raur ig an einem frischen Grabhügel 
s t anden . P r i es te r K. g rüß te f reundl id i und k a m augenblicklidi mit dem Vater 
ins Gespräd i . Es stel l te sidi heraus , daß dieser am Grabe seiner F r a u und tler 
Mut te r des Kindes s tand, die vor wenigen Tagen heimgegangen war . Es war 
nun se lbs tvers tändl id i für P r ies te r K., diese T r a u e r n d e n zu t rösten und ihnen 
Zeugnis von uiiserem herr l ichen Glauben zu geben. Nad idem sidi Pr ies te r K. 
nach der Adresse cles Mannes e rkund ig t ha t t e , verabsd i iede te er s idi . Er erh ie l t 
von dem Mann das Versp red ien , daß er in Kürze unsere Got tesdiens te be­
sudien würde . 

Die Ansdir i f t wurde dann dem Vors tehe r der Gemeinde L. zugelei te t , und 
bald madi te i i sidi zwei junge B r ü d e r auf, diesen Mann zu besudien . In der 
be t re f fenden S t raße angekommen, e r i nne r t e sidi ke ine r der beiden mehr des 
Namens nodi tler H a u s n u m m e r , obwohl sie tlie Adresse beim For tgang gewußt 
ha t t en . Zum Glück ha t t en sie beha l ten , daß es eine niedr ige H a u s n u m m e r 
gewesen war, und nun versudi ten sie, anhand cler Türschi lder den vergessenen 
Namen wiederzuf inden . Ta tsäd i l id i fanden sie an der e rs ten T ü r e inen Namen , 
der de r Name des Gesudi ten hä t t e sein können . Nad idem sie nun geklingelt 
ha t t en , machte ihnen aber e ine F r a u die T ü r auf, obwohl ihnen h e k a n n t war, 
daß der Gesuchte ein Wi twer sei. Nadi höflicher Beg rüßung k a m e n die B r ü d e r 
auf ihr eigentliches Vorhaben zu sprechen uncl e rzäh l ten dieser F rau vou 
unse rem he r r l id i en Glaubenswerk und wie es gekommen sei, claß sie nun 
s ta t t zu dem gesuchten Manne in ihre Wohnung gekommen wären . Daraufh in 
brach clie F r a u in T r ä n e n aus. Sie be r id i t e t e , daß ihr die vers torbene F rau 
eben dieses Mannes , der übr igens genau gegenüber wohne , kurz nadi de ren 
Ableben erschienen sei und ihr, ohne ein Wor t zu sagen, das kle ine Mäddien 
in den Arm gelegt habe . Der Sinn tlieser Begebenhei t sei ihr wohl klar , nur tlie 
Verwi rk l id iung mache ihr Sorge. Beim Abschied ve rsprad i sie aber , unsere 
Got tesd iens te zu besuchen. 

Spä te r kamen die B r ü d e r dann auch zu clem Mann, uncl sie e r i n n e r t e n ihn 
an sein Versprechen, das er dem Pr ies te r K. auf dem Fr iedhof gegeben ha t t e . 

An einem der nächsten Sonntage erschien j e n e r Mann mit seinem Tödi te r ­
d ien zum Got tesdiens t , und gleichzeitig wurde audi tlie F rau , clie zuers t an sein-
ner Sta t t besucht worden war, an diesem Morgen ge t r ieben , tlem Got tesdiens t 
in der Neuapostol ischen Kircbe be izuwohnen . So t rafen sidi j ene Seelen im 
Hause des H e r r n , und nach Beendigung des Got tesdiens tes sah man , wie der 
T r a u m der F rau Wirkl ichkei t zu werden begann . Denn red i t s ging clie F r a u , 
l inks der Mann, und j e d e r hiel t e ine H a n d des Kindes fest umfaßt . Die Zeit 
n a h m ihren Fo r tgang . Inzwischen ist aus diesen dre ien eine g lüdd id i e Famil ie 
geworden , die auch gemeinsam vor dem Al ta r Got tes das Siegel cler Gottes­
kindschaft empfangen ha t . R. D., 0 . 
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62. Jahrgang Nr. 10 Franhfurt a. M. 15. Mai 1963 

Reißt öie bitteren Wurzeln aue! 
Der Geist der Wahrhe i t ist unwande lba r . Da rum vollzieht sich die Ge­

s ta l tung des Er lösungswerkes unseres Gottes auch ganz naeh seinem Willen. 
Die du rd i den Heil igen Geist geadel ten Seelen nehmen un te r seiner Bed ienung 
eine Entwicklung, wie sie cler H e r r wünscht. 

Sei tdem der Heilige Geist zu Pf ingsten ausgegossen wurde , bes teh t der 
K a m p f wider ihn und die Apostel Jesu . Wir k ö n n e n aueh heu te nichts anderes 
e r w a r t e n ! Dieser Kampf en t s t eh t da, wo b i t te re Wurze ln im Herzen aufge-
wadisen sind (vgl. H e b r ä e r 12, 15). So stetig, wie die Entwicklung des Werkes 
Got tes ihren Fo r tgang nahm, so sicher wird de r H e r r auch vol lenden, was 
er begonnen hat . Dazu ha t er einst und auch heu te die Aposte l ausgesonder t , 
durch die er r ede t und hande l t . 

Sdion vor über 25 J a h r e n hat der S tammapos te l Bischoff auf die Zei t 
hingewiesen, in der wir heu te s tehen. Er gab im J a h r e 1935 das Bud i „Die 
Ä m t e r und Sak ramen te der Neuapostol ischen K i r d i e " heraus . Im Vorwor t lesen 
wir folgendes: 

„Dieses Budi ist für die Mitgl ieder der Neüapos to l i sd ien K i r d i e geschrie­
ben, de ren Vers tändnis fiir die Einr ichtungen und Ziele der Kirche ge­
weckt ist und deren Erkenn tn i s mit dem Inha l t e dieses Budies geförder t 
werden soll. A u ß e r d e m soll h i e rdu rd i Tros t und S tä rkung des Glaubens 
ve rmi t t e l t werden , besonders für die Zeit , in weldier de r Glaube der Got­
tesk inder der le tz ten , aber aud i s t ä rks ten P rü fung un te rwor fen wird. N u r 
wer da r in t reu gebl ieben ist, ivird die Krone des ewigen Lebens empfangen . 
Möge es der H e r r allen gelingen lassen!" 



Als der S tammapos te l Bischoff tliese Zeilen schrieb, k o n n t e er ni tht ahnen , was 
Got tes Volk durchleben würt le . Wir haben aber in allem Erleben n i th t ge­
h a d e r t und sind aud i n id i t gegen den Stamniapos te l und dami t gegen tlen 
H e r r n aufges tanden . 

Das Werk Got tes geht seiner Vol lendung entgegen . In dem Buth „Die 
V o l l e n d u n g " , das der S tammapos te l Bisdioff ebenfal ls vor über 25 J a h r e n 
herausgegeben ha t , he iß t e s : 

„Diese Wenigen , elas sind clie Ge t r euen , clas sind die K i n d e r Got tes , die 
im Glauben ausha r r en . Diese Wenigen m ä d i t e n sein Kommei i zu ihrer 
Herzens- und Lebenssache und l ießen sich d u r d i die Gle id igül t igkei t der 
e inen und den Spo t t der a n d e r e n nicht i r re mad i en . Diese Wenigen be­
h ie l t en die Sache als e inen Schatz, f reuten sich desselben, r ede ten davon 
n u r mi t solchen, d ie Sinn dafür h a t t e n , u n d w u r d e n des Heils tei lhaft ig. 
So m u ß es j e d e r m a n n , dem de r H e r r für die W a h r h e i t se iner Wiede rkun f t 
und die ihr vo rangehenden Ereignisse das Herz aufschließt , auch matben . ' ' 
(Sei te 50) 

Dami t ist uns ein wunde rba re s Vermächtn is h in te r lassen worden . 

In j edem Gottesciienst b ie te t de r H e r r seine G n a d e an, clie auch dar in 
bes teht , d a ß er uns in der G laubense rkenn tn i s förder t , dami t wir clie großen 
T a t e n unseres Got tes in unse re r Zeit r ü h m e n k ö n n e n . D e r H e r r vol lendet sein 
Werk iu Ei le! Wir wollen ehrlich bes t reb t und bemüh t sein, clie G n a d e Got tes 
an nns zu z iehen. P a u l u s k o n n t e sagen : „Aber von Got tes Gnade bin idi , was 
ich bin . Und seine G n a d e au mi r ist nicht vergeblich gewesen" ( 1 . Korin­
the r 15, 10) . Sehen auch wir zu, d a ß de r H e r r uns in dieser Vol lendungszei t 
nicht vergebens seine G n a d e anbie te und sein Geist nicht vergeblich an uns 
a rbe i te . 

Of tmals haben zwei Menschen e inen Bund für das Leben geschlossen und 
sich gegensei t ig die T reue gelobt. Aber nicht al le , tlie solches geloht haben , 
s ind spä t e r in d e r T r e u e e r funden worden . Bei dem e inen oder ande ren ist 
e ine b i t t e r e Wurze l aufgewadisen, und das Eheglück war ze rs tö r t , de r Bund 
k o n n t e nicht m e h r bes tehen . Es gibt viele b i t t e r e W u r z e l n : d ie Gle id igül t igke i t , 
das Besserwissen, die e igene Meinung. E ine b i t t e r e Wurze l im Herzen eines 
Go t t e sk indes will das , was durch den Hei l igen Geist h ine ingegeben w u r d e , 
v e r d r i n g e n . An die Stel le des k indl ichen Glaubens t r i t t d a n n de r Ver s t and , 
u n d e ine Vol lendungsarbe i t durch den Geist des H e r r n ist an solchen Seelen 
nicht m e h r mögl id i . Wir haben in d e r Hei l igen Vers iegelung e inen Bund mit 
d e m H e r r n gemacht ; wir haben ihm die T r e u e gelobt u n d versprochen, in de r 
Nachfolge zu b le iben. Diese Nadifolge ers t reckt sich aber nicht n u r auf ein 
äußeres Nachgehen , sondern schließt auch ein gläubiges Erfassen dessen ein, 
was ons durch den Geist des H e r r n ü b e r m i t t e l t wird . 

J e n ä h e r wir dem Tag des H e r r n k o m m e n , um so eifr iger suchen die 
Mächte aus dem Abgrund , ih ren Samen in unser Herz zu s t r euen , wodurch 
d a n n e ine b i t t e r e Wurze l aufs te igt . Nach dem H e i m g a n g cles S tammapos te l s 
Bischoff h a b e n da und d o r t auch einige gesagt : N u n k o m m t de r H e r r noch 
nicht , e r verz ieh t mi t se iner V e r b e i ß u n g ! Schon vor zwei tausend J a h r e n m a h n t e 
d e r Aposte l P e t r a s : „ D e r H e r r verz ieht nicht die V e rh e i ß u n g , wie es e t l id ie 
für e i n e n Verzug ach ten ; sondern er ha t Geduld mit uns und will nicht, d a ß 
j e m a n d ve r lo ren w e r d e " (2 . P e t r u s 3 , 9 ) . 

B i t t e r e Wurze ln müssen wir e n t f e r n e n ; sie sind n id i t vom H e r r n gepf lanzt , 
s o n d e r n von e ine r f r emden H a n d ! In unse re r Zei t ruft de r Geist cles H e r r n 
al len zu : Re iß t alle b i t t e r en Wurze ln aus ! Üb t euch im kindl ichen Glauben , 
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damit ihr des ganzen Segens teilhaftig werdet ! Die Würdigkei t für u m e r e 
h immlisd ie Berufung könnei i wir nur e r langen, wenn wir keine I jn terbre thui ig 
in tler Hiniiahiiie tler göt t l id ien Segnungen, die uns in jedem Gol l e sd ieml 
gereicht wert len. aufkommen lassen. Was f remder Geint in unsere Herzen sät, 
ist vom Verderben und fiir tlas Verderben bes t immt . Was aber durd i tlen Geii t 
Christ i in uns hineingelegt wird, d ient zum ewigen Lehen. Wir gehen unseren 
Weg. wie er uns gezeigt worden ist. Esau ging einst seinen Weg, J a k o b a u d i ; 
ihre Wege ha t ten sidi ge t renn t . Aus Esau ist das Gesdi ledi t tler Edomi te r 
he rvorgegangen , jenes Geschlecht, weldies s tets wider den H e r r n ges tanden 
hat . bis in unsere Tage. Alle, die den Ers tgehurtssegen pre isgaben, weil in 
ihnen ein f remder Geist e ingekehr t ist, haben sich auch im Laufe de r J ah r ­
zehn te zusammenge tau zu e inem Volk wider den H e r r n . Die Gesegneten aber , 
die aus Gnaden selig werden wollen, gehen den vom H e r r n gewiesenen Weg 
und s tören sich n id i t an soldien, die zu Fe inden des Kreuzes Christ i geworden 
sind. 

Der Geist Chris t i leistet Aufbauarbei t . Nicht ein S tammapos te l ha t d ie 
Arbeit seines Vorgängers ger ing gesdiätz t oder verachtet . Wenn heu t e die Völ­
ke r ihre Regie rungen wählen uncl diese ihr P r o g r a m m bekann tgeben , so 
setzen sie sel ten fort, was de r Vorgänger begonnen hat . J e d e r meint , es besser 
machen zu können . Wir denken nicht da ran , auch n u r e inen von den Ste inen, 
die die Knechte des H e r r n mühevol l zusammengehol t und in den Tempe l 
Got tes e ingebaut haben , aus dem Gebäude he rauszunehmen . Wie sollte sonst 
der Tempel des Heil igen Geistes vol lendet werden! 

Die t reuen G o t t e s k n e d i t e werden uns immer größer , je n ä h e r wir dem Tag 
des H e r r n k o m m e n . Und jene , die zu Fe inden des Got tessohnes geworden 
sind, e r sd ie inen uns i m m e r k le iner . Wir werden uns nicht a n t e r ih ren Einf loß 
s te l len! Bewahren wir dem H e r r n wie b i sher die T r e u e ; e r wird diese T r e u e 
lohnen und uns an seinem Tag in Gnaden a n n e h m e n ! W. Sch. 

Geöanhen zur Himmelfahrt 
Offenbarung 12, 5. 

N u r in den se l tens ten Fäl len haben die Menschen das e r k e n n e n und rich­
tig e i n o r d n e n k ö n n e n , was Got t in der Absicht, ihnen zu helfen, getan hat . In 
deu f römmelnden Kre isen unse re r Zeit sieht man zurück auf das, was war. u n i 
bedaue r t wohl auch, d a ß man nicht selbst dabei gewesen ist. Dabei ve rkenn t 
man völlig, d a ß die e igene Anwesenhei t den Geschehnissen j e n e r Zei t weder 
e inen besonderen Glanz ver l iehen hä t t e , nodi man selbst al ler W a h r s d i e i n l k h k e i t 
nach einen Gewinn davon gehabt hä t t e . Wir können , wenn wir die e inxelnen 
Ereignisse j e n e r Tage von unserem S t a n d p u n k t aus be t rachten , ke inen sonder-
l idien Nu tzen d a r a u s z iehen ; sie en thü l l en sich ih re r Bedeu tung nach erst vom 
Ziel her, auf das sie h inwi rken und in dem sie sich erfül len . 

Wie leicht k ö n n t e man sonst zu dem Schluß kommen , d a ß am E n d e des 
Al ten Tes t amen te s n id i t . m e h r viel von den Ans t rengungen , d ie sich Got t n m 
des Volkes Israel willen gemadi t ha t , übr iggebl ieben sei. Ein ger inges Hänf le in 
war es, clas sidi u n t e r de r Herrschaft d e r R ö m e r befand nnd in se iner Auf­
lehnung gegen seine Bedrücker aus den Augeu ver loren ha t t e , was ihm von 
Got t einst an köst l ichen Verhe ißungen gegeben worden war . Die I s rae l i t en 



s tanden dem Wirken Gottes vers tändnis los gegenüber , der sidi ansdiickte, ein 
Neues zu tun in der Sendung tles von Anfang an angekündig ten Erlösers. Nur 
wenigen ist der Schritt ins Neue Tes lamen l hinein gelungen. Die anderen 
k o n n t e n die Ereignisse, die sidi vor ihren Augen vollzogen, nicht e inordnen . 
Ja , selbst die J ü n g e r des H e r r n glaubten anfangs, tlaß das göt t l id ie Vorhaben 
mi t der Veru r t e i lung Jesu und seinem Tod am Kreuz zu einem bi t te ren Ende 
gekommen sei. Um so unbegreif l icher muß te es wiederum ersdie inen , daß die 
erstell Aposte l wenig spä te r im Bewußtsein ihres göt t l id ien Auftrages allent­
ha lben unerschrocken das Evangel ium ve rkünde t en und gar bald viele Tausende 
für tlen H e r r n gewinnen k o n n t e n . All dies fügt sith endl id i und volls tändig nu r 
zusammen, wenn wir den Fuß tap fen des Johannes folgen, den cler H e r r in tler 
ihm gegebenen Offenbarung einen Blick in die Zeit hinein tun ließ bis auf den 
Tag, an dem sich Got tes Hei lsplan vol lenden wird. 

Auch wir k ö n n t e n wetler das Zurückl iegende nodi tlas Gegenwär t ige red i t 
vers tehen , wenn wir uns n id i t vom Geist des H e r r n dor th in führen l ießen, 
wo alles vol lendet sein wird. Von dor t her werden wir audi unser eigenes 
Leben , alle Fügungen uncl F ü h r u n g e n , die dar in s tehen und mit denen Gott 
uns le i te te von unsere r h immlisd ien Berufung an bis zu unsere r Aufnahme in 
seine Her r l i d ike i t , übersehen . Heu te s tehen wir noth in der Zeit , tlie zwisdien 
der H i m m e l f a h r t Jesu und unsere r e igenen Himmel fah r t liegt. 

In Of fenbarung 12 ber ichtet Johannes von einem Knäble in , das nach 
se iner Gebur t zu Got t und seinem Stuhl en t rückt wird. Es ha t sich in e iner 
Zei t mand ie r l e i Bedrängnisse gebildet und umfaßt j ene Seelen, clie für den 
Tag der Ers ten Aufe r s t ehung würdig geworden sind. Es geht he rvor aus dem 
Sonnenweib , von dem im gleidien Kapi te l cler Of fenbarung auch die Rede ist, 
aus der Gemeinsdiaf t de re r , die das Siegel der Got tesk indsdiaf t empfangen 
haben und u n t e r der Pflege der Boten Jesu s tanden . Am Tag tler Wiederkunf t 
Jesu löst es sich von ihnen und wircl aufgenommen in die Her r l i d ike i t Got tes . 
Das Sonnenweib , das zurückbleiben muß , wircl dem über die E rde herein­
brechenden Verde rben jedoch nicht zum Opfer fallen. Der H e r r sorgt dafür, 
daß es vor dem Schrecklichsten bewahr t b le ib t ; er bere i te t ihm einen Or t , wo 
es Schutz und N a h r u n g f indet . 

Als Jesus aus dem Kreis seiner J ü n g e r in den Himmel aufgenommen 
wurde , sahen sie ihm nach, und da ihn eine Wolke verhü l l t e , s t anden zwei 
M ä n n e r in weißen Kle idern bei ihnen und s p r a d i e n : „ I h r Männer von Gali läa, 
was s tehe t ihr und sehet gen H i m m e l ? Dieser Jesus , welcher von euch ist auf­
genommen gen Himmel , wird k o m m e n , wie ihr ihn gesehen habt gen Himmel 
f a h r e n " (Apostelgeschichte 1, 11). Dieses Wiede rkommen Jesu fällt zusammen 
mit der En t rückung des Knäble ins , von der J o h a n n e s in der Of fenbarung be­
r ichtet . Nun schließt sich cler Ring, und alles, was geschehen ist, m ü n d e t ein 
in die Vol lendung des göt t l ichen Willens u n d Ratschlusses. Weil wir das er­
k e n n e n k ö n n e n , schauen wir an dem Tag, an dem wir der H immel f ah r t des 
H e r r n gedenken , nicht nu r zurück auf ein Ereignis , das sich e inmal vor längerer 
Zei t zuge t ragen ha t , oder zählen gar zu denen , die te i lnahmslos und u n b e r ü h r t 
von Gottes Vorhaben ihr Leben dah inbr ingen , sondern wissen uns in dieses 
Geschehen selbst e inbezogen. Die Himmel fahr t Jesu gibt der Hoffnung auf 
unsere e igene H i m m e l f a h r t Kra f t , so wie uns seine Aufe r s t ehung K r a f t gibt 
zu r Hoffnung auf unsere Aufe r s t ehung! Diese Hoffnung ist auch wohlbegründe t , 
denn wir haben die gleichen Vorausse tzungen empfangen wie e r : in uns s teht 
sein Geist u n d sein Leben ! Desha lb ist h ier auch von e ine r Gebur t die Rede , 
e inem Vorgang, durch den das Leben, das sich gebi ldet ha t , als Ergebnis ge­
heimnisvol l ges ta l t ender Krä f t e in E r sd i e inung t r i t t . Wie aber Jesu Himmel-
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fahrt nicht i rgendwo zwischen tlen Wolken endete , sondern sith in die Worle 
fassen läßt , tlie er , als er nodi im Fleische war, vor tlem Hohenpr ie s t e r sprach: 
„Von n u n an wird 's gesdiehen, d a ß ihr sehen werdet des Menschen Sohn 
sitzen zur Rechten der K r a f l " (Mat thäus 26, 64) und die von S tephanus im 
Angesichte seines Todes bestät igt wurden : „Ich sehe den Himmel offen und 
des Menschen Sohn zur Red i t en Goltes s t ehen" (Apostelgesdiichte 7. 55) , so 
werden audi wir im Aufers tchungsle ib hingerückt werden zu Got t untl seinem 
Stuhl . Unsere Himmel fah r t wird uns an den Or t br ingen, der uns vom H e r r n 
in seiner Güte bere i te t ist. 

Damit gibt uns tler Tag, an dem wir Christi H immel fah r t feiern, e rneu t 
Anlaß , im Glauben nach dein zu t r ad i t en , was uns der H e r r aus Gnaden zu 
unse re r Vol lendung anbie te t . Wir lassen uns t lurdi sein Wor t befruchten, wir 
nehmen seine Segnungen gläubig hin, tlenn wir wissen, in ihnen verbirgt sich 
die Kraf t , tlie uns zu e iner neuen K r e a t u r in Chris to ausreifen läß t auf den 
Tag, nach tlem wir von Herzen ver langen. An diesem Tag wird sich auch das 
vor den Augen der K i n d e r tlieser Welt so unve r s t anden gebl iebene Wirken 
Got tes wie auch tlas unver s t anden gebl iebene Verha l t en der von ihm Erwähl t en 
in cler En thü l lung dieses großen Geheimnisses aufschließen. Der H e r r wird sich 
mit tlen Seinen vereinigen, und sie werden für alle Zeit und Ewigkei t im 
Va te rhause geborgen sein. 

Der Weg, öie Wahrheit unö öae Leben 

Johannee 14, 6. 

In e inem unsere r Lieder wird die F rage gestellt , wa rum es so viel Leiden 
und n u r so kurzes Glück gibt, und es wird audi gleich die A n t w o r t gegeben: 
„. . . daß nicht vergessen werde , was man so gern verg iß t : daß diese a rme Erde 
n id i t uns re Heimat ist!" (Lied Nr. 50) Der Psalmist sagt dies in gle idier Weise 
mit den W o r t e n : „ Id i bin ein Gast auf E r d e n " (Psalm 119, 19), und wenn 
e twas von n iemand bes t r i t ten werden kann , cler über diese E r d e geht, dann ist 
es clie Wahrhe i t dieses Wor tes . Alle Menschen sincl Gäste auf Erden , wir alle 
sind W a n d e r e r durch tlie Zeit in die Ewigkei t . Dahe r haben wir allen Grund 
und Anlaß dazu, immer wieder uns selbst zu fragen: Herz , wohin s teht dein 
S inn? Jags t du tlem Vergängl ichen, tlem Ni th tbes tänd igen nach, oder ers t rebs t 
du clas Unvergäng l id ie? 

Aus al ten Zei ten ist ein Spruch über l iefer t , de r nu r aus wenigen sd i l id i ten , 
aber doth sehr inhal tsreichen Wor ten bes t eh t : 

Wenn ein Mensdi mi t Got t gut s teht , 
der s teh t wohl, wenn 's übel geht , 
denn er k a n n die hödis ten Gaben, 
Va te r , Bruder , Trös te r haben . 

Es lohn t sidi , über diese Wor t e e inmal nachzudenken . Wenn ein Mensch 
mi t Got t gut stellt, wenn er seines Geistes geworden ist, daun hat er in Gott 
e inen Vater , den Vnter im Himmel , der über seine K i n d e r wacht. Es ist dies 
ein Tros twor t , das sidi vor allem audi an diejenigen unsere r Geschwister rich­
tet , die , im mensd i l id ien Sinne gesehen, zu den Al le ins tehenden zählen . Wenn 
ein Mensch mit Got t gut stellt, ist er nicht al lein. 

Er ha t aber auch im Sohne Gottes den Bruder . Jesus selbst sag te : „ D e n n 
wer Got tes Willen tut , der ist mein B r u d e r und meine Schwester und meine 
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M u t t e r " (Markus 3 . 35) . So dürfen alle Got tesk inder , die des H e r r n Wil len 
tuu . den Got tessohn als ihren B r u d e r beze id inen , als den Bruder , der nad i dem 
Hebräe rb r i e f vor Got t e r sd i i enen ist. uns zu ve r t r e t en vor dem AUerhödis ten . 

Es ha t aber auch cler. der mit Got t gut stellt , den Trös te r im Geiste Got t e s ; 
e r ist uns gegeben in den lebenden Aposte ln , d u r d i sie offenbar t er sidi uns 
und führ t uns in alle Wahrhe i t . 

Das Wesen Got tes hat die Menschen sdion von al ters he r besdiäf t igt , und 
im Laufe de r Zei ten ist d a r ü b e r e ine ungeheu re Fül le von B ü d i e m jegl id ien 
Umfanges gesd i r ieben worden . D e r Aposte l J o h a n n e s ha t in e inem se iner 
Briefe aber audi e inmal e twas über das Wesen Got tes geschrieben, a l lerdings 
bedu r f t e es dazu bei ihm ke ines dicken Buches. Ein e inziger Satz genüg te , und 
d ieser Satz bes teh t aus den dre i W o r t e n : „ G o t t ist L i e b e " ( 1 . J o h a n n e s 4, 8 ) . 
W'er k ö n n t e das Wesen Got tes besser beze ichnen? 

Das Ausmaß dieser Liebe ist uns Mensd ien nicht begreiflich, d e n n sie 
e r re ich t uns a l l e ; sie währ t von Ewigkei t zu Ewigkei t . Sie reicht bis h inab zu 
den S ü n d e r n , sie u m f a ß t aber auch die Her r l i chke i t des Va te rhauses und d e r 
n e u e n Schöpfung, d e n n dah in will sie uns doch führen . 

Nun ist es begre i f l id i , und es ist aud i gut so, wenn de r Mensch f ragt : 
„Wo ist d e n n der Weg. der mi r diese Liebe erschl ießt , de r midi zu diesem 
l iebevollen Va t e r b r i n g t ? " Auf diese F rage h a t Jesus die A n t w o r t gegeben : 
„ Id i bin de r Weg u n d die Wahrhe i t u n d das Leben , n i e m a n d k o m m t zum 
Vater denn durch m i d i " ( J o h a n n e s 14, 6 ) . 

Die Mensd ien wollen das le ider oft nicht gel ten lassen. Der Fü r s t d e r 
F ins te rn i s h i n d e r t sie d a r a n . Er senkt zunäd i s t den Ung lauben in ihr Herz , 
den Argwobn gegen das ze i tgemäße W o r t Got tes . D a n n öffnet er ihnen Wege, 
die nicht zu Got t führen , sondern sie von ihm en t f e rnen . Sa tan versucht , aus 
W a h r h e i t Lüge « n d aus Lüge W a h r h e i t zu machen, und er tu t dies oft mit 
solchem Erfolg, daß die jenigen, die seinem W o r t e g lauben , es noch nicht e inmal 
m e r k e n . So w e r d e n die Menschen gar nicht gewahr , daß sie den ewigen Tod 
s t a t t das ewige Leben wählen . Sie wissen nicht mehr , wohin sie gehen, und 
f ä h r e n schon h ie r auf E r d e n ein Leben in Angst und U n r u h e . 

Wie s teht es d e n n demgegenübe r mi t den K i n d e r n Got t e s? Wi r sagen auf 
G r n n d dessen, was wir durchlebt h a b e n : Unser Glaube b e r u h t nicht auf Mut­
m a ß u n g e n . A n n a h m e n oder unsicheren Erwägungen , sondern er g r ü n d e t s idi 
auf G l a u b e n s e r f a h r u n g e n ! 

Es ist e ine von uns gemachte E r f ah rung , daß de r liebe Got t das Rufen 
se iner K i n d e r hör t , wenn es aus der Tiefe unseres Herzens k o m m t und wenn 
wir unse ren Wil len n i th t übe r seinen Wil len s te l l en ; unse re schuldbeladene 
Seele k o m m t zum Fr i eden und zur F re ihe i t , wenn sie das W o r t de r Vergebung 
im Glauben e r faß t und an sich re iß t , und de r Geist Got tes , den wir empfangen 
haben , k a n n in uns die Früch te , wie sie in Ga la t e r 5 n ä h e r bezeichnet sind, 
he rvo rb r ingen , wenn wir ihm in uns n u r R a u m geben. W i r h a b e n e r f ah ren , 
d a ß das Haus Got tes für uns e ine S t ä t t e des F r i edens und des Segens ist, d ie 
wir schon h i e r anf E r d e n als e ine H e i m a t unse re r Seele bezeichnen k ö n n e n . 

Solches bezeugen zu k ö n n e n , macht u n s froh nnd glücklidi . So k o m m t e» 
anch, d a ß wir sagen d ü r f e n : Als Menschenkinder haben wir den Weg Jesu be­
t r e t e n , al» G o t t e s k i n d e r wollen wi r ihn we i te rgehen u n d ihn vo l lenden an de r 
H a n d unse res S t ammapos t e l s , bis zum Ziel , bis zu dem g roßen Tag des Sohnes 
G o t t e s ! 

Die W o r t e : „Ich bin d e r Weg nnd d ie W a h r h e i t und das L e b e n " ha t Jesus 
u n t e r ganz b e s o n d e r e n U m s t ä n d e n zu seinen J ü n g e r n gesagt, und es ist für 
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ans wertvol l , wenn wir uns tlies e inmal vor Augen ha l ten . Wer tlas Johannes -
Evangel ium aufmerksam durchliest , wird feststellen, tlaß Jesus diese Wor t e 
u n m i t t e l b a r vor dem Gang nach Ge thsemane , also unmi t t e lba r vor dem Beginn 
seiner Leidenszei t ausgesprochen hat . Wir e rkennen daraus , daß mit diesen 
Wor ten eine ganz besondere Glaubensprüfung für tlie J ü n g e r tles H e r r n ver­
b u n d e n war. 

Stel len wir uns e inmal in die Lage dieser J ü n g e r ! 

„ Id i bin der Weg", so ha t t e er ihnen gesagt — untl wenige S tunden da­
nach war ihnen dieser Weg nicht mehr sichtbar, denn tler, tlem sie bisher nach­
gefolgt waren, war in die H ä n d e seiner Widersacher gera ten . 

Aus seinem Mund ha t t en die J ü n g e r die Wor te v e r n o m m e n : „ I th bin tlie 
W a h r h e i t ! " — noch in der gleichen Na th t schien es, als ob die Lüge über die 
W a h r h e i t t r i u m p h i e r e n würde . Denn Jesus war auf Grund falscher Zeugnisse 
angeklag t worden , und es war a u ß e r allem Zweifel, daß seine Fe inde ihn zn 
Tode br ingen würden . 

Als d r i t t e s h a t t e Jesus zu ihnen gesagt: „Ich bin das L e b e n " ; sie m u ß t e n 
e r fah ren , d a ß e r sein irdisches Leben am Tag darauf u n t e r furchtbaren Qua len 
am Stamm des Kreuzes aushauchte . . . 

Welch eine Glaubensprüfung war dies doeh für clie J ü n g e r Jesu! Wir 
wissen, daß sie diese P rü fung dennoch bes tanden haben , tlenn de r H e r r k o n n t e 
sie nach seiner Aufe r s t ehung wieder sammeln und ihnen das durch sein Le iden 
und S te rben e rworbene Verdiens t anve r t r auen und ihnen Vollmacht geben, 
in seinem Namen und Auf t rag d a r ü b e r zu verfügen. 

Aus diesem Geschehen ergibt sich für uns ein Rückschluß auf unsere Zei t , 
denn ähnliches f indet auch heu te s ta t t . Manche haben uns verlassen, sich mi t 
den F e i n d e n des Werkes Got tes ve rbünde t und sagen nun , wir wä ren auf dem 
falschen Weg. Wir lassen uns nicht i r re machen, denn wir k e n n e n unse ren 
Weg, der immer noch der Weg Jesu nach ist. Es wird an U n w a h r h e i t e n aufge­
boten , was sich nu r aufbie ten läßt , um das Werk Got tes zu verungl impfen u n d 
in falschem Licht erscheinen zu lassen. Die K i n d e r Got tes weisen solche Un­
wahrhe i t en zurück, denn sie haben e r k a n n t , wo die W a h r h e i t ist. Sie ha l t en 
sich an die T räge r cles göttl ichen Lichtes. 

Im Buche Hiob lesen wir die W o r t e : „Welches ist der Weg. da das Licht 
w o h n t ? " (Hiob 38 , 19) 

Es k ö n n t e schon sein, daß u n t e r den Angrif fen Sa tans auch im H e r z e n 
eines Got tesk indes e inmal die Frage lau t wi rd : „ N u n , wo ist d e n n j e t z t de r 
Weg, da das Licht w o h n e t ? " Darauf k a n n m a n n u r sagen: Das Licht w o h n t bei 
den T r ä g e r n göt t l ichen Lichts, bei dem Stamniapos te l , bei d e n Apos te ln Je su , d ie 
de r H e r r uns h e u t e gegeben ha t , und wer sich zu dem Licht hä l t , d e r k o m m t 
nicht ins St raucheln . Er k a n n sagen: I d i b le ibe auf dem Weg, den Jesus gelegt 
ha t , ich b le ibe bei d e r Wahrhe i t , d ie Je sus uns d u r d i d ie F r i edensbo ten ver­
k ü n d i g e n l äß t , und idt we rde d a n n auch te i lhaben a n dem Leben, das der H e r r 
uns be re i t en ivill! 

Es wäre zwecklos, wenn ein Mensch vorgäbe, Got t zu l ieben, ohne dabe i 
seine Gebote zn ha l ten . So genügt es auch nicht, wenn man für sich in An­
spruch n immt , die Geschwister zu l ieben, ohne es ihnen zn beweisen. W e n n 
m a n sie lieb ha t , dann m u ß sich das auch in den eutsprechent leu T a t e n zeigen. 
E ine k le ine Liebesta t , ein herzl icher Händedruck , ein mi t füh lendes und t rö­
s tendes W o r t — sdion d a d u r d i k ö n n e n Samar i t e rd iens te verr ichte t w e r d e n ! 

So kann cler Weg Jesu audi nicht dar in bes tehen, daß m a n übe r d iesen 
Weg rede t , sondern daß man ihn geht. Möchte doch allezeit tlie herzl iche B i t t e 

79 



iu unsere r Seele s t ehen : Her r , laß mith werden so wie du, so still, so sanft, so 
mild und rein! Diese Bit te e r inne r t uns immer wieder da ran , tlaß der Weg 
Jesu in d e r Nadifolge bestellt und daß tlie Got tesk inder diesen Weg bis zum 
her r l id ien Ziel gehen, indem sie an tler Hand tles S tammapos te l s , der Apostel 
Jesu und der von ihnen gegebenen Segenst räger ble iheu. 

Aue unferem Erleben 
Schwester N. ist t lurdi ein Augenle iden fast völlig e rb l inde t . Sie war in 

ih ren gesunden Tagen eine freudige und une r sd i ro tkene Zeugin tles Erlösungs­
werkes Got tes . Als dann tlie K r a n k h e i t über sie kam und sie nidi t mehr allein 
aus dem Hause k o n n t e , war sie oft sehr t raur ig , tlaß sie die ihr l iebgewordene 
Weinbergsarbe i t aufgeben m u ß t e . Eines Tages besudi te sie der Evangelis t St., 
und sie k lagte ihm ihr Leid. 

Da tr ieb ihn der Geist des H e r r n , ihr zu sagen: „Liebe Sdiwes ter , seien 
Sie get ros t ! Wir wollen tlen H e r r n b i t ten , tlaß er I h n e n Seelen ins Haus führen 
möge, die Sie dann e in laden k ö n n e n . " 

Sie hat sidi im Glauben da ran gehal ten , und der Erfolg blieb audi n id i t aus . 

Eines Sonntags sah tler Evangelis t , wie ein ihm u n b e k a n n t e r H e r r die 
Sdiwester zum Got tesdiens t führ te . Er er fuhr , daß j ene r Mann tlie Bei t räge 
für eine Lebensvers id ie rung kassiere und auf diese Weise audi in das Haus 
dieser Sd iwes te r k o m m e . Bei e iner soldien Gelegenhei t habe sie ihn einge­
laden, und er fand sidi dann audi ohne Zögern bere i t , sie in unsere K i rd i e 
zu br ingen . Sdion der erste Got tesdiens t hat diesen Mann so ergriffen, tlaß 
er sag te : Das ist ja, was idi sdion mein ganzes Leben lang gesudi t habe ! Eifrig 
kam er fortan in unsere Got tesd iens te , untl heu te s teht er treu im Glauben . 

Als de r Evangel is t St. nadi ge r aumer Zeit wieder e inmal clie Sd iwes te r 
besudi te , sprad i sie zu ihm von anderen Sorgen. Sie woll te von ihrer großen 
W o h n u n g ein Z immer ve rmie ten und hoffte, j emand zu f inden, der ihr nicht 
nu r etwas im Hausha l t helfen konn te , sondern sie audi in den Got tesdiens t 
führen würde . Nun war an j enem Nachmit tag bei dieser Sdiwester eine F r a u 
gewesen, die das Z immer mie ten woll te , aber die Schwester h a t t e sidi n id i t 
entschl ießen können , ihr eine Zusage zu geben. D a r ü b e r war diese F rau sehr 
unglücklich. Als das die bl inde Sdiwes te r me rk t e , sagte sie ihr, sie könne ja 
am nächsten Tag nochmals vorsprechen. Es war ih r bei a l ledem aber n id i t ganz 
wohl zumute , und sie be r id i t e t e auch dem Evangel is ten da rübe r . Er be te te mi t 
ihr und sagte dem lieben Got t , daß e r diese F r a u , wenn es sein Wille sei, dod i 
nochmals zu Schwester N. k o m m e n lassen möchte . 

Am a n d e r e n Tag erschien die Frau tatsächlich wieder . Sie ber ichte te , e ine 
i nne re S t imme habe sie ve ran laß t , nochmals zu k o m m e n , obwohl sie dodi 
kaum noch eine Hoffnung auf e inen guten Ausgang haben könne . Wie über­
rascht war sie, als Sdiwes te r N. ihr n u n m e h r das Z i m m e r gab! Sie ha t t e es 
denn auch in der Folgezei t nieht zu be reuen . Es d a u e r t e n id i t lange, da k a m e n 
die be iden F r a u e n ins Gespräch, und die Schwester e rzäh l te ih re r neuen Miete­
r in for tan viel vom Werk Got tes . D e r Erfolg war , d a ß diese F r a u aud i bald 
die Got tesd iens te besuchte und schon nach e iniger Zei t als l ebendiger Baus te in 
in den Tempe l Got tes eingefügt werden k o n n t e . K. St., W. 
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Eroiger Reichtum aue Gottee Wort 
Wenn wir uns als Got tes K i n d e r versammeln , wissen wir, daß wir vor 

das Angesidi t des Allerhöchsten t r e t en ; er will zu uns reden . Wir aber sollen 
das Herz weit auf tun für sein Wor t , dami t es uns zu e ine r Seelenspeise werde . 
Dabei dür fen wir uns nieht ab lenken lassen, denn der Böse ist immer bemüh t , 
uns um den Segen zu br ingen . Dieser Segen liegt im Wort . 

Es gibt viele, die über bibi isdie Begebenhei ten r eden ; entscheidend ist, 
daß das Wort , das uns entgegengebracht wird, vom Geist und Leben Christi 
erfül l t ist. Der Sohn Got tes ha t in vielen Gleichnissen gesprochen, und er 
fragte e inmal auch seine Jünge r , ob sie alles vers tanden hä t t en . Sie a n t w o r t e t e n : 
„ Ja , H e r r ! " (Mat thäus 13, 51) Darauf sagte Jesus : 

„Darum ein jeg l id ie r Sd i r i f tge lehr te r , zum Himmel r e id i ge lehr t , 
ist gleidi e inem Hausva te r , der aus seinem Sdia tz Neues u n d Altes 
h e r v o r t r ä g t " (Mat thäus 13, 52) . 
Dami t hat der Sohn Gottes nicht die Sdi r i f tge lehr ten gemeint , die zu 

seiner Zeit lebten, denn diese waren nicht zum Himmel re id i ge lehr t ; ihneii 
muß te e r sagen: „Weh eu th Sd i r i f tge lehr ten! denn ihr habt den Sdilüssel der 
E rkenn tn i s weggenommen. Ih r kommt nid i t hinein und wehre t denen, die hin­
ein wol len" (Lukas 11 , 52) . Dieses Wehe ist e iner Verhe ißung gleidizusetzen. 
die sidi zur gegebenen Zei t no th erfül len wird. Das aber ist e iue Angelegenhei t 
des H e r r n . Wenn Jesus von Sdi r i f tge lehr ten spr id i t , die zum Himmelreich ge­
lehr t sind, so bezieht er sidi dami t auf seine Apostel . Denn nur sie führen zum 
Himmelre ich, und sie lehren audi davon. So sind die Apostel Jesu im Sinne 
dieses Wor tes Sdi r i f lge lehr te , weil sie nadi göt t l id iem Gesetz und mit gött­
l id ier Weishei t wi rken . Der H e r r hat ihnen Auf t rag und Vol lmadi t gegeben, 
an seiner Stat t auf Erden zu lehren, das von ihm begonnene Er lösungswerk 
wei te rzuführen und zu wirken, bis er kommen wird, um die Seiuen zu sich zu 



nehmen . Wir wissen, claß dies in unse ren Tagen geschehen wird. Es ist aber 
auch jedes t reue Got teskind nadi diesem Wor t des H e r r n ein Schrif tgelehrter , 
denn Jesus weist ausdrückl idi darauf h i n : Der zum H i m m e l r e i d i gelehr t ist, 
ist gleieh e inem Hausva te r , cler aus seinem Schatz Neues und Altes he rvorbr ing t . 
Der Sohn Got tes ha t sich selbst audi als Hausva t e r vorgestel l t , denn er sagte 
e inmal : „ H a b e n sie den Hausva t e r Beelzebub geheißen, wie viel mehr werden 
sie seine Hausgenossen also he ißen ! " (Mat thäus 10, 25) Dami t wies er auf 
seine Jünge r hin. Wenn sich Jesus nun selbst als H a u s v a t e r dars te l l t , dann 
dürfen auth heu te die Apostel Jesu als soldie angesprod ien wert len. Hausva te r 
im e igent l i then Sinne he iß t dod i „Va t e r des Hauses" , „ V a t e r de r Fami l i e " . 
Ein Hausva te r soll Neues und Altes aus dem Sdiatz seines Herzens hervor­
br ingen . 

Was ist denn das Neue , das Al te , worauf der Sohn Got tes hier Bezug 

n i m m t ? 
Es ist das W o r t Got tes ! J o h a n n e s sagte e inst schon: „ I m Anfang war tlas 

Wor t , und das Wor t war bei Got t , und Got t war das Wor t . Dasselbe war im 
Anfang bei Got t . Alle Dinge sind durch dasselbe gemadi t , untl ohne dasselbe 
ist nichts gemacht, was gemacht is t" ( Johannes 1, 1—3). Somit ist und bleibt 
das W o r t des H e r r n in se inem W e r k von B e d e u t u n g u n d wird niemals an Ge­
wicht e inbüßen . 

W a r u m k a n n dieses Wor t seinen Wer t n i th t ve r l i e ren? 
Weil es stets ze i tgemäß ist und immer neu von Jesu Geist untl Leben er­

füllt wi rd! N u n aber gehe ith hin zu dem, sp rad i der H e r r zu seinen Jünge rn , 
de r mich gesandt ha t . Und ich will den Va te r b i t ten , und er soll euch einen 
a n d e r n T r ö s t e r geben, daß er bei euch bleibe ewiglich: den Geist der Wahrhe i t . 
W e n n aber j ene r , der Geist de r Wahrhe i t , k o m m e n wird, de r wird euch in alle 
W a h r h e i t le i ten . Derselbe wird midi ve rk l ä r en ; denn von dem Meinen wircl er ' s 
n e h m e n u n d euch ve rkünd igen ( Jobannes 16, 5 ; 14, 16; 16, 13 . 14). Es ist 
somit der Geist der Wahrhe i t , de r uns in j edem Wor t e Got tes en tgegengebracht 
wird , wir müssen es n u r im Glauben ergre i fen. Ein Hausva t e r e r w a r t e t ja auch 
von seinen K i n d e r n , daß sie sein Wor t im kindl ichen Glauben und Gehorsam 
a n n e h m e n . I n der Herzenss te l lung , die ein K ind seinen E l t e rn gegenüber auf­
weist, müssen wir uns auch vor dem H e r r n f inden lassen. Wir wollen uns 
niemals über den Geist des H e r r n und das Wor t de r W a h r h e i t s te l len. Das 
vom H e r r n gesprochene Wor t bleibt in Ewigkei t . N u n wies Jesus auch darauf 
h in , daß der Geist der W a h r h e i t die Aufgabe ha t . Zukünf t iges zu of fenbaren . 
Dazu m u ß auch e in Mnnd vo rhanden sein. Mus ik ins t rumen te geben von sich 
aus ke inen Ton , es müssen H ä n d e , es m u ß e in Mund vo rhanden sein, der den 
I n s t r u m e n t e n die Töne ent lockt . Wei te r ist es bedeu t sam, ob u n k u n d i g e otler 
befähig te Menschen ein solches I n s t r u m e n t in die H a n d n e h m e n . Ebenso ist 
es auch mi t dem Wor t des H e r r n . Es haben sich im Laufe der J a h r h u n d e r t e 
Mil l ionen von Menschen am Wor t der Hei l igen Schrift versucht und haben sich 
b e m ü h t , es auszulegen. Aber es fehlte das Leben, es fehl te de r Geist! „Suchet 
in de r Sd i r i f t " ; sagte Jesus „ d e n n ihr meine t , ihr habe t das ewige Leben 
d a r i n ; u n d sie ist 's , d ie von mi r z e u g e t " ( Johannes 5, 39) . Der Sohn Got tes ha t 
dafür gesorgt , d a ß sein E igen tum immer durch das lebendige W o r t bed ien t wird . 
D e r Heil ige Geist ist es, der dieses Wor t erfül l t , und die Bo ten Jesu sind es, 
durch die dieses Wor t h ö r b a r gemacht wird . Welcher Got tesknecht es auch 
immer ist, de r da r ede t , er wird aus dem Schatze seines Herzens Neues und 
Altes he rvo rb r ingen ! 

Von e inem Fami l i enva t e r e r w a r t e t man nicht nur , d a ß er regelmäßig 
se inen L o h n nach Hause b r ing t , dami t die Seinen ihr Leben fr isten können , 
sonde rn m a n ver lang t d a r ü b e r h inaus noch etwas m e h r von ihm. Es ist seine 
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Aufgabe, die Seinen aus seiner E r fah rung und aus seiner Glaubenserkenntn i s 
heraus zu bed ienen . Wie köstlich ist es, wenn am Abend die Famil ie um den 
Tisch versammel t ist und der Va te r aus seinen Glaubenser fahrungen schöpft, 
wenn er Altes und Neues aus dem Schatze seines Herzens he rvorbr ing t ! Prüfe 
sich jeder , ob er über Glaubenser fahrungen , ob er über eine gute Erkenn tn i s 
verfügt ; clas ist ein Reichtum, der bes tändig bleibt . Wenn Vate r und Mut te r 
daraus schöpfen und die K i n d e r zu ihnen im V e r t r a u e n aufschauen, so sind 
solche Got t e sk inde r reich. Jesus hat es nicht anders gemacht. Er kam vom T h r o n 
seines Vaters , er brachte h immlisdien Re id i tum mit und ha t dami t den Seinen 
gedient . „Das Wort , das ihr hö re t " , sprach er, „ist nicht mein, sondern des 
Vaters , cler midi gesandt h a t " ( Johannes 14, 24) . Was wir haben , hat uns der 
Her r gegeben. Der jeweil ige S tammapos te l und die Apostel Jesu haben es uns 
vermit te l t , weil sie im Glauben und in der Furcht des H e r r n vor dem AUer­
hödis ten s tehen in dem Bewußtse in , Botschafter an Christi S ta t t und Haus­
ha l te r über Got tes Geheimnisse zu sein. Nieht umsonst spricht der Apostel 
Paulus von de r Gemeinschaft des Geheimnisses (Epheser 3, 9 ) , Wir sind dieser 
Gemeins thaf t durch elen Heil igen Geist teilhaftig geworden, es ist der Geist, 
den der H e r r den Seinen verhe ißen ha t und den wir woanders auf Erden nieht 
f inden. Wenn manche auch vom Heil igen Geist reden , so besi tzen sie ihn des­
halb noch lange nicht. 

Möchte dodi jedes Got teskind ein Sehatz t räger sein! Legen wir e inmal 
die H a n d aufs Herz und fragen wir nach unseren Wer ten . Wo ist unser a l ter 
Sdiatz , wo ist unser neue r Schatz? Das Neue geht aus dem Alten hervor . J e d e r 
kann Sehatz t räger sein, ob im e rg rau ten Haa r , in der Manneskraf t oder als 
Jüng l ing oder Jungf rau . Wie wertvoll ist es, wenn eine Mut t e r im Kreise ihrer 
Lieben be te t ! Sie offenbar t den Schatz, den sie in ihrem Herzen t rägt . Der 
H e r r Jesus sprach in mancherle i Gleichnissen vom Himmelre ich, das gleich ist 
e inem Schatz im Acker, e iner köstl ichen Pe r l e . In diesen Bildern sprach er zn 
den unvers tänd igen Menschen. Mit seinen J ü n g e r n redete er ande r s ; ihnen 
sagte e r : „ E u d i ist's gegeben, daß ihr das Geheimnis des Himmelreichs ver­
s tehe t ; diesen aber ist 's n id i t gegeben. D a r u m rede ieh zu ihnen durch Gleidi-
n isse" (Mat thäus 13, 11 . 13). So macht es der H e r r audi heu te . E r redet mi t 
den Seinen anders als mit den übr igen . Wi r fühlen in j edem Wor t seinen 
Geist und sein Leben, und das übe r t r äg t sieh auf unseren Glauben, der nun­
m e h r zur Vol l endung k o m m e n soll. W. Sch. 

„Ihr habt Öie Salbung oon öem, öer heilig ift" 
(Gedanken zum Pfingstfest) 

1. Johannee 2, 20.27. 

AU die Dinge, mi t denen wir täglich umgehen, sind nicht von selbst, sondern 
von Mensd ien gemad i t worden oder durch die Kräf te , die der liebe Got t in die 
N a t u r gegeben ha t , e r s t anden . Das Mater ia l , aus clem e twas hergeste l l t wird , 
n immt eigentlich den zwei ten Rang e in ; denn alles, was da ist, m u ß t e erst 
e inmal gedad i t worden sein. Da aber kein Gedanke ohne Geist gefaßt werden 
kann , so ist der G e d a n k e de r Ta t vorausgegangen. Das gilt audi dor t , wo sich 
Menschen zu V e r b ä n d e n oder Vere inen zusammensd i l i eßen . Da hat e ine r erst 
e ine Idee gehabt , also e inen Gedanken , und diesen Gedanken ha t er dann an 
andere he range t r agen . Er ha t sie für seine Ansichten in teress ier t und für seine 
Ziele begeis ter t . So ist es zu Zusammensdi lüsseu gekommen, nicht nu r auf 
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welt l id iem Gebiet , sondern auch auf geis t igem; sie sind vorgedad i t und vorge­

p l an t worden . 
Ein Mensdi , cler nun vor Augen ha t , wie cs ihm wohl e rgehen mag, wenn 

er diese Erde e inmal verlassen muß , tu t gut da ran , sorgfält ig zu prüfen , wem 
er sein Leben anve r t r au t . Sud ien wir nach gefestigten und s idieren Grundlagen , 
dann k a n n es nur die Gemeinde des H e r r n sein, die Gemeinsdiaf t de re r , von 
denen der Apostel einst sdion gesagt h a t : „ I h r . . . seid e rbau t auf den Grund 
der Apostel und P r o p h e t e n , davon Jesus Chris tus der Eckstein ist!" (Ephe­
ser 2, 19. 20) Der Sohn Gottes ist nicht gekommen uncl ha t gesagt: Id i habe 
es mir über legt . Es ist besser, wenn ihr e inande r l iebt , ans ta t t e inande r zu 
hassen; uncl euer Leben ver läuf t g lüdd id ie r , wenn ihr Got t über alles liebl 
und den Nädis ten wie eudi selbst. Das ist nun meine Lehre . Dami t will idi mir 
J ü n g e r sammeln, und sie sollen tliese frohe Botsdiaf t in alle Wel t hinaus­
t ragen. — Nein, der Got tessohn ha t gesagt: „ I d i bin vom Vater ausgegangen" 
( Johannes 16, 28) . „Ich bin das Brot des Lebens" ( Johannes 6, 48 ) . Viele 
me inen : Jesus war gewiß ein g roßer Rel igionsst i f ter ; er ist der G r ü n d e r cles 
Chr i s t en tums! Jesus ist aber weder als Re fo rma to r noch als G r ü n d e r des 
Chr i s ten tums in tliese Welt gekommen, sondern als tier Sohn, der vom Vater 
ausgegangen ist, der Welt das Leben zu br ingen . Wo er durch seine K n e d i t e 
wirkt , da ha t er ke ine mensdi l id ien Abs id i ten , da wird audi nicht von klugen 
Leu ten vorausgedaeht , was zu gesdiehen habe , sondern die Gemeinde wircl 
durch die Kraf t des Hei l igen Geistes geführt , de r vom Vater ausgeht . Er isl 
a m ers ten Pfingstfest in clie Herzen de re r ausgegossen worden , die im gläubigen 
V e r t r a u e n darauf war t e t en , claß sich an ihnen clie Verhe ißung Jesu erfülle. 
Dieser Heil ige Geist ist uns von den Aposte ln Jesu gespendet worden ; er isf 
die Kraf t aus der Höhe , du rd i ihn sind wir des ewigen Lebens teilhaftig ge­
worden . Da wir den Heil igen Geist empfangen haben und uns un te r seine 
F ü h r u n g stel len, da wir durch die Salbung ge lehr t sind, bedür fen wir keiner le i 
Anweisung durch andere Geister , wie wir uns zu verha l ten hä t t en . Es ist der 
H e r r , nach dessen Willen wir z u s a m m e n g e k o m m e n s ind! 

Wie schon in irdischen Angelegenhei ten alles im Geiste zuvor geplant 
wird, bevor sie zu tage t re ten , um wieviel mehr trifft dies zu im Hinblick auf 
Gottes Gnaden- und Er lösungswerk! Wir wissen aus der Heil igen Sdi r i f t , -daß 
de r H e r r seine J ü n g e r ge lehr t und ihnen audi Hinweise für ih re künf t ige 
Arbei t gegeben hat . Aber was k o n n t e n sie in der verhä l tn i smäßig kurzen Zeit . 
die sie um ihn waren , sdion e r f ah ren? Das Widi t igs te war, daß sie das Worl 
befolg ten: „ I h r aber sollt in der S tad t J e rusa lem ble iben, bis daß ihr angetan 
werde t mi t Kra f t aus der H ö h e " (Lukas 24, 49) . Und das haben sie ge tan : 
sie sind in Je rusa lem geblieben. Dor t haben sie aber n i th t e inen P lan ausge­
arbe i te t , wie m a n wohl Gemeinden g ründen untl aufbauen k ö n n t e , sondern 
gewar te t auf die Kraf t aus der Höhe , auf den Heil igen Geist, de r sie in alle 
W a h r h e i t führen und bei ihnen bleiben sollte (vgl. Johannes 14, 17; 16, 13). 
„Und als der Tag der Pf ingsten erfül l t war" , lesen wir in Apostelgesdi ichte 
2, 1—4, „waren sie alle e inmüt ig be ie inander . Und es gesdiah sdinel l eir. 
Brausen vom Himmel wie eines gewalt igen Windes und erfül l te das ganze 
Haus , da sie saßen. Und es erschienen ihnen Zungen, zer te i l t , wie von Feue r : 
und er setz te sich auf e inen jeglichen u n t e r ihnen, und sie wurden alle voll 
des heil igen G e i s t e s . . . " Danach gingen sie unverzügl id i ans Werk . P e t r u ­
s tand anf m i t den Elfen und rede te zu den Mensdien , und in se inen Wor ten 
lag K r a f t und Leben von oben . Nicht in seilten Über l egungen lag die Absidi t . 
d a ß an diesem Tag schon viele h inzugetan wertlen k ö n n t e n , sondern das lag; 
in der Absicht Go t t e s ! Den P lan zur Auf r id i tung cles Er lösungswerkes unsere^ 
H e r r n ba t der Heil ige Geist mi tgebracht ; dieser P lan ist n id i t auf E r d e n ent-
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s tanden . D a d u r d i unterscheidet sich das Werk Gottes von allen Werken dei 
Mensdien . 

Wir wissen, wie es wei terging. Die Apostel s ta rben , und damit waren die 
Gefäße, die den Heiligen Geist spende ten , zerschlagen. Das läßt sich aus der 
Gesdi id i te ablesen, und es läßt sich auch mit Daten belegen, wann und welche 
von Mensdien er t ladi ten Ordnungen , Si t ten und Gebräu the in die damalige 
K i r d i e h ine inge t ragen wurden . Dadurd i ist ihr Wesen v e r ä n d e r t worden . Was 
sidi heu te in tler Welt un t e r tlem Namen christlicher Kirchen uncl Gemeinschaf­
ten sammel t , hat mi t dem nichts mehr zu tun, was der Heil ige Geist einst zu 
Pfingsten auf diese Erde brachte untl was un te r seiner ges ta l tenden Kra f t zum 
Aufbau des göt t l id ien Er lösungswerkes un te r der H a n d der Aposte l d i en t e ; 
es ist von Mensdien erdacht und geschaffen worden . 

Als sidi dann in den ers ten J a h r z e h n t e n des vergangenen J a h r h u n d e r t s 
gläubige Männer zusammenfanden , deren Herzen sehnsüchtig nach Gottes 
Gnade und Fr ieden ver langten , haben sie nicht beratschlagt , wie man eine 
neue Kirche ins Leben rufen könn te , die diesem Ver langen genügen würde , 
also cler ers ten apostolischen Kirche möglidist nahe kommen müsse, sondern 
sie sind auf tlie Knie gegangen und haben den l ieben Got t um die Erfül lung 
seiner Verhe ißungen gebeten. Denn sie ha t t en beim For sd i en in der Sehrift 
e r k a n n t , claß n u n m e h r die Zeit gekommen sei, in der der vom H e r r n ver­
he ißene Spa t r egen ausgegossen würde . Uncl wiederum haben sie nicht e rsonnen, 
was dann gesdiah, sondern der Heil ige Geist war es, der d u r d i sie sprach; er 
war wiederum ausgegossen worden und erfül l te tlie Herzen derer , die beisam­
men waren , und durch ihn, nicht durch Mensdien, ist das Gnaden- und Apostel­
amt wieder aufger id i te t worden . Aus seiner Kra f t empf ing die Kirche wieder 
ihre O r d n u n g e n uncl Ämter uncl ihre Sak ramen te und nicht auf Grund menseh­
l id ier Über legungen! Und d roh ten sidi e inmal I r r t ü m e r einzuschleichen, so ging 
der Geist tler Wahrhe i t mit denen weiter , die sidi von ihm führen und leiten 
l ießen, die die Sa lbung h a t t e n u n d nicht bedur f ten , d a ß sie von a n d e r e r Sei te 
a n d e r s ge lehr t würden . 

So hat tler H e r r sein Werk wei te rgeführ t bis in unsere Tage, und es liegt 
in seinem Plan und Willen, es auch zu vol lenden; denn er sagte vor seinem 
Hingang sdion zu tlen Seinen: „ Id i will w iederkommen uncl euch zu mir neh­
men , auf claß ihr seid, wo idi b in !" ( Johannes 14, 3) Deshalb k a n n de r Glaube 
an das, was einmal gesdiehen ist, unmögl idi clie E r fah rung eles göttl ichen Wir­
kens erse tzen. Mit der Sendung Jesu untl cler Wirksamkei t der ers ten Apostel 
fand das, was tler H e r r zu tun sith vorgenommen ha t t e , noeh n i th t seinen 
Absdi luß , ebensowenig kann auch mit tler Wiederauf r ich tung des Apostel­
amtes und cler Wiederhers te l lung der Kirche Christi durch die zweite Aus­
gicßung des Heil igen Geistes der göt t l id ie Heilsplan als beende t angesehen wer­
den , obwohl diese Got tes ta t den le tz ten Abschnitt in der Entwicklung tler 
Brau tgemeinde Jesu auf Erden e ingele i te t hat . Vor uns liegt der Tag de r Wie­
de rkunf t Jesu u n d die He imho lung der vom H e r r n für die Ers te Aufers tehung 
für würdig be fundenen Seelen. Das ist unser Ziel, untl wir wären übel daran , 
wenn wir uns , um es zu e r r e id i en , auf e inen Weg begäben, der von Mensdien 
erdacht ist. Wir sind glücklidi, tlaß wir tlie Salbung, den Heil igen Geist , emp­
fangen haben , durd i tlie wir zu Gottes K inde rn und damit audi zu Erben der 
ewigen Herr l ichkei t berufen worden sind. Wir tragen tliese Salbung als einen 
köstl ichen Sdiatz in unseren Herzen , den Geist , d u r d i den nad i den W o r t e n 
tles Apostels Paulus auch Gottes Liebe in unser Herz ausgegossen worden ist. 
und gellen getrost in die vor uns l iegende Zeit h inein . Sie wird uns den Tag 
br ingen , an dem wir diese Welt verlassen und he imkehren werden ins Vater­
haus , wo uns tler Sohu Gottes die S tä t t en bere i te t ha t . 
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Heute, fo ihr feine Stimme höret, fo 
oerftochet euer Herz nicht! 

Pfalm 9 5 , 6 - 8 . 

Die Erfahrung lehrt uns. daß jeder Lcbensabsdinitt seine besonderen 
Merkmale und Gefahren in sidi trägt. Das ist in geistiger Hinsidit ebenso. 
Auth das Werk Gotles hat seine versdiiedenen Entwicklungsstufen. Jesus hat 
in den sieben Sentlsdireiben in der Offenbarung den jeweiligen Zustand seines 
Werkes gesdiildert. Insbesondere hat er aber auth auf die in jedem Zeitabschnitt 
hervortretende Gefahr in ergreifender Weise aufinerksain gemadit. Wir stehen 
am Absdiluß der siebten Zeitperiode cler diristlidien Haushaltung uud er­
kennen mit heiligem Ernst, wie sidi clie Worte Jesu über Laodizea vor unseren 
Augen erfüllen. Wir erleben, wie die Mensdien heute, abgesehen von der Angst 
ums Dasein, kaum nodi einer wahren Ersdiütterung fähig sincl. Solange der 
Tod nidit gerade an cler eigenen Tür anklopft, madit man sidi redit wenig 
Sorge darüber, claß man selbst auch von hinnen muß. Längst ist man darüber 
hinaus, sith Gedanken zu madien, warum eigentlidi cler Mensdi sterben muß. 
Man sieht im Sterben nidits anderes als einen naturgegebenen Vorgang, mit dem 
sidi jeder Mensdi auf seine Art abfinden muß. 

Die Menschen haben sith an alles gewöhnt. Sie nehmen die Wohltateu 
Gottes hin ohne Dank, denn sie sehen darin nichts Besonderes, sondern eine 
Selbstverständlidikeit. Sie erleben auch Bitteres und Schweres, aber sie ändern 
ihren Sinn nidit. Die Gewohnheit hat das Seelenleben der meisten Menschen 
erkalten und erstarren lassen. Und in der Gewohnheit sitzt der Tod. 

Diese Erkenntnis sollte für die Kinder Gottes eine ernste Mahnung sein, 
darauf zu achten, daß die vielen Gnadenerweisungen Gottes, seine Liebesarbeit 
an unserer Seele und sein unermüdliches Bemühen, sein Volk zur Vollendung 
zu führen, nicht als eine Selbstverständlichkeit hingenommen werden. Der 
ewige Gott, von dessen Gnade wir täglich leben und abhängig sind, erwartet 
von uns, daß wir uns seiner Liebe würdig erweisen und daß wir ein gläubiges 
Herz für sein Wort haben, damit er uns nach seinem Willen erlösen und für 
die Herrlichkeit zubereiten kann. 

Wohin die Verstockung des Herzens führt, das lehrt uns die Heilsgeschiehte 
Gottes. Als Gott der Herr nach der Sintflut das Zeichen seiner Gnade und 
seines Bundes mit den Menschen, den Regenbogen, in die Wolken setzte, da 
mag Noah in ehrfürchtigem Staunen und tiefer Anbetung auf die Knie ge­
sunken sein, um dem Ewigen zu danken für seine Güte und Barmherzigkeit. 
Doch wie bald war dieses herrliche Zeichen göttlidier Güte und Treue für clie 
Menschen nidits mehr anderes als ein sdiönes Naturereignis geworden, das sie 
wohl noch zur Bewunderung, aber nicht mehr zu Dank und Anbetung des 
Allerhöchsten veranlaßte. 

Von Israel lesen wir, daß es der Herr vierzig Jahrc durch die Wüste ge­
führt hat. Einzigartig und wunderbar geschah diese Führung bei Tag durdi die 
Wolkensäule und bei Nacht durch die Feuersäule: „Und die Wolkensäule widi 
nimmer von dem Volk des Tages noth die Feuersäule des Nachts" (2. Mose 
13, 22). Und dennoch, trotz dieser unverkennbaren Gnadenerweisungen Gottes, 
fiel das Volk von Gott dem Herrn ab und trieb Götzendienst, als Mose ihm 
zn lang auf dem Berg blieb. Der Herr mußte über das undankbare Volk klagen: 
„Da aber Jesurun fett ward, ward er übermütig. Er ist fett und dick und stark 
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geworden und hat den Gott fahren lassen, tler ihn gemadit hat. Er hat den 
Fels seines Heils gering geachtet" (5. Mose 32, 15). Die Israeliten hatten in tlen 
vielen Jahren ihrer Wantlerung, wobei sie die größten Gotteswunder erleben 
durften, nichls gelernt. Ihre Herzen waren erstarrt untl verstockt, weil sie das, 
was der Herr an ihnen getan hatte, als eine Selbstverständlidikeit hingenommen 
hatten. 

Der Herr hat dann noth einmal vierzig Jahre Gnadenzeit fiir Israel berei­
tet. Diese Zeit begann, als Jesus als Dreißigjähriger seine Lehrtätigkeit auf­
nahm, tlie er später auf seine Apostel übertrug. Sie fantl ihren Abschluß, als 
tler Tempel zu Jerusalem, tlie Anbetungsstätte tles Volkes Israel, im Jahre 70 
in Rauch und Flammen unterging. Während dieser Zeitspanne hatte der Herr 
die Verheißung erfüllt: „Es ist noth ein kleines dahin, daß ith Himmel und 
Erde, tlas Meer und das Trockene bewegen werde" (Haggai 2, 6). Mit der 
Sendung seines Sohnes hatte der treue Gott alle Möglichkeiten erschöpft, 
seinem Volke zu helfen. Himmel und Erde waren in tlieser Zeit in Bewegung. 
Aber Israel blieb in seiner Erstarrung, und in dem Zustand der verstockten 
Herzen war jegliche Liebesmühe Gottes vergeblich. 

Israel ist nicht zu seiner Ruhe gekommen. Auf Grund tlieser erschütternden 
Feststellung gibt der Schreiber des Hebräerbriefes den Kindern Gottes den 
ernsten Rat: „Ermahnet euch selbst alle Tage, solange es -heute' heißt, daß 
nieht jemand unter euch verstockt werde durch Betrug der Sünde" (He­
bräer 3 ,13). 

Die Möglidikeit und Gefahr der Verstockung besteht somit anch für die 
Kinder Gottes. Verstockung tritt da ein, wo man nnr noch gewohnheitsmäßig 
dem Herrn dient. Das hat zur Folge, daß man lau und träge wird. Man nimmt 
es nicht mehr ernst mit dem Wort des Herrn. Eigene Fehler und Sünden wer­
den bemäntelt und nicht mehr so beurteilt, wie es vor Gott sein sollte. Die 
Abstumpfung des Gewissens nimmt zu und führt bald dahin, daß man sich 
nichts mehr sagen läßt, sondern seinen eigenen Willen über den Willen Gottes 
stellt. Damit ist die Verstockung des Herzens vollständig geworden; denn in 
solchem Seelenzustand ist keine Selbsterkenntnis noch Reue und Buße des 
Herzens mehr möglich. Das Verlangen nach Gnade ist dann erloschen. Das 
Urteil lautet: Betrug durch Sünde! 

Möchte doch jedes der Kinder Gottes die Liebesarbeit Gottes dankbar hin­
nehmen und das Herz gläubig auftun für das Wort des Herrn, damit sich die 
Zusage Jesu an allen erfüllen kann: „Meine Schafe hören mein Stimme, nnd 
ich kenne sie; und sie folgen mir, und ith gebe ihnen das ewige Leben" (Jo­
hannes 10, 27. 28)! 

Aue unferem Erleben 
Nicht mutloe roeröen 

In der Gemeinde I. war für Sonntag nachmittags Bezirks-Jugendstunde 
angesagt. Wer von den älteren Glaubensgeschwistern einen Gast mitbringen 
würde, durfte mitsamt dem Gast dabeisein. Alle anderen waren gebeten, in 
einer Nadibargemeinde am Gottesdienst teilzunehmen. Ich hatte leider keinen 
Gast. 

Zur rediten Zeit madite ich mich mit meinem Jungen auf. um mit dem 
Bus zu einer Nachbargemeinde zu fahren. Wir verließen die Wohnung. Unten 
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im Hausf lur gewahr te idi , daß der Mantel des Jungen beschmutzt war, weil 
der J u n g e am T r e p p e n g e l ä n d e r he run t e rge ru t sd i t war. Spuren vou Farbe wa­
ren auf dem hel len Mantel s id i tbar . So k o n n t e n wir nidi t fort, also gingen wir 
wieder hinauf in die Wohnung . Idi war ungehal ten , tlaß mein Junge getan 
ha t t e , was alle K i n d e r iminer wieder tun, seit es T r e p p e n g e l ä n d e r gibt, obwohl 
sie ebensooft audi gehör t haben , tlaß es gefährlich untl verboten ist. 

Der Böse woll te uns nun den Segen rauben. 
Id i sagte : „Es hat je tz t ke inen Zweck, claß wir nodi gehen!" 

Dann nahm idi die letzte N u m m e r von „Unsere Fami l i e " zur Hand und 
las. Inner l id i mit mir selbst nicht zufr ieden, e r leb te idi in mir e inen Kampf. 
Mein Blick fiel auf die Ühersdi r i f t e iner k le inen Erzäh lung — „Um einen 
Got tesd iens t " ! Nad idem idi gelesen ha t t e , s tand idi auf und machte den 
Jungen und mich wieder ausgehfer t ig . Der Böse sollte sidi nicht f reuen. Idi 
sehnte midi dauad i , zu der Segensstät te zu kommen . Zie lbewußt gingen wir 
zur nächsten Bus-Hal tes te l le . Der Uhrze iger rückte schon auf 15.50 Uhr . Es 
war zu spät , um noch zu e iner Nad iba rgeme inde zu gelangen. Hä t t en wir dodi 
e inen Gast ! Hie r am Or t würden wir noch redi tze i t ig zum Jugend-Got tesd iens t 
kommen . 

Ich schellte bei zwei Famil ien an, die f rüher schon mal zugesagt ha t t en , 
unsere Got tesd iens te zu besuchen. Wahrsd ie in l id i war bei dem schönen W e t t e r 
alles spazieren. Es melde te sieh n iemand . Ich war t raur ig gest immt. Langsamen 
Sdir i t tes gingen wir unseren Weg, als uns eine Glaubenssdiwes ter en tgegen 
kam, in de ren Begle i tung sich ih re leibliche Schwester, die nicht neuapostl isch 
ist, befand . Wir begrüß ten uns. Die Glaubensschwester sagte, daß sie heu te , 
am Sonntag , le ider ih re r berufl ichen Tät igkei t nachgehen müsse und eben auf 
dem Wege zum Dienst sei. 

„Ach", fiel ich ihr freudig ins Wor t , „dar f ich d a n n I h r e Schwester mi t 
in den Got tesdiens t n e h m e n ? " 

Dazu ber ichte te ich, wie es uns am Nachmit tag bisher e rgangen sei. Die 
Frau n a h m die E in ladung gern an. Sie ha t t e schon einige Male mit ih re r Schwe­
ster den Got tesdiens t bei uns besucht . 

Es war bere i ts vier Uhr , doch wir b rauchten nicht weit zu gehen. Vor der 
Kirche hö r t en wir schon, wie d r innen der Chor sang: 

„Sieh, ich bre i te voll Ver langen 
sehnlich meine Arme aus, 
möcht ' , H e r r Jesus , dich empfangen , 
k o m m doch in mein a rmes H a u s ! " 

Das Lied k lang aus , als wir unse re P lä tze e ingenommen h a t t e n . U n t e r de r 
Bedienung durch den Bezi rksä l tes ten und a n d e r e r B r ü d e r e r l eb ten wir e ine 
große Segenss tunde . Unser Gast war sehr bee indruckt und b e d a n k t e sich hinter­
her herzlich. Die F r a u verabschiedete sich und sagte, d a ß sie nun erst e inmal 
allein sein müsse nadi al lem, was sie bei uns gehör t habe . Am nächsten Mit twodi 
wolle sie aber w iede rkommen . 

So wurde die ku rze Trau r igke i t in große F r e u d e verwande l t . Aud i heu te 
ist mein Herz noch voller F r e u d e , und aus D a n k b a r k e i t gegenüber unse rem 
himmlischen Va t e r schreibe ich dieses n iede r . Möchten wir doch allezeit recht 
wach sam sein! G. R., I. 
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ftimmt 
3eit|tfirift sur Sötöerung Des Gloubenslebens Det neuopoltolifcfien GemeinDen 

62. Jahrgang Nr. 12 Frankfurt a. M. 15. Juni 1963 

Wem geroähren roir Herberge? 
„ R a u m für alle ha t die Wel t ! " — so he iß t es im Volksmund. Diesen 

Sinnspruch k ö n n t e m a n auth abwandeln und sagen: Raum für alle Geister ha t 
die Wel t ! Davon ist nu r ein Geist ausgenommen, nämlich jener , der vom Throne 
Got tes ausgeht ; ihm- will man keinen Raum gewähren . Das ist n u r allzu ver­
ständlich, denn der Fürs t der f insteren Gewalten ist es ja , der sich schon einst 
gegen Got t auf lehnte und damit aueh gegen den Sohn und den Heil igen Geisl . 
Infolge dieses Verha l tens k o n n t e er am T h r o n e des Allerhöchsten nicht mehr 
geduldet werden und wurde mit seinem Anhang auf die E rde verworfen. Seit­
dem bemüh t er sich unablässig, von seinem Bereich der F ins te rn is alles Gött­
l idie fe rnzuha l ten . Dieses Bes t reben kam sehr deutlich zum Ausdruck, als der 
H e r r in seinem Sohn den verhe ißenen Erlöser und Hei land der Menschen 
sandte . Viele J a h r h u n d e r t e h a t t e Got t in seiner unendl ichen Liebe und Ge­
duld durch seine Knechte , die P r o p h e t e n , auf dieses bedeutsame Ereignis 
h inweisen lassen. Sa tan aber war auch n id i t un tä t ig , und er ha t es vers tanden , 
den Glauben an die Verhe ißung uncl das Hoffen auf die Erfül lung des Zuge­
sagten bei den Mensd ien d e r a r t zu sd iwadien , daß nu r noch einzelne sieh e inen 
Blick für dieses e rhabene Gesdiehen bewahr t h a t t e n ; nu r wenige begriffen den 
tiefen Sinn dessen, was sidi in Be th lehem zu t rug . 

Nicht viel be r id i t e t uns die Heil ige Sdirif t über die Gebur t Christ i , aber 
es reicht aus, um den Geist zu e rkennen , der damals die Mensdien regier te . 
Sdi l id i t und einfadi war das Ersdie inen des Got tessohnes; das für die Menschen 
al ler Zei ten Wertvol ls te wurde in eine K r i p p e gelegt — damit gleichzeitig für 
uns das Samenkorn zur Ersten Aufers tehung. Sidier l idi sind einst viele von 
denen , clie d u r d i das Gebot des Kaisers Augustus in Bewegung gebracht wur-



den, an der sd i l id i ten Herbe rge vorübergezogen, denn was besagte im Hinbl i tk 
auf das Zei tgesdiehen sdion tlie Gebur t eines Knäb le ins ! Einem aber war die 
Bedeu tung dieses Ereignisses n id i t en tgangen , iiänilidi ilem ärgs ten Wider­
sadier , dem Teufel . Ihm galt ja , was tler H e r r in bezug auf den Erlöser gesagt 
h a t t e : „Derse lbe soll dir den Kopf z e r t r e t e n " ( 1 . Mose 3, 15). So ist es nicht 
verwunder l ich , tlaß in tler Nähe tler K r i p p e t lurdi den von Herodes ange­
o rdne t en K i n d e r m o r d tler Satan mit dem Ziel wüte te , das Leben Jesu auszu­
löschen. Aber die Hand lange r des Teufels k o n n t e n tlas Knäble in nicht e rhasd ien . 

Die einst igen Begebenhe i ten f inden ihre Para l l e le in dem, was gegenwär t ig 
in Laodizea s id i tbar ist. Wiederum ha t man ke inen Raum für J e sum, für den 
Er löser und Hei land , für tlen, der aus Sünde rn Got tesk inder mad ien will. 
E r n e u t gehen die Mensdien , aufgewühl t durch mandies Gesd iehen der Zeit , 
ad i t los an dem vorüber , der in der Niedr igkei t zu ihnen k o m m t und du rd i tlen 
Mund se iner Aposte l mit den t reuen B r ü d e r n seine Wahrhe i t übe rmi t t e l t nach 
den W o r t e n J e s u : „Gleidiwie du (Va te r ) midi gesandt hast in die Wel t , so sende 
ith sie auth in die Wel t " ( Johannes 17, 18). Wie der H e r r damals e infadien 
H i r t e n die K u n d e des großen Gesdiehens übe rmi t t e ln ließ und tliese dann 
zeugten von dem, was geschehen war , so ha t er heu te unscheinbare Männer 
zu Botschaftern gemacht, die in gött l ichem Auf t rag lehren und hinweisen auf 
tlas, was gesdiehen wird. Abermals sehen wir auch den Geist, tler nadi Offen­
ba rung 12 in der Nähe der Gemeinde des H e r r n verwei l t uncl das Knäb le in , 
welches geboren werden soll, vernichten möchte. Aber es ist vom H e r r n bes t immt , 
tlaß dieses Knäb le in — die Brau t Christ i — ent rückt wird zu Got t und seinem 
Stuh l (Offenbarung 12, 5 ) . Wie wohl tuend und tröst l idi ist diese Gewißhei t ! 

J e nähe r der Tag der Ent rückung k o m m t , um so hel ler s t rah l t das Lidi t 
dieses neuen Morgens . Von den Engeln , die einst die Gebur t Jesu v e r k ü n d e t e n , 
lesen wir : „Die Kla rhe i t des H e r r n leuchtete um s ie" (Lukas 2, 9 ) . Diese ist 
auch von den Engeln des Menschensohnes, den Aposte ln , clie Got t zur Er lösung 
der Menschheit s and te , nie gewichen. Schon Pau lus schrieb: „Wie sollte nicht 
viel m e h r das Amt , das den Geist gibt, K la rhe i t haben ! " (2. K o r i n t h e r 3 , 8) 
K la rhe i t sind die S t rah len des gött l ichen Lichtes, und es scheint dor t , wo man 
dem H e r r n begegnet und ihm Raum gewähr t . N a t h t und F ins te rn i s sind die 
na tür l iche Folge eines Abwendens vom Licht, wie wir dies in der Ste l lung 
unse re r Erde zu r Sonne täglich e r fahren . 

Aus den Berichten der Hei l igen Sdir if t ist uns b e k a n n t , claß der Gottes­
sohn nicht in al len Herzen eine Herberge fand, wo er wohnen k o n n t e . Gerade 
j ene , die den Gnadenvorzug der gött l ichen E rwäh lung ha t t en , l ehn ten den 
Er löser ab, wie es auch Apostel Johannes sehrieb: „ E r kam in sein E igen tum; 
und die Seinen n a h m e n ihn n i th t auf." Welche B e d e u t u n g liegt jedoch in seinen 
wei te ren W o r t e n : „Wie viele ihn aber au fnahmen , denen gab er Macht, Got tes 
K i n d e r zu w e r d e n " ( Johannes 1, 11 . 12) ! Dies sagt uns gleichzeitig, daß soldie , 
die Je sum wieder von sich weisen, dami t audi die Got tesk indsd ia f t ver l ie ren . 
Und wie geschieht das? In diesem Zusammenhang m u ß he rvo rgehoben werden , 
was in der Apostelgeschichte zu lesen ist bezüglich unserer B r ü d e r und Sdiwe­
s t e m in der damal igen Zeit . Sie ha t t en sich nieht wieder von den Boten Got tes 
abgewandt , sondern bl ieben bes tänd ig in der Apostel L e h r e , - i n der Gemein­
schaft, im Bro tb r ed i en und im Gebet (Apostelgeschichte 2, 42 ) . Apos te l l ehre 
ist J e su leh re , und in dieser Lehre offenbar t sich der H e r r ! Wir brauchen tliese 
Tatsache nicht nachzuweisen, das besorgen die Fe inde des Got teswerkes , denn 
ihr Verha l t en uns gegenüber ist tler s id i tbare Beweis dafür . Wäre es antlers , 
w ü r d e n sie nicht alles aufbie ten, um gegen das ze i tnahe Wor t der Aposte l 
a n z u r e n n e n . Drei J a h r e nu r währ t e einst die Tä t igke i t des Got tessohnes auf 
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dieser Erde , still und ohne A n w e n d u n g äuße re r Gewalt und Madi tmi t te l führ te 
er seinen Auf t rag aus, aber nodi zwanzig J a h r h u n d e r t e danad i ist der Kampf 
gegen ihn n id i t ve r s tummt . — 

Wir l ieben die Gemeinsdiaf t mit j enen , wovon der Apostel Johannes 
sagte : „Was wir gesehen und gehör t haben , das verkündigen wir euch, auf daß 
auch ihr mit uns Gemeinsdiaf t hab t ; und unsre Gemeinschaft ist mit dem Va te r 
und mit seinem Sohn Jesus Chr i s tus" ( 1 . J o h a n n e s 1, 3 ) . Wir sitzen am Tisch 
des H e r r n , wenn der himmlische Vate r das Brot des Lebens austei l t , und ver­
säumen nicht tlen Got tesdienst , wenn zu uns gesagt wi rd : K o m m t , laßt uns in 
das Haus des H e r r n gehen! Wir pflegen auch die Gemeinsdiaf t des Gebets , n id i t 
al lein im Hause Got tes , sondern ebenso daheim im Kämmer le in , wo wir, abge-
sdi ieden vom Lärm der Zeit , Zwiesprache ha l ten mit unserem himmlischen 
Vate r . 

Zu allen Zei ten hat der große Gott Mittel und Wege gehabt , um seinem 
Willen auch die notwendige Ad i tung zu verschaffen, „auf daß die Schrift erfül l t 
w ü r d e " — so lesen wir immer wieder. Aus der Vielzahl der Menschen nahm er 
stets e inzelne heraus , die als Werkzeug dienen und en tweder für oder gegen 
ihn a rbe i t en m u ß t e n . P h a r a o ahn te nicht, daß cler H e r r seine Macht an ihm 
beweisen wol l te . Dem Kaise r Augustus war es u n b e k a n n t , claß e r durch die 
von ihm angeordne te Volkszählung dazu d ienen sollte, dami t das durch den 
P r o p h e t e n Micha Vorhergesagte erfül l t w ü r d e : „Und du, Be th lehem Ephra t a , 
die du klein bist un t e r den S täd ten in J u d a , aus dir soll mir der kommen , der 
in Israel H e r r sei, weldies Ausgang von Anfang und von Ewigkeit her ge­
wesen i s l" (Midia 5, 1). Pont ius Pi la tus , Ka iphas und Herodes , die Ve r t r e t e r 
der k i rd i l i d i en und wel t l id ien Macht, waren Werkzeuge , damit das damals etwa 
800 J a h r e al te Worl cles P r o p h e t e n Jesaja sich bestä t igen m u ß t e : „ E r (Jesus) 
ist un t e r die Übe l t ä t e r g e r e d i n e t " (Jesaja 53 , 12; Markus 15, 28) , 

Aud i in unseren Tagen wird sich bis zum le tz ten Buchstaben erfül len, 
was der H e r r vorausgesagt hat und was in seinem Plane vorgesehen ist. Im 
Geist sehen wir die Wiege des Knäble ins , die in der He rbe rge s teht , nicht 
auße rha lb . Und das Knäble in ist gegenwär t ig das Al lerwer tvol l s te in den 
Augen des H e r r n ! Die Erfolge al ler menschlichen Er rungensd ia f ten und Lei­
s tungen verblassen gegenüber der Tatsache, daß der H e r r io Laodizea eiu 
Weib be re i t e t ha t für die Gebur t dieses Knäb le ins . Wie eine werdende M u t t e r 
zwar n id i t die S tunde der Gebur t des Kindes weiß, wohl aber ihre Zeit k e n n t , 
so wissen auch wir, d a ß n u n m e h r die Zeit da ist, und wir haben in uns ke inen 
R a u m m e h r für Nebensäd i l id ies . Das Knäb le in wird geboren und en t rückt — 
so s teht es im P lan Got tes ! 

P rü f en wir uns d a r u m stets neu , ob der H e r r Jesus in unserem Herzen ist : 
denn n u r wo de r Sohn Got tes beherbe rg t wird, erfüll t sidi das W o r t : „ W e r 
den Sohn Got tes ha t , de r hat das Leben; wer den Sohn Gottes nicht ha t , de r 
hat das Leben n icht" ( 1 . Johannes 5, 12). Weldies Leben? Das Leben zur 
Ers ten Aufe r s t ehung! W. Sdi . 

/ / Laß Oeinem Haupt Salbe nicht mangeln! 
Preölger 9, 8. 

/ / 

Um die von König Salomo ausgesprodiene M a h n u n g : „Laß deinem H a u p t 
Salbe n id i t m a n g e l n " zu vers tehen, bedarf es e ine r gewissen Erkenn tn i s , die 
Got t den auf r id i t ig b i t t enden und ver langenden Seelen iu der Bedienung seines 
Geistes und gött l icher E r l e u d i t u n g sd ienk t . Es ist uns immer tief aus de r Seele 
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gesprodien , wenn unsere Chöre die sinnreiche, e rkenn tn i s t i e fe Bi t te zum Aus­

druck b r ingen : 
„Gib mir m e h r von deinem Geiste, 
m e h r von de iner Salbungskraf t , 
mehr , H e r r , von tlem hei l 'gen ö l e , 
das der Lampe Licht versdiaff t . 
Ath , was nü tzen alle Gaben, 
fehlte deines Geistes Licht! 
Ad i , was hülfen Form und Namen , 
hätt" ich de ine Sa lbung n id i t ! " 

Die Salbung mit ö l , wie sie nach dem Willen Gottes sehon im Alten Bund 
an Königen und P r i e s t e rn vollzogen wurde , ist das Vorbi ld der Salbung der 
K i n d e r Gottes mit dem Heil igen Geist. Im Buch des P r o p h e t e n Samuel lesen 
wir , daß David im Auf t rag des H e r r n von Samuel gesalbt wurde und dabei der 
Geist des H e r r n über ihn gekommen ist ( 1 . Samuel 16, 12. 13). 

Der Vollzug der Salbung an den von Got t dafür e rwäh l t en Personen ver­
l ieh diesen eine königliche und pr ies ter l id ie Würde . Die von Gott ausersehe­
nen Pe r sonen wurden mit der Salbung für ihr A m t und ihre Stel lung erweckt, 
be lebt , befähigt , geheil igt und geweiht . 

Der P r o p h e t Jesaja ha t einst zum Ausdrudc gebracht : „Der Geist des 
H e r r n H e r r n ist über mir , da rum, daß midi der H e r r gesalbt h a t " (Jesaja 6 1 , 1). 
Mit diesen Wor ten ist clie Ver le ihung des gött l ichen Geistes mit der Salbung in 
E ink lang gebracht . Auch der Aposte l Pe t ru s bezeugt in der Apostelgeschichte, 
d a ß Got t den H e r r n Jesus gesalbt ha t mi t dem Hei l igen Geist und Kra f t 
(Apostelgescbidi te 10, 38) . 

Die Seelen, die im Glauben die geistige Salbung ergr i f fen und hingenom­
men haben , gelangen in den Besitz der himmlischen Schätze, des Wesens untl 
der Eigenschaften des H e r r n Jesu . Soldie beweisen sich als neue K r e a t u r e n 
in der Liebe, im lebendigen Glauben , in der Demut , in der T reue , im Gehor­
sam, in de r Geduld , in der Freundl ichkei t , im Eifer und e iner lebendigen 
Hoffnung auf die baldige Wiederkunf t Chris t i . Der Geist der Salbung ist ein 
Geist der Gnade und des Tros tes , der Weishei t und E r k e n n t n i s , des göttl ichen 
Lidi tes und h immlisd ien Lebens . 

Im W e r k e der Er lösung ist der Heilige Geist die w u n d e r b a r t re ibende , 
göttl iche Kra f t . Der Salbungsgeist , de r vom A m t des Geistes durch Auflegen 
de r Apostel H ä n d e und ihr Wor t gespendet wircl, ist ausgegangen von Got t 
dem Va te r und seinem Sohn Jesus Chris tus . Es ist uns, den Geis tgetauf ten, 
d a m i t nicht nu r e ine re id ie Fü l l e der göt t l id ien Gaben ver l iehen worden, 
dami t wir am inwendigen Menschen für unsere h immlisd ie Berufung würdig 
werden , sondern auth das Un te rp fand zur ewigen Herr l ichkei t . Dabei sind an 
uns die Wor te er fü l l t : „Got t ist 's aber , der uns befestigt samt eu th in Chr is tum 
und uns gesalbt und versiegelt und in unsre Herzen das Pfand , den Geist , ge­
geben h a t " (2. K o r i n t h e r 1, 2 1 . 22) . 

Um das ve rhe ißene hohe Ziel der K i n d e r Got tes e r r e id i en zu k ö n n e n , 
ist die H i n n a h m e des Heil igen Geistes, der mi t der Heil igen "Versiegelung ge­
spende t wird, uner läßl ich. Es genügt nicht, nu r von ihr zu wissen, man m u ß 
sie h ingenommen haben — d a n n verhi lf t sie uns zu ewigem Heil und e inem 
b le ibenden Segen. 

Der Apostel Pau lus r ü h m t e einst in e inem Brief an Ti tus den hohen Wer t 
des Hei l igen Geistes, indem er schrieb: „Da aber erschien die Freui i t l l id ikei t 
und Leutsel igkei t Got tes , unsers Hei landes , — nicht um der Werke willen der 
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Gered i t igke i t , die wir getan ha t t en , sondern nach seiner Barmherz igke i t machte 
er uns selig durch clas Bad der Wiedergebur t und Erneue rung des heil igen 
Geistes, welchen er ausgegossen hat über uns reichlich durch Jesum Chris tum, 
unsern Hei land, auf daß wir durch desselben Gnade gerecht und Erben seien 
des ewigen Lebens" (Titus 3, 4—7) . 

Der Geist der Salbung, der seine Urque l le in Got t ha t , will bewi rken , daß 
unsere Seele vollauf genest. Got t , unser Vater , den wir in seiner Freundl ichkei t 
und Leutsel igkei t k e n n e n l e r n t e n , hat es sich zum Ziel gesetzt , unseren inwen­
digen Mensdien durd i seinen wi rkenden Geist von allen schädigenden Übe ln 
zu befreien, ja , er will gänzlich neue K r e a t u r e n in Chris to bere i ten . 

Die göttliche Vorsehung hat das Amt des Geistes und der Gnade zum 
Zwecke der Geis tesvermi t t lung gegeben, und damit will der H e r r erzielen, daß 
wir e inen gottwohlgefäl l igen Zus tand er langen, in dem wir würdig und reif 
werden für sein Reich. Die ver langenden Herzen nehmen in den Got tesdiens ten 
in der Bedienung des Heil igen Geistes for t laufend die herr l ichen Krä f t e des 
Heil igen Geistes hin. J e mehr der Heilige Geist in unseren Herzen und Seelen 
regiert , um so mehr wircl das ungeistliche und sündhaf te Wesen aufgehoben 
und das Ebenbi ld Christi in uns verwirkl icht . 

Wir K i n d e r Gottes und Brautsee len des Lammes e rwar ten den Bräu t igam 
Jesus Chr is tus ; wir sehnen uns danad i , daß er uns bald he imhole gemäß der 
von ihm selbst gegebenen Verhe ißung : „ U n d wenn ich h ingehe , euch die 
S tä t t e zu bere i ten , so will ich wiederkommen u n d euch zu mir nehmen , auf daß 
ihr seid, wo ich b in" ( Johannes 14, 3) . Es ist zu beachten, daß Jesus sag te : 
„Daruin wachet; denn ihr wisset nicht, weldie S tunde euer H e r r k o m m e n wi rd" 
(Mat thäus 24, 42) . 

Es ist so tröstlich für uns, daß der Her r , der lückenlos um unser Würdig-
werden bemüh t ist, seinem Vater die Bi t te nahegebracht ha t : „Va te r , ith will, 
t laß, wo idi bin, audi clie bei mir seien, die du mir gegeben hast , daß sie meine 
Herr l ichkei t sehen, tlie du mir gegeben has t " ( Johannes 17, 24) . Wir sind ge­
wiß, daß der Vate r diese Bi t te des Sohnes e rhören und erfüllen wird. 

Wer euch aufnimmt/ öer nimmt mich auf! 
Matthäue io, 40. 

Um seinen Auf t rag zu erfüllen und das Opfer zur Er lösung zu br ingen, 
m u ß t e tler H e r r Jesus tlen Weg gehen, der ihm vom Va te r vorgeschrieben war. 
In allen Dingen ha t er dar in Gehorsam bewiesen, nnd noch im le tz ten Kampf 
sprach er clas bedeu t same W o r t : „Nicht mein, sondern dein Wille gesdiehe!" 
(Lukas 22, 42) Von ihm sagt die Schrift aueh: „ E r ward gehorsam bis zum Tode , 
ja zum Tode am Kreuz . D a r u m ha t ihn aud i Got t e rhöh t und ha t ihm einen 
N a m e n gegeben, der über alle N a m e n ist; claß in dem Namen Jesu sith 
beugen sollen al ler de re r Knie , tlie im Himmel und auf Erden und u n t e r 
der Erde sincl, und alle Zungen bekennen sollen, daß Jesus Chris tus der 
H e r r sei, zur Ehre Got tes , des V a t e r s " (Ph i l ippe r 2, 8—11). Er ha t im 
Gehorsam dem Vater gegenüber sein Leben zum Schuld- und Sühnopfer hin­
gegeben und damit den Grunds te in zum Er lösungswerk gelegt, in dem wir aus 
Gnaden als sein Eigentum tätig sein dür fen . 

Wenn der Segen und das Wohlgefal len unseres Gottes auf uns ruhen 
sollen, so ist es ganz se lbs tvers tändl id i , daß wir uns in allen Dingen nach dem 
Wor t des H e r r u r id i ten müssen und uns un te r seinen Willen und seine Anord-
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nungen zu stel len haben . E r ver langt von uus n id i ts Uumögl id ies , aber er er­
war te t , daß wir ebenso t reu und gehorsam sind, wie er es war, und daß wir so 
zu seinem Wor t s tehen , wie er zu dem Wort seines Vaters ges tanden hat . 

Wenn wir uns im Hause unseres Gottes versammeln , so tun wir es in der 
Absidi t . zu hören , was uns der H e r r durch seine Boten und K n e d i t e zu sagen 
hat . Denn tlas Wor t Jesu, einst zu seinen Aposte ln gesprodien , hat heu te nodi 
volle Gül t igke i t : „ W e r eud i hör t , de r hör t m i d i ; und wer eudi ve rad i t e t , de r 
verachtet mich. Wer eud i aufnimmt, der n immt midi auf" (Lukas 10, 16; 
Ma t thäus 10. 40) . Die Apostel unsere r Zeit sind n id i t weniger Apostel als 
die jenigen, die vor 1900 J a h r e n im W e r k e Got tes tät ig waren . Es ist eine große 
Gnade , daß wir ims tande sind, iu ihneii den Sohu Got tes zu e r k e n n e n . Nur 
die. die einst iu dem Sohn Got tes den Erlöser e r k a n n t haben , sind ihm auch 
nadigefo lg t ! Alle übr igen gingen ihm ans dem Wege oder , wenn sie sdion ein­
mal bei ihm waren , ver l ießen ihn wieder , wie wir das audi in unsere r Zeit 
sdion er lebt haben . Wo die E r k e n n t n i s fehlt, da fehlt auch die Wil l igkei t zur 
Nadifo lge . oder m a u k ö n n t e auch u m g e k e h r t sagen: Wo die Wil l igkei t zur 
Nadifolge . die k ind l id ic Herzense infa l t und D e m u t fehlen, da mangel t es an 
der Erkeni i tu i s . 

Als tler H e r r Jesus im Kre i s seiner J ü n g e r das Wor t s p r a d i : „ W e r d e t ihr 
n id i t essen das Fle isdi tles Menschensohnes und t r inken sein Blut , so hab t ihr 
kein Leben iu e u d i " ( Johannes 6, 53) , da haben sich viele geärger t , s ind vou 
ihm gegangen und haben gesagt: „Das ist e ine ha r t e R e d e ; wer kann sie h ö r e n ? " 
( Johannes 6. 60) Sie woll ten ihm nun sein Wor t so auslegen, als hä t t e er für 
sie ü b e r h a u p t ke in Ver s t ändn i s und k ö n n t e mi t ihneii weder fühlen nod i emp­
finden. Nid i t e inen Augenblick aber haben sie sidi Mühe gegeben, ihn zu 
vers tehen oder sidi seinem Wor t en tsprechend e inzuste l len . N a d i d e m sie ge­
gangen waren , ba t der H e r r Jesus die übr igen angesprochen und an sie die 
F r a g e ge r id i t e t : „Wol l t ihr auch weggehen?" ( Johannes 6, 67) , worauf P e t r u s 
ganz enschieden gean twor t e t h a t : „ H e r r , wohin sollen wir gehen? Du hast 
Wor te des ewigen Lebens ; u n d wir haben geglaubt u n d e r k a n n t , d a ß du bist 
Chr is tus , de r Sohn des l ebendigen G o t t e s " ( Johannes 6, 68 . 69) . In diesen 
Wor ten war kein Ärger , in diesen Wor ten lag auch ke in Zweifel, diese Wor te 
waren auch nicht angefü l l t mi t mancher le i Meinungen und Ansichten, sondern 
diese Wor te zeugten von Glaube und E r k e n n t n i s . Go t t war die Ehrl ichkei t 
i h re r Herzen nicht verborgen gebl ieben, so k o n n t e er ihnen die Augen auf tun . 
dami t sie ims tande waren , den großen P r o p h e t e n ih re r Zeit , den Erlöser , zu 
e r k e n n e n und ihm auf Grund dieser E r k e n n t n i s audi nachzufolgen. Wo a n d e r e 
sich am H e r r n ä rge r t en , s t anden sie um so t r eue r zu ihm, wo a n d e r e von ihm 
gingen, sp rad ien sie: „Wohin sollen wir gehen? Du hast Wor te des ewigen 
Lebens ! " So s teh t es mi t der Nachfolge Jesu , und anders k a n n m a n sidi e iue 
soldie weder au sdenken nodi auslegen. 

Der Apostel Pau lus schrieb seinem Bischof T imotheus von solchen, die ihm 
wide r s t anden und von ihm gegangen waren : „Es sind Menschen von z e r r ü t t e t e n 
Sinnen, untücht ig zum Glauben . Aber sie werden ' s in die Länge n id i t t r e iben ; 
denn ihre To rhe i t wird offenbar werden j e d e r m a n n " (2. T imotheus 3 . 8. 9 ) . 
D a n n wand te e r sieh u n m i t t e l b a r an T imotheus mi t den W o r t e n : „Du aber bist 
nachgefolgt m e i n e r Lehre , m e i n e r Weise, me ine r Meinung, meinem Glauben, 
m e i n e r Langmut , m e i n e r Liebe, me ine r Geduld , meinen Verfolgungen, me iner 
L e i d e n " (2 . T i m o t h e u s 3, 10. 11) . Welche F r e u d e m u ß es im Herzen des Apo­
stels ausgelöst haben , als e r se inem Bischof sd i re iben k o n n t e : Du bist mi r in 
al len Dingen nachgefolgt! T imotheus ba t nicht d a r a n gedadi t , dem Apostel 
seine e igene Meinung entgegenzus te l len , sondern e r ha t in ihm den H e r r n 
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e r k a n n t und sieh seinen Willen zu eigen gemacht. Das hat ihm n i th t einen Tadel 
des Apostels eingebracht , sondern ein Lob. 

Stellen wir uns vor, weldie F r e u d e in den Herzen tles Stammaposte ls , 
der Apostel und Brüde r offenbar sein muß , wenn sie von den Kimlern Gottes 
sagen k ö n n e n : I h r seid uns in al len Dingen nadigefolgt ! Welche F r e u d e mag 
es e inem Apostel bere i ten , wenn er in den Kreis der ihm a n v e r t r a u t e n Brüder 
und Gesdiwis ter blicken und sagen k a n n : Ihr seid in allen Dingen so treu 
geblieben, wie idi dem Stammapos te l bis zur Stunde, treu gebl ieben b in! T reue 
und Gehorsam können wir immer nur dem gegenüber beweisen, der uns zeit­
gemäß vom H e r r n zum Segen gesetzt ist. — 

Wer in seinem Segenst räger den H e r r n sieht, tler wird sich weder mit 
einem Gedanken noch mit einem Wort gegen seine A n o r d n u n g e n und Maß­
n a h m e n auf lehnen. Was der S tammapos te l will, das wollen auch die Apostel 
Jesu , untl ihren Willen mad ien auch wir uns zu eigen! Manche haben den Weg 
des Lebens schon be t re ten und sind auch ein gutes Stück darauf vorwärtsge­
kommen , bis es dem Bösen dann doch e inmal gelungen ist, sie zu Fall zu 
br ingen. Hören wir n i th t auf seine Einf lüs terungen, die immer darauf hin­
zielen, das Ve r t r auen zu den Knechten des H e r r n zu un te rg raben , sd iauen wir 
nicht nadi redi ts oder links, sondern hal ten wir uns zu denen , die uns voran­
gehen und vom H e r r n als Segenst räger gesetzt s ind! Ih r Wor t sei uns heil ig! 
Denken wir doth einmal an den H a u p t m a n n von K a p e r n a u m ! Er ha t zu Jesu 
gesagt: „Her r , ith bin ni tht wert , tlaß du un te r mein Dach gehest : sondern sprich 
nu r cin Wort , so wird mein Knecht gesund. Denn ich bin ein Mensch, der 
Obr igkei t Unter tan, untl hahe un te r mir Kr iegsknechte ; uncl wenn ich sage zu 
e inem: Gehe h in! so geht er ; und zum a n d e r n : Komm her ! so k o m m t e r ; und 
zu meinem K n e d i t : Tu das! so tut e r ' s " (Mat thäus 8, 8. 9 ) . H a l t e n wir das so, 
beweisen wir dar in , claß wir wirkl idi E igentum unseres Got tes sind und uns 
in allen Verhäl tn issen im kindlichen Gehorsam des Glaubens f inden, dann 
haben wir unsere Aufgabe und unseren Auf t rag erfül l t uncl brauchen nicht 
mi t Bangen clem Tag des H e r r n entgegenzusehen. 

Aue unferem Erleben 
Denen, öle Gott lieben, muffen alle Dinge zum Bellen öienen 

Vor J a h r e n wohnten wir in e inem kle inen schönen Häuschen am Rande 
eines Waldes . Rehe , Hasen und mand ie r l e i Vögel waren unsere Nachbarn . 
Wir fühl ten uns d o r t recht wohl und wa ren mit al lem zufr ieden , n u r war der 
Weg ins Haus des H e r r n sehr weit . 

Wegen e iner E r k r a n k u n g meines Mannes und einem damit v e r b u n d e n e n 
Wechsel des Arbei t sp la tzes m u ß t e n wir eines Tages unser sdiönes Häuschen 
aufgeben. Unsere neue Wohnung bes tand nu r aus e inem W o h n r a u m mit Küche, 
sie war zudem nodi sehr i i i imodern. Da auch h ie r in Sdiweden der W o h n r a u m 
k n a p p ist, k o n n t e n wir nichts Besseres f inden. 

Wie schnell wirtl man tlodi ve rwöhnt ! Alles war zu klein, alles zu eng. Ich 
war recht unzuf r ieden , und in m a n d i e n e insamen Stuut len fragte ith immer wie­
de r : „ W a r u m m u ß das alles so s e i n ? " Meine Unzuf r iedenhe i t s te iger te sich im­
m e r mehr . 
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Eines Nadi t s l iat te idi folgenden T r a u m : Der S tammapos te l — damals war 
es nodi S tammapos te l Bisdioff — kam zu mir und sd iau te midi e rns t und durd i -
dr iugend an. 

E r fragte n u r : „Wer wird wohl am Tag des H e r r n b e s t e h e n ? " 

Diese Frage ersdi reckte midi so sehr, daß idi sofort erwachte . Besd iämt 
fa l te te idi meine H ä n d e und dank te dem himmlischen Vate r fiir diesen Hin­
weis, denn nun erst wurde mir bewußt , daß es n id i t de r Sinn meines Lebens 
sei, mir h ie r angenehme Tfcge zu gönnen, sondern für den Tag des H e r r n wür­
dig zu werden . I th dad i t e da ran , wieviele Got tesd iens te idi ha t t e auskaufen 
können , se i tdem wir die neue besdie idene W o h n u n g besaßen, und der Bus, 
der midi in das Haus des H e r r n b r a d i t e , hiel t genau vor unsere r T ü r ! Das alles 
ha t t e ich übersehen , obwohl es doch viel wichtiger war, als ein sdiönes na tür-
lidies Heim zu besi tzen. 

Nachdem mir diese E r k e n n t n i s geworden war, fing ich auch an, unser Zim­
mer und die Küche in O r d n u n g zu br ingen . Ich s t r idi Decken und Wände , und 
es gelang mi r sogar, noch zusätzlich Pla tz zu beschaffen. J e t z t k o n n t e idi 
auch in unserem kle inen , bescheidenen Heim wieder glücklich sein. 

Das daue r t e zwei J a h r e . Da wurde uns auf e inmal ganz übe r r a sd i end , ohne 
daß wir uns d a r u m bemüh t ha t t en , eine schöne W o h n u n g im gleidien Or t ange­
boten . Sie kam wie ein Geschenk des Himmels ; wir h a t t e n den l ieben Got t n id i t 
e inmal d a r u m gebe ten! Sie ist geräumig und modern und liegt noch schöner als 
jenes k le ine Häuschen am Wald rand . Wir dur f ten e r k e n n e n , daß denen , die Got t 
l ieben, alle Dinge zum Besten d ienen müssen. N u n verfügen wir über eine 
schöne W o h n u n g und haben auße rdem die Möglichkeit , die no twendigen Stun­
den im Hause Got tes auszukaufen , um reif und würdig zu werden für unsere 
himmlische Berufung! 

Eine k le ine Lekt ion e r te i l te mi r der himmlische Va t e r noch obendre in . Im 
Gar t en unseres N a d i b a r n wuchsen herr l iche Ka i se rk ronen . Da sie mich an 
schöne S tunden und Tage me ine r K indhe i t e r i nne r t en , h a t t e ich stets me ine 
besondere F r e u d e da ran . 

Noch größer war aber meine F r e u d e , als ich im nächsten J a h r in meinein 
Gar t en u n t e r hohen Blumen und Ges t rüpp auch eine K a i s e r k r o n e fand, die do r t 
offenbar ohne fremdes Z u t u n h ingekommen war. F ü r mich h a t t e sie der l iebe 
Got t do r t h ingese tz t ! Ich mein te es mi t ihr besonders gut und pf lanz te sie nun 
an e inen ande ren schönen, sonnigen P la tz in meinem Gar t en . Aber was m u ß t e 
ich beobach ten? Die Blume w u r d e immer k le ine r und kümmer l i cher , so daß ich 
gar ke ine rechte F r e u d e m e h r da ran ha t t e . 

K u r z entschlossen grub ich die unansehnl ichen Res te de r Pf lanze aus und 
gab sie wieder do r th in zurück, wo sie der liebe Got t h ingesetz t ha t t e . Herbs t 
und W i n t e r sind vorübergegangen , und der F rüh l ing ist wieder e ingekehr t . N u u 
wächst meine K a i s e r k r o n e so herr l ich und prachtvol l wie nie zuvor! 

Is t dies nicht ein Gleichnis dafür , daß wir Go t t e sk inde r uns nu r do r t recht 
en t fa l t en können , wo uns der H e r r h ingeste l l t h a t ? D o r t al lein k ö n n e n wir 
wachsen u n d gedeihen nach gött l ichem Wil len! . E. L., N. 
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jeitfdirift juc Söcöerung Des Glaubenslebens bec neuapoftolifdien GemeinDen 

62. Jahrgang Nr. 13 Franhfurt a. M. 1. Juli 1963 

//Stehe, ich habe ee euch allee zuoor gefagt!" 
Marhue 13, 23. 

Wir al le, die wir die Wiede rgebur t aus Wasser und Geist durchlebt haben , 
sind K i n d e r unseres h imml i sd ien Vate rs . Wir haben somit ein Va te rhaus und 
sind e i n a n d e r nicht f remd, mögen wir auf Erden auch räumlich v o n e i n a n d e r 
g e t r e n n t sein. Das Siegel der Got tesk indsd ia f t hebt uns heraus vor a l len Men­
schen, wir scharen uns u m deu Al ta r des H e r r n , und für uns gilt, was schon 
für unse re B r ü d e r u n d Schwestern in de r U r k i r d i e gesagt werden k o n n t e — 
wir b le iben „bes tänd ig in cler Aposte l Lehre und in de r Gemeinsdiaf t u n d im 
B r o t b r e d i e n und im G e b e t ! " (Apostelgesdi ichte 2, 42) Diese innige V e r b i n d u n g 
unter - und z u e i n a n d e r bewi rk t der Geist Chris t i . W ü r d e n alle, die sich nach 
Christ i N a m e n nennen , diesem Geiste Raum in ihrem Herzen geben, so könn­
ten auch sie zu den K i n d e r n Got tes zählen . Le ider ist es aber nicht so. 

D e r Sohn Got tes ha t einst den Hinweis gegeben: „Es werden nicht alle, d ie 
zu mi r sagen: H e r r , H e r r ! in das Himmelre ich kommen , sondern die den Wil len 
tun meines Va te r s im H i m m e l " (Mat thäus 7, 21) . Wer also iu das Himmelre ich 
k o m m e n möd i t e , de r m u ß den Willen Gottes tun. Dazu ist es aber erforder l ich, 
daß m a n ihn k e n n t . N u n ha t Got t seineu Willen offenbar gemacht ; er ha t 
se inen Sohn u n t e r clie Menschen gesandt und sie wissen lassen: „Dies ist mein 
l ieber Sohn, an weld iem idi Wohlgefal len h a b e ; den sollt ih r h ö r e n " (Mat­
thäus 17, 5 ) . Spä t e r sagte Jesus zu seinen Apos te ln : „Wer euch hör t , de r hö r t 
m i d i ! " (Lukas 10, 16) Sie sind aud i in unsere r Zei t de r Mund des H e r r n , durch 
den wir Got tes Wil len e r f ah ren . Es liegt an uns , gläubigen Herzens zu ergrei­
fen, was uus de r ewige Got t aus seinem Geiste en tgegenbr ing t . 



Nun könn te man die Menschen in drei G r u p p e n aufte i len. Bei e t l id ien 
geht das Wort zu einem Ohr hinein und kommt , wie der Volksmuiiil sagt, aus 
dem a n d e r e n wietler h e r a u s ; tlas Herz aber bleibt davon u n b e r ü h r t . Dann gibt 
es solche, tlie tlas Wor t wohl hören und audi we i t e r t rugen : das beweist aber 
auch noch n id i t , daß sie es sich zu eigen gemad i t hä t t en . Nur e ine kle ine Sdiar 
ist es, die das Wor t Got tes in ihre Seele au fn immt und sidi darauf einstel l t . 
Dazu wollen wir zählen und alles, was uns der H e r r zu unse re r Vol lendung 
anbie te t , im Glauben erfassen; dann wird es uns audi zum Heil und Segen 
d ienen . 

P a u l u s war einst nach Athen gekommen und ha t t e u n t e r den vielen Al tä ren 
auch einen Al ta r gesehen, der die Aufsdir i f t t rug : Dein u n b e k a n n t e n Go t t ! 
Da sp rad i er zu dem Volke : „ N u n verkündige ieh eudi dense lben , dein ihr 
unwissend Got tesd iens t tu t ! " (Apostelgescbidi te 17, 23) A then war e ine S tä t te 
tler K u n s t und Wissenschaften, und viele Al tä re waren do r t au fge r id i t e t ; doch 
ha t t e der H e r r clazu ke inen Auf t rag gegeben. Wenn u n t e r den Mensd ien , clie 
do r t wohn ten , auch etliche nach dem ihnen u n b e k a n n t e n Got t suchten uud ihm 
sogar e inen Al ta r e r r i d i t e t en , dann fehlte an diesem aber doch die Bed ienung 
d u r d i den Geist des H e r r n . Nun of fenbar te sich Pau lus als Botschafter an Chris t i 
S t a t t uncl Hausha l t e r über Got tes Geheimnisse . 

Es w ü r d e uns n i th t zu r Sel igkei t gereichen, woll ten wir uns n u r mit dem 
beschäft igten, was Pau lus einst den Klugen und Weisen in Athen gepredig t 
ha t . Wir wollen, was damals gesdiah, in die Gegenwar t rücken. 

Aud i unsere Zeit ist gepräg t durch mancher le i Er r i ingensd ia f ten . Wissen­
schaft und Technik feiern ihre T r i u m p h e , aber je m e h r sich der Mensth tler 
Angebote bed ien t , die ihm in der Welt in u n ü b e r s e h b a r e r Fül le aufgedräng t 
werden , um so m e h r wird Got t zur Seite gerüdet . Es ist b e t r ü b e n d untl be­
ängst igend zugleich, wie man in unserem J a h r h u n d e r t den ewigen Got t , de r 
uns zu seinen K i n d e r n gemacht ha t , aus seiner Sdiöpfung zu ve rd rängen sudi t . 
Die Menschen vergessen vielfach, wem sie alles zu v e r d a n k e n haben , und be­
n e h m e n sich wie K i n d e r , die von ihren E l t e rn mi t viel H ingabe erzogen worden 
s ind, diese aber , wenn sie ä l te r we rden , als Last empf inden . Wir wollen dank­
ba r sein, daß uns de r H e r r e ine a n d e r e Sehensweise geschenkt ha t . Er hat uns , 
wie wir im 101 . Psalm lesen, zu seinem Volk und zu Schafen se iner Weide ge­
macht . Wieviele Al t ä re sind doch in unsere r Zei t aufger ichte t worden , auf denen 
die Menschen ih re Opfe r n i ede r l egen ! U n t e r a l len A l t ä r e n s teh t abe r cler Al tar , 
de r dem H e r r n gehör t . Zu dem wollen wir uns ha l t en , denn von ihm geht tlas 
l ebendige Wor t Got tes aus , durch das uns Hei l und F r i eden wird . Wie sol l ten 
wir würd ig werden , diese Wel t am Tage de r Wiede rkun f t Jesu ver lassen zu 
k ö n n e n , wenn wir in unse rem H e r z e n dem Al t a r des H e r r n nicht aufs innigste 
v e r b u n d e n w ä r e n ? 

Wenn wir e inen Rüdeblick tun , so läßt sich leicht fes ts te l len, daß Got t den 
von ihm e rwäh l t en Knech ten zu allen Ze i ten d e n Auf t rag gab, ihm einen 
A l t a r zn e r r i ch ten , von dem aus e r d a n n v e r k ü n d i g e n l ieß, d a ß er hel fen und 
zurech tbr ingen wolle . Durch die P r o p h e t e n wies er schon J a h r h u n d e r t e im 
voraus da rauf h in , d a ß er e inen Er löser senden werde , de r die Menschen aus 
den B a n d e n des ewigen Todes bef re ien w ü r d e . „Zwar ba t G o t t " , sagte damals 
de r Apos te l Pau lu s , „d i e Zei t de r Unwissenhe i t übe r sehen ; n u n nber gebie te t 
e r a l len Menschen an a l len E n d e n , Buße zu t u n " (Apostelgeschichte 17, 30) . 
D a m i t k ü n d e t e er an, daß durch sein Erscheinen und sein W o r t d ie Unwissenhe i t 
besei t ig t sei und for tan nicht m e h r als Entschuld igung gel ten k ö n n t e . Pau lus 
s te l l te sich als de r l ebend ige Al t a r vor, von dem aus die Segnungen des H e r r n 
angebo ten werden . N i e m a n d von nns k a n n heu t e sagen, d a ß uns verschwiegen 
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worden wäre, was uns für unsere Vol lendung no twendig ist. „Ich will elen Vate r 
b i t t e n " , sp rad i Jesus einst zu seinen J ü n g e r n , „und er soll euch einen ande rn 
Trös te r geben . . . Wenn aber jener , der Geist der Wahrhe i t , kommen wird, der 
wircl eud i in alle Wahrhe i t le i ten. Denn er wird nicht von sich selber r e d e n : 
sondern was er hören wird, tlas wirtl er reden, und was zukünf t ig ist, wird er 
eudi v e r k ü n d i g e n " ( Johannes 14, 16; 16, 13) . Dieses Wor t ha t sich an uns 
erfül l t . Wir kennen den Willen Gottes und wissen, was der H e r r vorhat . 

„ N u u aber gebiete t der H e r r al len Mensdien an allen Enden , Buße zu 
t u n " — so sagte damals der Apostel P a u l u s ; heu te m a h n t uns der Geist des 
H e r r n , bere i t zu sein auf den Tag, an dem der Bräu t igam unsere r Seele er­
sd ie inen wirtl! Unkenn tn i s k a n n heu l e un te r dem Volke Got les nicht mehr 
vo rhanden sein. Bevor Jesus seinen Leidensweg nadi Golgatha an t r a t , sprach 
er zu seinen J ü n g e r n : „Siehe, ich habe es euth alles zuvor gesagt" (Mar­
kus 13. 2 3 ) ; er ha t t e mit ihnen d a r ü b e r gesprochen, welche Entwicklung die 
Zeit nehmen würde . H e u t e s tehen die Apostel des Sohnes Gottes auf dem 
ganzen E r d e n r u n d und offenbaren, was der H e r r in seinem Ratschluß für 
unsere Zeit festgelegt ba t . Im Laufe der Zeit hat der Heilige Geist ein Ge­
heimnis nach dem ande ren aufgeschlossen, dami t das Volk Got tes seine Zeit 
e r k e n n e und n id i t iu Unwissenhei t bleibe. Möchten dodi alle Geis tgetauf ten 
ibre ver fügbaren Krä f t e aufwenden, daß eine j ede Seele am Rufen b le ibe : 
Vater , sende de inen S o h n ! Möchte jedes Got tesk ind aber aueh beherzigen, was 
de r Geist cles H e r r n elen Seinen offenbar t , und sidi zu eigen machen, was ihm 
zu se iner Vol lendung angeboten wird! Wer in e inem soldien S t reben e r funden 
wird, kann den Tagen, die vor uns l iegen, mi t Ruhe en tgegensehen . W. Sch. 

Sei getreu! 
Wenn gläubige Menschen den Bund de r Ehe schließen, geloben sie vor 

Got t gegensei t ige T r e u e bis an ihr E n d e . H a b e n sie aber in diesem Augenblick 
sd ion e r k a n n t , wie vielseitig von ihnen T r e u e geforder t wird? Es genügt ja 
nicht, e inen soldien Vorsatz lediglich gefaßt zu haben , sondern m a n m u ß in de r 
Folge aud i beweisen, daß man in al len Lebenslagen und Verhäl tn issen aud i 
ims tande ist, t r eub le iben zu können . 

Die wichtigste Vorausse tzung für e ine Ebe ist die gegenseitige Liebe, de r 
beide clie T r e u e ha l t en müssen, wenn sie glücklich werden wollen. Denn wo 
die Liebe e rka l t e t , t re ten bald Gleichgült igkei t , In teresselos igkei t nnd sehließ-
lidi H a ß uncl S t re i t an ihre Stel le , und das hat zur Folge, daß man sidi t r enn t . 

Es ist aueh e ine täglich neue Aufgabe, e i nande r im gegensei t igen Ver­
s tehen und im Verfolgen gleicher In te ressen t reuzuble iben . Nie darf die F r a u 
vergessen, claß sie zu ihrem Mann gehör t und ihm e ine Gehilf in sein soll, und 
niemals darf d e r Mann außer acht lassen, daß seine F r a u eine Gabe Got tes ist. 
die ihm vom H e r r n gegeben wurde . E r m u ß sich zu ihr in F r e u d und Leid, in 
guten wie in bösen Tagen ha l ten und darf n id i t s au fkommen lassen, wodurch 
das Band de r Ehe zerr issen wird. Weldie Gefahr liegt sdion da r in , wenn man 
z u e i n a n d e r nicht ehr i id i uncl auf r id i t ig ist, und wieviele Ehega t t en haben schon 
d u r d i he iml id ie Umt r i ebe clas Band de r Liebe uud des V e r t r a u e n s zers tö r t und 
dem Geist des Miß t rauens d a d u r d i T ü r und T o r geöffnet! 

T reub le iben m u ß mau sidi audi in de r Erfü l lung gegebener Versprechen 
und ü b e r n o m m e n e r Pf l id i t en . Ebenso ist T reue nötig iu F le iß und S t reben , 
in Sauberke i t und O r d n u n g . Eine gerade , red i t sd ia f feue Lebensführung ist n u r 
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mögl id i , wenn sie clie T reue zur Grund lage hat . Die T reue ist e ine Tugend , 
die n id i t n u r in der Fami l ie , sondern aud i u n t e r F r e u n d e n , Ve rwand ten , u n t e r 
N a d i b a r n , an den Arbe i t s s tä t t en und übera l l dor t gesdiä tz t wird, wo Menschen 
au fe inande r angewiesen sind. 

Nad i Of fenbarung 2, 10 sagt J e sus : „Sei ge t reu bis an tlen Totl, so will 
ich d i r die K r o n e eles Lebens geben!" Die T reue , die der Sohn Got tes dami t 
forder t , ist sehr vielseitig. Sie beweist sidi insonderhe i t in tler Nadifolge . In 
de r vom H e r r n e r w a r t e t e n Weise nadizufolgen ist aber nu r soldien mögl id i , die 
nieht e igene Meinungen und Ansichten haben , sondern sich selbst aufgeben, 
in al len Dingen auf sein Wor t ad i t en und danach tun . Doch hier l iegt der 
Schwerpunkt . Schon manche Seele ist ins Haus Got tes geführt worden und 
war entzückt von dem, was ihr in Got tes w u n d e r b a r e m Gnaden- und Erlösungs-
werk zutei l w u r d e . Im Herzen s tand de r Vorsa tz : H ie r bleibe ich! Als aber 
in cler Folge mand ie r l e i Belas tungen, P rü fungen und Anfechtungen auf t r a t en , 
ha t es sich gezeigt, daß die Be t r e f f enden das, was sie ge lobten , n id i t geha l ten 
haben . Wer dem H e r r n die T reue gelobt ha t , m u ß dami t r ed inen , daß er täglidi 
von den Geis tern angefochten wird, d ie n id i t s unversucht lassen, ihn zur Un­
t reue zu veranlassen . 

An die Gemeinde zu Ephesus ha t Jesus sehreiben lassen: „ A b e r idi habe 
wider dich, d a ß du die ers te Liebe verlassest . Gedenke , wovon du gefallen 
bist, und tue Buße und tue die e rs ten W e r k e " (Offenbarung 2, 4 . 5 ) . Da raus 
geht he rvor , daß j ene de r e rs ten Liebe uncl den e rs ten W e r k e n u n t r e u gewor­
den waren . Es ist an die Stelle cler e r s ten Liebe und de r e rs ten W e r k e etwas 
ande re s ge t re t en , womit der H e r r nicht zufr ieden war, was aus den Wor ten 
h e r v o r g e h t : „Ich habe wider dich." Wie gern stel l t sich de r Mensch selbst an 
die e rs te Stel le und gibt sich selbst die E h r e ! Wie oft hö r t m a n den A u s s p r u d i : 
Ich w i l l . . . , ich habe . . . , ich m u ß . . ! Ist aber das nicht bere i t s der Beweis, daß 
m a n seine e igenen Wor t e , Ta ten und W e r k e in den V o r d e r g r u n d zu stel len 
sucht, sich selbst die E h r e geben und mit dem eigenen Ich an clie ers te Stelle 
t r e t e n möchte? Wer k a n n sich aber dem lieben Got t gleichstel len? In Rö­
m e r 9, 20 sagte der Apos te l : „ J a , l ieber Mensch, wer bist du denn , claß du mit 
Got t rechten wil ls t? Spricht auch ein W e r k zu seinem Meis ter : W a r u m madis t 
du mich a l so?" Und in Ephese r 2, 10 lesen wir : „ D e n n wir sind sein Werk , 
geschaffen in Chr is to Jesu zu guten W e r k e n , zu welchen Got t uns zuvor be­
re i te t ha t , daß wir dar in wande ln sol len ." Wir sind aus dem göt t l id ien Samen 
he rvorgegangen und sollen als K i n d e r Got tes W e r k e t un ; wir sollen so t reu 
sein, wie e r ist, und so leben und hande ln , daß er durch uns e r k a n n t uncl ge­
e h r t werde . 

D e r Aposte l J o h a n n e s schr ieb: „ G o t t ist L iebe ; und wer in der Liehe 
ble ibt , de r b le ib t in Got t und Got t in i h m " ( 1 . J o h a n n e s 4 , 16) . Was bleibt noch 
übr ig , w e n n die Liebe zum H e r r n und se inem Werk ver lassen wi rd? Wie schon 
i n den Bez iehungen de r Menschen u n t e r e i n a n d e r die T r e u e die Liebe zur 
G r u n d l a g e b a b e n m u ß , so ist es auch im W e r k e Got t e s . Wie deutl ich schreibt 
d a r ü b e r de r Apos te l P a u l u s : „ W e n n ich mi t Menschen- und mi t Enge lzungen 
r e d e t e , u n d h ä t t e de r Liebe nicht , so w ä r e ich ein t ö n e n d Erz und eine k l ingende 
Schel le" ( 1 . K o r i n t h e r 13, 1) . Wo die Liebe schwindet , da schwindet die F r e u d e 
a m H e r r n , und die Fo lgen davon sind Lauhe i t , T räghe i t und Gleichgül t igkei t ! 
W e n n abe r solche Geis ter in de r Seele E i n k e h r ha l t en , d a n n ist es bis zur 
völl igen U n t r e u e nicht m e h r wei t . 

D a r u m gebe n i emand diesen Ge i s t e rn R a u m in se inem H e r z e n ! Ble iben wir 
d e m H e r r n a n d se inem W o r t t r eu ! D a n n b le iben wir auch auf dem Felsen , 
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auf den der H e r r seine Gemeinde gegründe t ba t mi t der Ve rhe ißung , daß sie 
clie P fo r t en der Hölle nicht überwäl t igen sollen. Sehen wir auf unseren Stamm­
apos te l ! Er ist uns ein wunderba res Vorbi ld der T reue , des Glaubens , der 
D e m u t und Gottesfurcht . In seiner Nachfolge können wir das Ziel nicht ver­
fehlen. 

Die Lenöen laßt umgürtet fein! 
Luhae 12, 35. 36. 

Unser Ziel ist nicht, h ier auf dieser E rde eine Anzahl von J a h r e n zu leben 
und dann ein „seliges S t e rbes tünd le in" zu haben , sondern als K i n d e r Gottes 
würd ig zu werden auf den Tag cles Sohnes Gottes . 

Im Hinblick auf den Tag se iner Wiede rkunf t sagte Je sns : „Lasset eu re 
Lenden umgür t e t sein u n d eu re Lichter b r e n n e n u n d seid gleich den Mensdien, 
d ie auf ih ren H e r r n w a r t e n " (Lukas 12, 35 . 36) . Dieser Auf t rag gilt uns , denn 
wir wissen, claß cler H e r r zu unse re r Zei t k o m m e n wird. 

Der Sohn Got tes hat alle seine Beispiele und Gleichnisse dem Leben ent­
nommen . Damals t rugen die Mensdien auf ibrem Gewand e inen Gür te l , und 
in diesem Gür t e l ve rwahr t en sie nicht n u r ihre Bars thaf t , sondern zumeist auch 
eine Waffe, dami t sie sich jederze i t gegen irgendwelche F e i n d e wehren k o n n t e n . 
Wi r werden bei tler Mahnung des H e r r n : „Lasset eure Lenden u m g ü r t e t sein!" 
unwil lkürl ich an den Auszug der K i n d e r Israel aus Ägypten land e r i nne r t . Mose 
h a t t e einst den Auf t rag , das Volk Israel aus Ägypten he rauszu füh ren ; er ge­
brauchte , als er nach dem Willen des H e r r n zu Israel sprach, fast dieselben 
W o r t e . So gebot er den Is rae l i ten , sie sollten ihre Lenden u m g ü r t e t ha l t en , 
Sdi übe an den F ü ß e n t ragen uncl e inen Stab in der H a n d haben und sich ver­
ha l ten wie solche, clie hinwegei len (2. Mose 12, 11). Damals wurde auf das 
Hinwegei len hingewiesen, bei uns auf clas W a r t e n ; in be iden Fäl len k o m m t 
es aber auf den Zus tand des Berei tse ins an. Die K i n d e r Israel , die mi t aus­
ziehen woll ten, m u ß t e n alle A n o r d n u n g e n Moses befolgen; und uns ist gesetzt , 
daß wir uns an clas Wor t des S tammapos te l s uncl der Aposte l ha l t en . Als die 
verschiedensten Plagen den P h a r a o nicht zu bewegen vermochten, das Volk 
z iehen zu lassen, ging sdi l ießl idi tler Würgeengel du rd i das Land und sdi lug 
die E r s tgebur t der Ägypter . Mose muß te damals dem Volke sagen, daß jeder 
H a u s v a t e r ein Lamm schlachte, es mit den Seinen esse uncl nichts übriglasse. 
Mit clem Blu t cles geschlachteten Tieres soll ten clie Türp fos ten best r ichen wer­
den . Vielleicht fragt heu te mancher , wozu ver langte Got t , daß die Türpfos ten 
mi t clem Blut des Lammes bestr ichen werden sollten-, es wäre clem H e r r n doch 
ein leidi tes gewesen, dem Würgeengel seinen Auf t rag ohne dieses Er fo rde rn i s 
k u n d z u t u n . Das sind für Mensdien , die n u r ihren Vers tand in die Waagschale 
werfen, Dinge, die sie nicht begreifen können . Selbstverständlich ha t Got t alle 
Mögl id ikei ten und Hi l fsmit te l zur Verfügung, aber er ver langt aueh, daß m a n 
seinen A n o r d n u n g e n Glauben sd ienk t und sich danach e inr ichte t . D e n k e n wir 
an den Sohn Got tes ! Iri seiner schwersten S tunde kam ein Engel und s t ä rk t e 
i bn ; und als sie mi t Schwer tern und Stangen k a m e n , ihn gefangen zu nehmen , 
sagte e r zu P e t r u s : „Stecke dein Schwert an seinen Or t ! oder meins t du, d a ß 
ich nicht k ö n n t e meinen Va te r b i t t en , daß er mi r zuschickte m e h r denn zwölf 
Legionen E n g e l ? " (Mat thäus 26, 52. 53) Obwohl der H e r r clie Macht gehabt 
hä t t e , Legionen Engel zu seinem Schutz in Anspruch zu nehmen , gehorchte er 
dem Wil len seines himmlischen Vate rs . 
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W ir werden aber audi e r m a h n t , uns reisefer t ig TU machen. Wenn mau eine 
Reise a n t r e t e n will, wird man n u r das m i t u e b m e n . was man unbed ing t b r a u d i t . 
Großes Gepäck ist ein Hindern i s . Und deshalb sagte tler Sohn Got tes e in fad i : 
„Lasset e u r e Lenden u m g ü r t e t se in!" Das ist ein wunde rba re s Bild. 

Was haben wir denn mi tzu i iehmen? 

In Kolosser 3. 2 ist gesagt : „Trachte t nad i dein, was d roben ist. n id i t nach 
dem. was auf Erden is t!" Wir müssen uns als Go t t e sk inde r d a r ü b e r im k la ren 
sein, tlaß tlas I rd isd ie h ie rb le ib t ; de r Re id i tum, den wir iiiitiiehincu. ist ein 
ewiger . Der neue Mensdi , die Seele, iu der alles neu geworden ist — das ist 
ewiger R e i d i t u m ! Die äußere Zugehör igke i t zum W e r k des H e r r n mad i t uns 
n id i t würdig , sondern das H i n n e h m e n und Befolgen des Wor tes , das H i n n e h m e n 
de r G n a d e und die Rein igung der Seele, das Loslassen des a n d e r e n u n d tlas 
Gehe i l ig twerden mad ien uns würdig auf den Tag des Sohnes Got tes ! 

Das L id i t des Hei l igen Geistes m u ß in e inem j eden e inze lnen von uns 
b r e n n e n . Jesus sag te : „ I d i bin das L id i t de r W e l t " ( Johannes 8, 12) und zu 
se inen Apos te ln : . . Ihr seid das Lid i t der W e l t " (Mat thäus 5, 14) , und in e inem 
Lied ist uns gesagt : E u r e Lichter lasset b rennen , laßt sie s t rah len d u r d i die 
N a d i t . . ! — 

J e d e r hat sein Lidi t . Dahei werden wir an die zehn J u n g f r a u e n e r inne r t , 
von denen Jesus in seinem Gleichnis sprach. Von den fünf k lugen he iß t es, 
daß sie nicht n u r Lampen ha t t en , sondern aud i ö l . ö l des Geis tes! Es heißt 
nicht , daß die Tör ichten nicht in den Got tesdiens t k a m e n , nein , sie sitzen heu te 
noch mit den k lugen auf e ine r Bank — maßgebend ist aber ihre Eins te l lung, 
m a ß g e b e n d ist. wie sie das Wor t ergre i fen und welchen ewigen Gewinn sie für 
sich d a r a u s z iehen. 

D a r u m lassen wir uns vom Geist des H e r r n t r e iben ; wir müssen ein Licht 
auf dem Wege des Lebens sein und dieses-Licht aud i b r e n n e n lassen! W e n n wir 
uns als Brau t see len zubere i t en lassen, als k luge J u n g f r a u e n , so b r a u d i e n wir 
ke ine Angst zu h a b e n ; der H e r r wird an seinem Tag an ke inem von uns vor­
übe rgehen , de r aufricht ig um das Hei l se iner Seele ge rungen ha t . 

Äue unferem Erleben 
Eine reife Garbe 

Dem L a n d m a n n gleich, de r die reife F ruch t in seine Sd i eue r e inbr ing t , 
n i m m t de r l iebe Got t re i fgewordene Seelen von dieser E r d e in j ene Welt . Dabei 
ist es nicht aussd i laggebend, ob ein Got tesk ind in se inem diessei t igen Lebeu 
e in hohes A l t e r erre icht ha t oder ob es noch j u n g an J a h r e n ist. 

Uli war das K i n d neuaposto l i scher E l t e rn , und er war auch ein red i tes 
k le ines Go t t e sk ind . Gleich se inen Spie lgefähr ten und Altersgenossen war e r 
gesund und m u n t e r , lebhaft und ge rn übera l l mi t dabe i . Doch als e r zwölf 
J a h r e al t war , machten sich i m m e r s t ä rke r werdende Kopfschmerzen und 
Schwindelanfä l le b e m e r k b a r . Im Augus t 1961 war es, da bl ieb ke in a n d e r e r 
Ausweg, e r m u ß t e sich e i n e r gefähr l ichen O p e r a t i o n un t e r z i ehen . 

Mit unerschüt te r l i chem G o t t v e r t r a u e n und g roße r Geduld e r t r u g Uli sein 
schweres K r a n k e n l a g e r . Als e r d a n n endlich nach Wochen aus dem K r a n k e n h a u s 
wieder nach H a u s e k a m , war e r e in a n d e r e r J u n g e g e w o r d e n ; e r war e rns t e r und 
gere i f te r als seine gleichal t r igen S d i u l k a m e r a d e n . 
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Ein halbes J a h r lang durf te er sich e iner ganz guten Gesundhei t e r f reuen ; 
dann stel l ten sith jedodi Schs törungen ein, die a l lmähl idi so s tark wurden , tlaß 
der Arzt d r ingend zu e iner zweiten Opera t ion riet . 

Wir können gut vers tehen , daß Uli d a r u m hat , doch nicht mehr ins Kran­
k e n h a u s zu müssen, wo er so viel t lu r thgemadi t ha t te . Und die El te rn zöger ten 
anfangs au th , der Anweisung des Arztes zu folgen. Als tlas ü b e l aber n i th t 
besser wurde , holten sie sith heim Apostel Ra t und Trost . Gern wäre iler Uli 
mi tgegangen, aber sie hiel ten es n id i t für gut, daß er bei tler U n t e r h a l t u n g 
zugegen sei, und so war te te er gehorsam beim Wagen, bis sie zurückkamen . 

Der Apostel rede te ihnen zu, sich an den R a t tles Arztes zu ha l ten , und 
er legte in einem herz l id ien Gebet dem himmlischen Vate r das Anliegen der 
E l te rn zu F ü ß e n , schloß aber auch die Bi t te ein, daß der liebe Got t den Jungen 
l ieber zu sich nehmen möge, wenn er h ier e inem langen Siechtum ausgesetzt sei. 

Uli wuß te von den Wor ten des Apostels nichts. Wie w u n d e r b a r jedoch elie 
Ve rb indung ihres Kindes zu dem Gesalbten des H e r r n war, das k o n n t e n die 
E l te rn auf der He imfah r t feststel len. Denn Uli e rk lä r t e plötzlich, daß er sich 
oper ie ren lassen wolle ; es gehe ja doch alles, wie es der l iebe Got t haben will. 

Von diesem Tage an war er ü b e r h a u p t wie umgewande l t . Er wußte , wie 
e rns t seine Lage war, und wenn seine Mut t i weinte , dann t rös te te e r sie. 

„ M u t t i " , sagte er e inmal , „du brauchst mir nichts zu verheimlichen, ich 
weiß , daß ith s terben muß . Das spüre ith. Und du m u ß t dami t fer t ig w e r d e n . " 

Zehn Tage nad i dem Besuch beim Aposte l sollte Uli dann ins K r a n k e n h a u s 
k o m m e n . Am Abend vorher verabschiedete er sich herzlich von se iner Mut t e r , 
weil er mi t clem Va te r allein h in fahren soll te. 

„Also ade , Mama" , sagte e r ; „wenn wir uns hier nicht m e h r sehen, dann 
sehen wir e inande r bes t immt im Himmel wieder !" 

„ A d i Ul i " , en tgegne te weinend die Mut t e r ; „ich möchte dich doch n id i t her­
geben ." 

Da nahm sie der J u n g e in den Arm und sprach: 

„Ich würde gern bei dir b le iben, aber ich darf nicht. Es ist e ine P r ü f u n g 
für uns . I h r wißt ja gar nicht, was alles noch auf eu th w a r t e t ; wenn ich aber im 
Himmel bin, dann zieht ' s euch dor th in , und ihr k ö n n t dann besser b e t e n : 
H e r r , ve rkürze die Zei t ! D a n n z ieht ' s euch hinauf . . . 

D e n k e e inmal , wenn de r P a p a die K r a n k h e i t h ä t t e ! O h n e mich k a n n s t du 
we i t e rmachen ; wie sollte es aber ohne ihn w e r d e n ? Du m u ß t d a m i t fer t ig 
werden . Wie de r l iebe Got t es will, so k o m m t e s . " 

„Was ist dir l ieber" , fügte e r noch h inzu, „wenn idi j e t z t be re i t e t zum 
l ieben Got t gehen k a n n oder wenn ich gesund werde und d a n n vielleicht dem 
Teufel ve r fa l l e?" 

Die M u t t e r ging nicht auf seine F r a g e e in ; sie sud i t e in ihm den Willen 
zn s t ä rken , daß e r doch ble iben möd i t e . 

„ W e n n de ine K a m e r a d e n " , m e i n t e sie, „ d a n n konf i rmie r t werden nnd dn 
bist nicht dabei — d a n n m u ß ich weinen . Das tu t mir weh . " 

„ M a m a " , sagte da de r Uli , „da bin ich doch auch dabe i ! N u r bin ich d a n n 
schon viel wei te r als me ine K a m e r a d e n ; und wenn ich darf, d a n n m a d i e ich 
mich b e m e r k b a r , daß du midi s iehst ." 

„Du darfs t j e tz t nicht h iehr we inen" , sp rad i er wei ter , „s ieh, id i bin reif, 
ich k a n n gehen. Weine nicht um mid i . Ehe idi oper ie r t werde , werde idi vor der 
Narkose b e t e n ; ich sag ' es dem l ieben Got t , tlaß ich gar n id i t m e h r aufwachen 
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mödi t e , wenn idi n id i t mehr gesund werden k a n n . Es k a n n tlodi gar n id i ts 
Sdiöneres geben, als e inzusdi lafeu und dann im Himmel au fzuwad ien ! " —• 

Am näd i s t en Tag fuhr der Uli mit seinem Vater ins K r a n k e n h a u s . 

„ P a p a " , legte er ihm beim Absdi ied noch besonders ans Herz , „wenn 
Mama weint , sage ihr b i t t e : Weißt du nodi , was du de inem Uli ve r sp rod ien 
h a s t ? " 

Am Tage vor der Ope ra t i on waren die E l te rn nodi e inmal bei ihrem Kind . 
Die M u t t e r fragte den Jungen , ob e r nodi dieselbe Eins te l lung habe wie vor 
drei Tagen, als er zum le tz ten Mal mit ihr beisaiiiinen war . 

Da a n t w o r t e t e Uli mit fester S t i m m e : „ J a ! " 

Tap fe r und ohne eine T r ä n e zu zeigen, ganz in den göt t l id ien Willen 
ergeben, ve rabsd i iede te er sidi dann . Lange wink te er seinen El te rn nodi 
nach. — 

D e r l iebe Got t ha t Ulis Wunsd i e r fü l l t ; e r ist aus der Na rkose n id i t mehr 
aufgewadi t . N a d i e inigen Tagen Bewußt los igke i t s d i l u m m e r t e er in die Ewig­
kei t h inübe r . Zuvor h a t t e er sidi nod i viel mi t zwei n id i t apos to l i sd ien Sdiul­
k a m e r a d e n besdiäf t igt , die i nne rha lb der le tz ten zwei J a h r e in die Ewigkei t 
gegangen waren . 

Die Ärz te uud Schwestern haben dem k le inen Got tesk ind ein wahrha f t 
gutes Zeugnis ausgestel l t . Mit weld ie r R u h e uncl Gelassenhei t de r Uli zur 
O p e r a t i o n gegangen sei, das h ä t t e n sie noch nie e r leb t . 

U n t e r g r o ß e r A n t e i l n a h m e de r Bevö lke rung — seine Mi t sd iü l e r uncl a d i t 
Leh re r waren bei der Beerd igung — wurde sein i rdischer Leib zur R u h e ge­
be t t e t . E in Brüde rchor sang: „ O in den A r m e n Jesu . . . " 

So ist e ine reife Garbe in die h imml isd ie Scheuer e ingebracht worden . 

G. V., K. /R. D., G. 

Anfang 
D e r Tag beg inn t ! 
Die Bi t t e s teigt e m p o r : 
O H e r r , hilf, d a ß 
ich ihn bes tehen mag . 
D u weißt , wie schwer 
die Wolken oft aufz iehen, 
u n d weißt , wie sehr 
ich al lem gern entsag ' . — 
Doch m u ß die Zei t 
h ie r noch durchs tanden w e r d e n ; 
du willst es so. 
De in Wil le , H e r r , gescheh'! 
Doch laß mich de ine Hi l fe 
täglich sehn 

und midi in a l lem K a m p f 
nicht u n t e r g e h n ! 

L. U., L. 
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ftimmt 
3eitfctmft jut SörDerung Des Gloubenslebens Der neuapoltolifdien GemeinDen 

62. Jahrgang Nr. 14 Franhfurt a. M. 15. JuU 1963 

Löfung — Erlöfung 

Es ist erfreulich, claß gerade das Gedächtnis an die wid i t igs ten Begeben­
he i t en aus clem Leben Jesu e rha l t en geblieben ist uncl diese aueh heu t e dement -
sp red iend gefeier t werden . 

Große und b e r ü h m t e M ä n n e r sind sdion über die Erde gegangen, abe r das 
Gedächtnis an ihr Leben uncl Wi rken sd iwindet im Laufe der Zeit immer mehr , 
erst r ed i t in unsere r schnellebigen Zeit . Anders ist es h ingegen mit dem Lebeu 
uncl den W e r k e n Jesu . A u d i heu te leben noch Mill ionen, d ie e ine Rücker inne­
rung besi tzen d u r d i den Glauben , den sie an j ene Begebenhe i ten aus clem Buch­
s taben de r Sdirif t e n t n o m m e n haben . 

Dieser Menge gegenüber s teht aber eine k le ine Schar, die mit ih rem Geiste 
n id i t n u r in der Vergangenhe i t lebt und sidi ledigl idi dessen e r inne r t , was einst 
gesd iehen ist, sondern Chris t i Geist und Leben of fenbar t ; sie durchlebt nad i 
Ma t thäus 16, 24 auf ih re Weise auf dem sd imalen Weg der Nachfolge, was ibr 
Vorgänger Jesus durchleben m u ß t e . In der Nachfolge allein liegt die Gewähr , 
das Ziel zu e r r e id i en , wobei j edod i da rauf zu achten ist, daß wir auch wahre 
Nadi fo lger sind uncl n id i t e twa nu r Nadi läufe r . 

Nach seiner Aufe r s t ehung sagte J e sus : „Mußte n id i t Chr is tus soldies le iden 
und zu seiner Her r l i d ike i t e i n g e h e n ? " (Lukas 24, 26) Der Glaube au eine Auf­
e r s t ehung und Himmel fah r t re id i t j edod i n id i t aus, um d a r a n te i lnehmen zu 
köunen , aud i elas Fe ie rn so ld ier Fes te n id i t , sondern es müssen die Voraus­
se tzungen gesdiaffen und der Mensdi h ier für zubere i te t werden . 

Es ist sd ion gut , wenn sidi Mensdien in Gedanken dami t befassen, wie sie 
das Reid i tler He r r l i d ike i t gewinnen k ö n n t e n ; tlen Weg zur E r l angung dieses 
Zieles zu gehen, ist aber nicht so leicht. Jesus ha t t e zwar nad i dem Ra t sd i luß 



seines Vaters mit seinem Leiden und S te rben eine besondere Aufgabe zu er­
füllen, seinen Nadi fo lgern j edod i bleibt audi n i th t alles Leid e r spa r t . Wir 
müssen nach wie vor unser K r e u z t ragen und dazu nodi tlas sanfte Jod i Christ i . 
Der Weg zu unserem Ziel wirtl immer besd iwer l id ie r , und wenn wir es erreichen 
wollen, müssen wir alle Krä f t e , die aus dem Glauben konunen , in A n s p r u d i 
nehmen . Sthon der Aposte l P e t r u s sagte : „So der Ge red i t e kaum erha l t en 
wird, wo will der Got t lose unil Sünder ersdie inen?" ' ( 1 . Pe t ru s 4. 18) Der Weg 
ins Leben ist nodi n id i t der Weg des Lebens ; und tler Weg aus diesem Leben 
ist nodi n id i t der Weg ins ewige Leben. 

Es m u ß immer unse r e g röß te Sorge sein, tlaß wir in allen Dingen den Wil­
len des H e r r n erfül len und auf die sehen, tlie dem Volke Gottes in cler Nadi fo lge 
Christ i vo rangehen und suchen, die Sdiafe Christi auf ihre himnilischc Berufung 
vor- und zuzubere i t en . Dazu ha t de r H e r r die Mit te l uncl clas Vermögen in das 
Apos te lamt gegeben. Wie herr l ich wird es dann sein, wenn K n e d i t untl Glied 
als Ube rwinde r vor dem H e r r n e r sd ie inen k ö n n e n und gewürdig t sind, e ingehen 
zu dürfen in tlas Reidi der ewigen W o n n e ! 

Die Ve rwand lung gesdi ieht in e inem Augenblick, wie dies audi tler Aposte l 
Pau lus gemäß 1. Thessalonicher 4, 13—18 k la r gekennze i thne t ha t . Diesen Vor­
gang kann ke ine Madi t der Welt ve rh inde rn , audi kein Teufe l . Es war zur Zeit 
auch keine Macht ims tande , den H e r r n Jesus , den Für s t en des Lebens , im Grabe 
zurückzuha l ten . Mit se iner H immel f ah r t wurde sein Werk für seine eigene 
Per son gekrön t . Er wird die Seinen in g le id ier Weise nicht im Totenre iche las­
sen, und die noch Lebenden werden mi t ve rwande l t , so daß. das Verwes l id ie die 
Unverwes l id ike i t und clas S te rb l id ie die Unsterbl ichkei t anz iehen wird ( 1 . Ko­
r i n t h e r 15, 53) . 

Is t n u n Chr is tus als Er löser zu uns gesandt worden , i lann fand seine er­
lösende Arbe i t da r in ihren Ausdruck, elie Mensd ien aus Sünde und dem ewigen 
Tode h e r a u s z u n e h m e n . Sie sol l ten durch die Dar re ichung se iner Mit te l die Kra f t 
empfangen , T räge r des Hei l igen Geistes zu werden , das Böse zu übe rwinden und 
sich zu se inem Ebenb i lde zu ges ta l ten . Viele Menschen haben sich in ih rem 
Leben Aufgaben gestel l t , die sie erfül len wollen. U n t e r e ine r Lebensaufgabe 
vers tehen wir aber nicht, uns h ier Re ich tümer zu e rwe rben , R u h m und E h r e 
zu e r l angen , zum T r ä g e r eines b e d e u t e n d e n Namens zu werden , sondern in der 
Einfa l t Christ i auszureifen zu einem königlichen P r i e s t e r t u m und tlie W ü r d e zu 
gewinnen , die mi t dem Wohlgefal len des H e r r n ihre K r ö n u n g f indet . Diesen Zu­
s tand anzus t r eben ist den K i n d e r n Got tes als ih re Lebensaufgabe ve ro rdne t . 

Soll te uns bei all unseren B e m ü h u n g e n de r G e d a n k e be las ten , daß es un­
möglich sei, e inen solchen Zus t and zu e r r e id i en , dann l aß t euch sagen, daß cler 
Teufel diese Me inung erzeugt ha t . Jesus sagte doch ausdrückl ich: „So seid nun 
wach al lezei t und be t e t , daß ih r würd ig werden möget , zu en t f l i ehen diesem 
al lem, das gesdiehen soll, und zn s tehen vor des Menschen S o h n " (Lukas 2 1 , 36) . 
Und zum a n d e r e n : „Ich will w iede rkommen und euch zu mi r n e h m e n , auf daß 
ihr seid, wo ich b i n " ( J o h a n n e s 14, 3 ) . Diese Zusage ist e ine S t ä r k u n g für al le , 
die in ih ren Anfechtungen oftmals mut los werden und verzagen möchten . 

N u n haben wir zweier le i zu beach t en : Die Er löser tä t igke i} , d ie Jesus se inen 
Apos te ln übe r t r agen ha t und für die e r ihnen die Löse- und Bindegewal t gab, 
nnd die nns gestel l te A u f g a b e , u n s int Lösen von allem zu bef le ißigen, womit 
wir uns haben an die Wel t b inden lassen. Es ist nicht immer leicht, sieh von 
a l ten Gewohnhe i t en zu lösen, von Menschen, mi t denen man freundschaft l iche 
Bez iehungen un t e rh i e l t , von welt l ichen Da rb i e tungen , wobei Auge u n d Ohr 
ih re Zu f r i edenhe i t f anden , von manchen Bedürfnissen , die zu e inem H i n d e r n i s 
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wurden , von e ine r eigenen Meinung, die man so gern für die allein richtige 
hiel t , und nodi von ande rem mehr . Und doth ist es mögl id i ; tlenn Jesus hat ge­
sagt : „Alle Dinge sind möglich, clem, der da g l aub t " (Markus 9, 23 ) . 

Ist es uns möglidi geworden, in allen Anfechtungen tlen Glauben behal ten 
zu haben , Sünde als Sünde zu e rkennen untl alle Gnadenerweisungen unseres 
Got tes als unve rd i en t e Liebe anzusehen, so leben wir auch wei terh in der Ge­
wißhei t , daß er, cler in uns angefangen hat das gute Werk , es auch vol lenden 
wird. Und unsere Vol lendung findet ihren Absdi luß mit der En t rückung der 
Brau tgeme inde . W.Sch . 

/ / 

t l l 

Da beöedue öie Wolhe öie Hütte öee Stifte, 
unö öie Herrlichheit öee Herrn 

füllte öie Wohnung' 
2. Mofe 40, 34. 

Wenn wir die Heil ige Sdir i f t aufs thlagen, f inden wir gleich auf der e r s ten 
Sei te in 1. Mose 1. 2 e inen vielsagenden Vorgang ; es heißt d o r t : „Untl tlie Erde 
war wüst und leer, und es war f inster auf der Tiefe ; und de r Geist Got tes 
sd iwebte auf dem Wasser ." Der Geist uncl clie Kra f t Got tes waren gleich e iner 
Segenswolke über dem in Todess ta r re da l iegenden Bereich de r E rde erschienen, 
um es zu ve rwande ln uncl e inen G a r t e n Eden da raus zu m a d i e n . Durch clas 
Wor t cles H e r r n , clas voll Schöpferkraf t nnd Leben war. wurde aus dem in Käl te 
und F ins te rn i s da l iegenden Bere id i e ine E r d e n w o h n u n g für den Menschen ge­
sdiaffen, die voll tler Herr l ichkei t tles Sdiöpfers war. Der Psalmist besingt dieses 
w u n d e r b a r e Werk in Psa lm 104 und r ü h m t : „ H e r r , wie sind de ine W e r k e so 
groß u n d viel! Du hast sie alle weislich geordne t , und die Erde ist voll de iner 
G ü t e r " (Psa lm 104, 24) . 

Wie sith Got t tler H e r r am Anfang in seiner Schöpferkraf t o f fenbar te und 
durch sein Schöpferwort alles so herrl ich geschaffen ha t , so wollte er aud i spä­
terh in seine s tändige Anwesenhei t bei seinem Volke beweisen. Da aber ke in 
Mensdi Got tes Angesidi t sehauen dur f te (2. Mose 33 , 20) , ha t sidi de r H e r r 
durch e ine Wolke, clie sich auf clie St i f t shüt te he rabsenk te , seinem Volke offen­
ba r t . Von dieser S t ä t t e aus, wo die Gesetzestafeln aufbewahr t wurden , woll te 
G o t t de r H e r r täglidi durch clas Gesetz zu seinem Volke reden . Mit der An­
wesenhei t der Wolke t ra t aueh clie Herr l ichkei t eles H e r r n in Erscheinung und 
erfül l te die S t i f t shü t te mit solchem Glanz, daß es Mose n id i t möglich war . hin­
e inzu t r e t en . Durch die Wolke wies der H e r r seinem Volke Richtung und Bahn 
und l ieß es wissen, wenn es ras ten und wann es wei terz iehen sollte auf seinem 
Wege n a d i K a n a a n . Die s tändige sichtbare Nähe des H e r r n in der Wolken- und 
Fcuer säu le war für elie K i n d e r Israel der uiitriigliche Beweis der B u n d e s t r e u e 
uncl Gü te Got tes . 

N u n e rheb t sidi vor unserem Geist eiu dr i t t es Bild, d u r t h welches wir 
wei te rge le i te t werden auf dem Weg de r E r k e n n t n i s des göt t l id ien H a n d e l n s 
und T u n s . Wir w e r d e n an den Tag verse tz t , a u we ld iem d e r Engel Gabr ie l von 
Got t zu de r Jungf rau Maria gesandt wurde . Er sollte ihr die Botschaft über­
b r ingen , daß sie von Got t ause rkoren sei, den Sohn Got tes zu gebären . Als de r 
Engel zu Maria kam und sie a n s p r a d i : „Gegrüße t seist du . Holdse l ige! D e r H e r r 
ist mi t dir , du Gebenede i t e u u t e r den W e i b e r n ! " (Lukas 1, 28) , da e r s d i r a k sie 
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über diesen G r u ß . Diese Sprad ie war ihr u n b e k a n n t . Nie zuvor liatte der Heilige 
Geist zu ihr gesprodien . In ihreni Herzen e r k a n n t e sie aber die Größe dieses 
Augenblickes, und auf ihre F r a g e : „Wie soll das z u g e h e n ? " (Lukas 1, 34) ant­
wor te te ihr der Enge l : „Der heilige Geist wird über dich k o m m e n , und die Kraf t 
des Höchsten wird dich ü b e r s d i a t t e n ; d a r u m wird auch clas Heil ige, das von dir 
geboren wird, Got tes Sohn genann t w e r d e n " (Lukas 1, 35) . Maria , die gläubige 
Jungf rau , fand für das, was ibr der Engel ve rkünd ig t ha t t e , n u r eine Erwide­
r u n g : „Siehe , idi bin des H e r r n Magd; mi r gesdiehe, wie du gesagt ha s t " (Lukas 
1, 38 ) . Gleidi e ine r Wolke des Segens u n d der Kraf t kam der Heilige Geist 
über die e infad ie M e n s d i e n h ü t t e tler Maria und erfül l te die W o h n u n g ihres 
Leibes mi t Leben aus der Herr l ichkei t Got tes . Die Auswi rkungen dieses ein­
maligen w u n d e r b a r e n Gesdiehens k o n n t e n n id i t verborgen b le iben ; denn hier 
waren Krä f t e der Ewigkei t wi rksam geworden . Es ist ein e rhabenes Zeugnis , 
was der Aposte l über das damal ige Geschehen mit elen W o r t e n zum Ausdruck 
b r ing t : „ U n d das Wor t ward Fleisch u n d wohn te u n t e r uns , und wir sahen seine 
Her r l i d ike i t , e ine H e r r l i d i k e i t als des e ingeborenen Sohnes vom Vater , voller 
G n a d e und W a h r h e i t " ( Johannes 1, 14). 

In G n a d e und W a h r h e i t bes tand die He r r l i d ike i t , die Got t der Va te r in den 
Tempe l des Neuen Bundes h ine ingegeben ha t t e . Und von dieser Herr l ichkei t soll 
de r ganze T e m p e l , soll jedes Got tesk ind erfül l t werden , so daß kein R a u m m e h r 
bleibt für i rgende inen ande ren Geist. Neigt sich vor der göttl ichen Wahrhe i t 
unse re Seelenwaage tief nad i u n t e n , weil ke ine r mit seinen eigenen W e r k e n 
vor der Gered i t igke i t Got tes bes t ehen k a n n , so heb t uns die Gnade Chris t i 
wieder e m p o r und bewi rk t den Ausgle idi . Denn er ha t für uns die Gerecht igkei t 
e rworben , die vor Got t gilt, indem er sein unsdiu ld iges Leben für uns dahin­
gegeben ha t . D u r t h W a h r h e i t und Gnade werden die K i n d e r Gottes in den Zu­
s tand und in die Ste l lung gebracht , daß sie würd ig e r funden werden vor dem 
Sohne Got tes . 

Als v ier tes und letztes Bild in diesem Z u s a m m e n b a n g sieht J o h a n n e s in 
de r Of fenba rung eine weiße Wolke. Und der da rauf saß war gleich eines 
Menschen Sohn. Er h a t t e e ine K r o n e auf seinem H a u p t und in seiner H a n d eine 
scharfe Sichel (Of fenbarung 14, 14) . Wieder erscheint h ie r das Bild der Wolke 
als ein Zeichen der N ä h e und Gegenwar t des H e r r n . Der , der auf dieser Wolke 
sitzt , h e i ß t : Got tessohn! Und die Herr l ichkei t , die von ihm ausgeht , bes teh l aueh 
heu t e in G n a d e und W a h r h e i t . E r wird ge t ragen von e ine r Wolke t r e u e r Zeu­
gen. Davon lesen wir in H e b r ä e r 12, 1: „ D a r u m audi wir , dieweil wir e ine soldie 
Wolke von Zeugen um uns haben , lasset uns ablegen die Sünde , so uns i inmer 
ank leb t und t räge m a d i t , und lasset uns laufen du rd i Geduld in dem Kampf, 
der uns v e r o r d n e t is t ." 

E ine Wolke ist e in Gebi lde des Segens; die Stoffl ichkeit dieses Gebi ldes 
s t ammt von dieser E rde , es z ieht , nad i den gött l ichen Gesetzen ge lenkt , am 
Himmel seine B a h n . Die Wolke t räg t den Segen in sith, ohne weid ien kein Le­
ben auf dieser E r d e bes tehen k a n n . Des Goldes und der Ede ls te ine bedar f der 
Mensth nicht , u m leben zu k ö n n e n ; aber Wasser ist ihm unen tbehr l i ch . 

Der n a t ü r l i d i e n Wolke vergleichbar ist die Wolke t r eue r Zeugen, von der 
in H e b r ä e r 12, 1 die Rede ist. Es sind Menschen, d ie der H e r r von dieser E rde 
e rwäh l t u n d aus ih rem ehemal igen Bereich he rausgehoben ha t , dami t sie als 
Segens t räger am H i m m e l der Gemeinschaft ih re von Got t vorgesehene Bahn 
n e h m e n . Das W i r k e n des S tammapos te l s und de r Aposte l in unse ren Tagen , die 
gleich e ine r l ichten Segenswolke dem Volke Got tes vo ranz iehen , ist für alle 
Go t t e sk inde r ein k la res Zeugnis für die Anwesenhe i t des H e r r n bei seinem 
Volke . A u d i h e u t e t r i t t die Her r l i chke i t des H e r r n mi t d ieser W o l k e t r e u e r 
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Zeugen in Er sd ie inung untl erfüll t in unseren Tagen tlen Tempel des H e r r n mit 
der Wahrhe i t , die allein tler Heil ige Geist, de r Geist der Wahrhe i t , kundmachen 
kann , aber auch mit der Gnade , die ihre Kraftt juelle in dem Opfer und Ver­
dienst Jesu Christi besitzt . 

Nun k o m m t es aber bei aller E rkenn tn i s des göt t l id ien Willens und seiner 
Geheimnisse dodi vor allem darauf an, festzustel len, wo man s teh t . Der Apostel 
Paulus sd i r ieb einst an die K o r i n t h e r : „Ich will euth aber , l iebe Brüder , n id i t 
verhal ten , daß unsre Vä te r sind alle un t e r Aer Wolke gewesen und sind alle 
t lurdis Meer gegangen" ( 1 . K o r i n t h e r 10, 1) . Die Fe inde Israels haben damals 
auth die Wolke gesehen (2. Mose 14, 19. 20) , sie hat ihnen aber weder Heil 
noch Re t t ung gebrad i t . 

Auch heu te kann sidi der L iebes ra t sd i luß Gottes an uns nu r dann erfül len, 
wenn wir u n t e r der Segenswolke bleiben, tlie für uns s id i tbar am Himmel der 
Gemeinsdiaf t im Gnaden- und Aposte lamt vo rhanden ist. Dort f inden wir auch 
tlen, tler auf der Wolke sitzt und im Begriff ist, mit seiner Sichel anzuschlagen 
und tlie reifgewortlene E r n t e he imzuholen . 

Wae fehen roir? 
Gott hat vielen P r o p h e t e n untl Königen cles al ten Bundesvolkes manchen 

Einblick in seinen Hei lsplan gewähr t . Das wissen wir aus den zahlreichen in 
der Heil igen Sdirif t n iedergelegten Zeugnissen und den bere i t s zum größten 
Teil in Erfü l lung gegangenen Verhe ißungen , die sie nach dem Willen Gottes 
v e r k ü n d e t e n . U n t e r all diesen G o t t e s m ä n n e m war es besonders der P r o p h e t 
Jesaja , dem Gott die Entwicklung seines Er lösungsplanes in seinen wichtigsten 
Abschni t ten zeigte. 

Jesaja sah sdion das Lidi t , das der gefal lenen Mensdihe i t im Sohne Got tes 
l eud i ten soll te, und er k le ide te elas, was er sah, in elie W o r t e : „Das Volk, so im 
F ins te rn wandel t , s ieht ein großes Licht; u n d über die da wohnen im f ins tern 
Lande , scheint es he l l " (Jesaja 9, 1). Das Licht, clas sich ankünd ig t e , wie die 
Morgenrö te die aufgehende Sonne ankünd ig t , v e r k ö r p e r t e sich, als tlie Zeit 
dafür erfüll t war, im Sohne Got tes , so tlaß dieser von sith selber sagen k o n n t e . 
J c h bin das Licht der W e h " ( Johannes 8, 12). 

Dann zeigte Got t tlem P r o p h e t e n Jesaja die Mensduce rdung Chris t i . Mit 
solcher K la rhe i t war diese Offenbarung ausges ta t te t , tlaß Jesaja dieses Ere ignis , 
das die Er lösung tler Menschen einle i ten soll te, so besd i r ieb , als vollziehe es 
sidi vor seinen Augen : „ D e n n uns ist ein K ind geboren, ein Sohn ist uns ge­
geben, u n d tlie Her r sd ia f t ist auf seiner Schul te r" (Jesaja 9 , 5 ) . 

E inen wei te ren Blick in clie Zukunf t ließ Got t diesen P r o p h e t e n tun . als 
er ihn bis in Einze lhe i ten h ine in clie Leiden u n d das Sühneopfe r Chr is t i sd iauen 
l ieß : „ F ü r w a h r , er t rug uns re K r a n k h e i t u n d lud auf sich nns re Schmerzen . . . 
Die St rafe liegt auf ihm, auf daß wir F r i eden hä t t en , und durch seine W u n d e n 
sind wir gehe i l t " (Jesaja 53 , 4. 5 ) . 

Aud i die gnaden- und segensre id ien Folgen dieses Opfers für die sündige 
Mensdihei t dur f te de r P r o p h e t im Geiste schauen, als er voller F r e u d e ausrief: 
„ W e n n eure Sünde gleidi b lu t ro t ist, soll sie doch schneeweiß w e r d e n ; und 
weun sie gleidi ist wie Sd ia r l ad i , soll sie dod i wie Wolle w e r d e n " (Jesaja 1, 18) . 
Dies waren in clie Zukunf t ger ichtete Wor te , denn zu der Zeit , als de r P r o p h e t 
sie n iederschr ieb , k o n n t e solch eine Vergebung der Sünden noch nicht e r lang t 
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w e r d e n ; das gleidie gilt audi von seiner Weissagung über den Heil igen Geist 
in Jesaja 11 . 2. Da lesen wir vom Geist des He r rn , dem Geiste tler Weisheit 
und des Vers tandes , dem Geiste des Ra tes und de r S tä rke , dem Geiste der 

E r k e n n t n i s u n d der F u r d i t des H e r r u . . . 
J a , bis in die Zeit der Vo//ent/itng des göt t l id ien Ratsdi lusses re id i t tler 

- • J _ — » . . . 

H i l l l i ^ i u 111».« * . u , . ^ . . - e — D 

Ausdrudc : „ W e r ha t solches je gehör t ? wer hat soldies je gesehen? K a n n auch, 
ehe denn ein Land tlie Wehen kr iegt , ein Volk auf e inmal geboren werden? 
Nun ha t dodi ja Zion ihre K i n d e r ohne Wehen g e b o r e n " (Jesaja 66, 8 ) . In 
Of fenba rung 12 wirtl dieses Ereignis , clas Jesaja nodi in fe rner Zukunf t sab, 
mit dem Bild von dem Sonnenweib und dem Knäb le in deu t l id i gemadi t . 

Sdi l ieß l id i o f feubar te Got t ihm aud i nodi das, was nach diesem Ereignis 
gesd iehen wi rd : „ D e n n siehe, idi will e inen neuen H i m m e l und eine neue Ertle 
sdiaffen, tlaß man de r vorigen n id i t m e h r gedenken w i r d " (Jesaja 65 , 17) . 

W'ie mag sidi Jesaja danad i gesehnt haben , all dies, was ihn Got t im Geiste 
h a t t e sehen lassen, audi mit seinen na tü r l i d i en S innen zu sehen und zu hö ren , 
selbst alles das mi t e r l eben zu k ö n n e n ! N u n werden wir aud i clie Wor te Jesu 
vers tehen , die er e inmal zu seinen J ü n g e r n gesagt h a t : „Viele P r o p h e t e n und 
Könige woll ten sehen. wras ihr sehet , und habens nicht gesehen" (Lukas 10, 24) 
u n d ihm r ed i t geben, w e n n er sag te : „Selig sind die Augeu, die da sehen, was 
ihr s ehe t ! " (Lukas 10. 23) 

Was sahen denn clie J ü n g e r Jesu nad i mensehl id ier Sehensweise? 
Sie sahen, daß sie e inem M a n n e nad i fo lg ten , de r ihnen an i rd isd ien G ü t e r n 

n id i t s zu b ie ten ha t t e , e inem Manne , der von sich selbst sag te : „Die Füd i se 
haben Gruben , und clie Vögel u n t e r tlem H i m m e l haben Nes te r ; aber des Men­
schen Sohn ha t nicht, da er sein H a u p t h in lege" (Mat thäus 8, 20 ) . Die J ü n g e r 
sahen — nach menschlicher Sehensweise —, daß sie e inem Manne nachfolgten, 
den die meis ten v e r k a n n t e n , den viele nicht e rns t n a h m e n , ja sogar verachte ten 
u n d verfo lg ten . Abe r mt t des Geistes Augen e r k a n n t e n sie in ihm den Got tes-
sohn, und P e t r u s k o n n t e seinem Glauben und clem Glauben der ande ren J ü n g e r 
mi t dem h e r r l i d i e n B e k e n n t n i s Ausdruck ve r l e ihen : Wir haben geglaubt u n d 
e r k a n n t , d a ß du bist Chr is tus , der Sohn des l ebendigen G o t t e s " ( Johannes 6, 69 ) . 

Was sehen wir? Was siehst du , l ieber B r u d e r , und du, liebe Schwester , in 
der Neuapos to l i schen Kirche unse re r Zei t? Siehst du in ihr e ine er fo lgre id ie 
christliche G e m e i n d e , die sich von J a h r zu J a h r wei ter ausb re i t e t ? Siehst du 
in ih r e inen Zusammensch luß opferwil l iger Mi tg l ieder? Siehst du in ihr e ine 
Gemeinschaft , die sich ohne f remde Hilfe mit e igenen Mit te ln e r h ä l t ? Ein ge­
wisses Wohlwol len k ö n n t e selbst nodi aus e iner solchen Bet rachtungsweise 
he rvor leuch ten — und doch: Wie wenig wer tvol l , ja , wie vergeblich wäre soldies 
Sehen! 

Die Go t t e sk inde r sehen u n d e r l eben die Ausre i fe u n d Vol lendung des 
gö t t l i d i en Er lösungswerkes ! E ine solche E r k e n n t n i s bes t immt ihr H a n d e l n . So, 
wie de r H a l m der E r d e abs t i rb t , wenn das G e t r e i d e k o r n in" den Zus tand tler 
Rei fe ge langt ist, so ha l t en die Go t t e sk inde r ihre Seele frei von dem Geis te , 
de r von u n t e n ist, u n d suchen für die Seele Licht u n d W ä r m e aus de r H ö h e ! In 
ih ren H e r z e n s teh t ein Sehnen u n d Ver langen nach d e r H e i m a t beim Va te r 
im Lichte, d ie Sehnsucht , die in den W o r t e n zum Ausdrudc k o m m t : „ U n d dar­
übe r s e h n e n wir uns auch n a d i u n s r e r Behausung , d ie vom H i m m e l ist, u n d uns 
ver lang t , d a ß wir d a m i t ü b e r k l e i d e t i ve rden" (2. K o r i n t h e r 5, 2 ) . 
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Äue unferem Erleben 
Eine Wohnung com Ueben Gott 

Seit zwei J a h r e n waren wir auf Wohnungssuche. Der H a u s h e r r ha t t e uns 
damals die W ohnung gekündigt , und wir me lde ten uns beim W o h n u n g s a m t als 
Wohnungssuchende . Dor t gab man uns tlie Auskunf t , tlaß man keine W o h n u n g 
zur Verfügung hä t t e . Wenn wir aber selbst eine freie W o h n u n g ausfindig 
machten , so könn ten wir mit E invers tändnis des H a u s h e r r n sofort e inziehen. 

Wir gingen also auf Wohnungssuche, doch le ider immer vergebens . Wenn 
wir glücklich eine l ee rs tehende Wohnung gefunden ha t t en , so war schon lange 
ein a n d e r e r vorgesehen. Mit unserem Vors teher haben wir in allen Fä l len dar­
über gesprodien und ihn gebeten, er möge unser gedenken . Doch jedesmal 
k a m e n uns andere zuvor . 

Auf Empfeh lung eines Archi tek ten bewarben wir uns dann aueh um eine 
N e u b a u w o h n u n g . Als einige Monate vergangen waren , ohne daß wir Besdieid 
e rh ie l t en , e rkund ig t en wir uns beim Hausbes i tzer , ob wir noth Aussicht auf 
eine W o h n u n g hä t t en . Er sagte, tlaß die W o h n u n g e n sthon vergeben seien. 
Daraufh in ba ten wir ihn, er möge an uns denken , wenn mal eine W o h n u n g 
bei ihm frei würt le . Es sei nodi bemerk t , daß ith im Auf t rage me ine r F i r m a 
in diesem H aus tlrei J a h r e vo rhe r e ine g rößere Malarbei t aus führ te und dahe r 
tlem Hausbes i t ze r nicht ganz u n b e k a n n t war. 

Es vergingen wieder einige Monate , und unser b isher iger H a u s h e r r machte 
uns viel zu sdiaffen. Der H e r r hat uns in tlieser Zeit in tler Geduld und im 
Glauben geprüf t . 

Eines Tages besud i te cler Apostel unsere Gemeinde . Durch unseren Vor­
s teher h a t t e e r schon von unse re r Lage e r fahren . Als er sich nach clem Got tes­
d iens t ve rabsd i i ede te , gab er mir die H a n d und sag te : 

„ B r u d e r K., wie s teht es mi t I h r e r W o h n u n g ? " 
Id i an twor t e t e ihm, claß wir bis j e tz t noch nichts gefunden h ä t t e n . 
Da sp rad i der Aposte l zu m i r : „ B r u d e r K., ich k a n n I h n e n auch k e i n e 

W o h n u n g gehen ; aber , B r ü d e r " , uncl er wand te sidi zu den Vor s t ehe rn des 
Bezi rks , die auch zu diesem Got tesdiens t e inge laden waren , „wi r wollen alle 
fiir tlen B r u d e r K. be ten , daß der liebe Got t helfen möge!" 

Von Herzen d a n k t e idi dem Apostel und g laubte fest, de r l iebe Got t 
würde sith dazu b e k e n n e n . Als ich nadi Hause kam untl me ine r F r a u davon 
be r id i t e t e , sagte s ie : „ W e n n de r Aposte l für uns be te t , b e k o m m e n wir e ine 
W o h n u n g . " 

Von nun an gingen wir nicht m e h r auf Wohnungssuche ; denn wir w u ß t e n , 
de r H e r r wird ' s wohl machen. Wir b rach ten unse r Anl iegen auch we i t e rh in vor 
den l ieben Got t , er möge sich zu clem Wor t des Aposte ls b e k e n n e n . 

N a d i d e m d re i Wochen vergangen waren , k a m eines Tages unse re Tochte r 
e ine S t u n d e eher aus der Schule als sonst. Als sie die T ü r öffnete , sagte s ie : 
„Es k o m m t ein Mann zu uns ; e r fragte mich un ten an de r H a u s t ü r , ob h ie r 
ein Anst re icher wohnt , cler bei de r F i rma X. beschäftigt ist. Id i a n t w o r t e t e 
ihm: J a , das ist mein P a p a ! " 

Meine F rau woll te eben nachsehen, wer un ten sei, da kam de r Mann schon 
die le tz ten Stufen herauf. Es war der Besi tzer des Neubaues , bei dem wir uns 
vor unge fäh r ad i t Mona ten um eine W o h n u n g beworben h a t t e n . 

Meiner F r a u lag sdion auf der Zunge, zu sagen : Sie ha t cler liebe Got t 
gesdiickl! — da sp rad i e r : 
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„Sie werden en tsd iu ld igen , idi mödi te Sie fragen, ob Sie noch eine Woh-
uung sud ien . Es hande l t sich nm clie Altbauwohuii i ig von meiner Mut ter . 
Meine F rau sdiickt midi e igent l id i zu Ihnen , sie sagte zu mir : Geh hin und 
sudie diesen Manu, tlenn tlu hast ihm eine Wohnun g ve r sp rod ien ! Leitler wußte 
idi ke inen Namen m e h r und audi ke ine genaue Adresse. Idi wußte nu r nodi , 
daß I h r Mann Ans t re id ie r ist, bei der F i rma X. arbe i te t und ungefähr in dieser 
Ecke wohnt . Gestern war idi sdion e inmal h ier und suchte Sie. Es k o n n t e mir 
aber k e i n e r e ine Auskunf t geben. Meine F r a u l ieß n id i t locker, idi m u ß t e auch 
heu te wieder nad i Ihnen sudien . So traf idi u n t e n I h r T ö d i t e r d i e n , elas mich 
zu I h n e n führ te . Sagen Sie dodi I h r em Mann, er möchte in den näd i s t en Tagen 
zu mir kommen , dann werden wir alles Wei te re besp red i en . " 

Als idi von der Arbe i t nad i Hause k a m . war meine F r a u freudig e r reg t 
uud e rzäh l te mir , was sidi zuge t ragen ha t t e . Wir waren uns beide d a r ü b e r im 
k la ren , daß sich hier der liebe Got t w u n d e r b a r zu dem Wor t und dem Bi t t en des 
Aposte ls und der B r ü d e r b e k a n n t ha t . Nodi am gle idien Abend , es war nach 
dem Got tesdiens t , begab idi mid i zu dem Hausbes i tzer . Als ieh ihm meine 
F r e u d e d a r ü b e r zum Ausdruck b r a d i t e , d a ß e r an uns gedacht habe , sagte e r 
mir , daß e r nod i ke ine feste Zusage geben könne , denn es seien nod i ande re 
Bewerbe r da, und er müsse nod i mi t se iner M u t t e r uncl Sdiwes te r d a r ü b e r 
sp red ien . 

„ K o m m e n Sie dodi in e ine r Wodie nodi mal wietler", me in te er sdil ieß­
l idi , „ d a n n haben wir uns en t sd i i eden ! " 

Vol ler Hoffnung uncl Zuvers id i t m a d i t e idi mid i nad i e ine r Woche wieder 
auf den Weg und erh ie l t die freudige N a d i r i d i t , claß man sidi für uns ent­
schieden h a t t e . 

Es vergingen nod i e t l id ie Wochen, bis wir e inz iehen k o n n t e n , u n d de r l iebe 
Got t ha t uns bis dah in wei ter w u n d e r b a r geholfen und alles zu e inem gu ten 
E n d e geführ t . 

Ü b e r elas F i n d e n der W o h n u n g waren wir sehr glücklich. Das b r a d i t e idi 
auch d e m H a u s e i g e n t ü m e r gegenüber zum Ausdruck. Da wies e r auf seine 
F r a u : „ D a n k e n Sie ihr" , sagte er, „ d e n n sie ha t mid i immer wietler an Sie 
e r inne r t , obschon viele Bewerbe r an der W o h n u n g in teress ie r t wa ren . " 

H i e r ha t t e der l iebe Got t das Herz eines Menschen w u n d e r b a r „wie e inen 
W a s s e r b a d i " ge lenkt . G. K., G.-E. 

Neubeftellung öer Wächterftimme 
Die Gesdiwis ter wollen b i t t e in der Zei t vom 15. Ju l i bis 15. August 1963 

die „ W ä c h t e r s t i m m e " für das H a l b j a h r 

oom i. Ohtober 1963 bte 31. März 1964 

bei den h ierzu beau f t r ag t en B r ü d e r n bes te l len . 

Bei gleicher Ge legenhe i t b i t t en wir die Gesdiwis ter , die den „ Jugend­
f r e u n d " oder die Zeitschrift „ D e r gute H i r t e " bez iehen wollen, dies den Brü­
d e r n anzugeben . Die Bezugsgebühr für jedes Hef t be t r äg t 0,10 DM und ist für 
al le Zei tschr i f ten in den O p f e r k a s t e n zu legen. 

Mit herzl ichen G r ü ß e n 
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Bleibet in mir, unö ich in euch! 
Johannee 15, 4. 

Hins id i t l id i tler E r r e i d i u n g des uns vom H e r r n gesteckten Zieles ist al lein 
clie g laubensmäßige Reife entscheidend. D a r u m kann e inem Got tesk ind , wel­
dies den Tag cles H e r r n mi t Erfolg bes tehen möchte, nu r das von höchster 
Bedeu tung seiu, was die Seele nach dem Ebenbi ld Christ i formt und ih re r 
Bere i tung zum Würtl igsein d ient . Es fehlt in dieser Wel t n i th t an Krä f t en , 
die uns u n t e r ih rem Einf luß gestal ten möchten. Den für die Te i lnahme an der 
Ers ten Aufe r s t ehung no twendigen Seelenzus tand kann jedoch allein die Kra f t 
aus der Höhe , der Heil ige Geist, schaffen. 

An tlem Bild cles Weinstocks zeigte der Got tessohn seinen J ü n g e r n , welche 
Grund lagen uncl Vorausse tzungen no twendig sincl, danii t ein segensreidies 
Gede ihen möglidi ist. Das al te Bundesvolk b e n a n n t e der H e r r als seinen Wein­
stock, elen er aus Ägypten geholt ha t t e (Psalm 80, 9 ) , und der P r o p h e t Hosea 
sagte s p ä t e r : „ I s rae l ist ein ausgebre i t e te r Weinstock, der seine F r u d i t t r äg t . " 
J edod i muß te Got t gleidizei t ig k l agen : „Aber soviel Früchte er ha t t e , so viel 
Al tä re ha t t e er gemad i t ; wo clas Land am besten war, da s t i f te ten sie die 
sd iöns ten Bi ldsäu len" (Hosea 10, 1) . So ließ der H e r r sdion d u r d i J e r emia 
diesem e rwähl ten Volke sagen: „ I d i aber l iatte dith gepflanzt zu einem süßen 
Weinstock, einen ganz re th t s thaf fenen Samen. Wie bist du mir denn ge ra t en 
zu e inem b i t t e rn , wilden Weinstock? Und wenn du didi gleidi mit Lauge 
wüsdies t und nähmes t viel Seife dazu, so gleißt doch deine U n t u g e n d desto 
m e h r vor m i r " ( Je remia 2, 2 1 . 22) . Er wand te sith von diesem Volke ab u n d 
verwarf es, weil es von seinen Wegen gewidieu war . 



N u n m e h r stel l te sith Jesus dem Kreis der von ihm e rwäh l t en J ü n g e r als 
r ed i t e r Weinstock vor und sag te : „Ich bin tler Weinstock. ihr seid die Reben . 
Wer in mir bleibt und idi in ihm, der b r ing t viele F r u d i t . " Fiir die Beur t e i lung 
tles Weinstocks ist immer die F r u d i t m a ß g e b e n d ; denn aus den Früch ten wird 
V r Wein bere i te t . Das Holz tles Weinstocks ist unansehnl ich , jedoch voller 

Saft; u n d dieser Saft, tler aus der Wurzel k o m m t und uns id i tba r tät ig ist, übt 
auf die Reben seine Wi rkung aus. — Von dem Gottessohn wirtl b e r i d i t e t : „ E r 
h a t t e ke ine Ges ta l t noch Schöne; wir sahen ihn . aber da war ke ine Gesta l t , tlie 
uns gefal len h ä t t e " (Jesaja 53 , 2 ) . In ihm aber floß das vom T h r o n e Got tes 
k o m m e n d e Wasser des Lebens , und wer mit Jesu Verb indmig aufnahm, wurde 
von diesem S t rom er faß t . 

Mit der H i m m e l f a h r t des Got tessohnes war tler in Chris to gegebene Wein­
stock n i th t h inweggenommen worden . Jesus wußte um seinen Auf t r ag ; ihm war 
auch b e k a n n t , daß er gar bald zu se inem Va te r zu rückkehren w ü r d e . W e n n er 
nun in seinen Abs th ieds reden den J ü n g e r n e r k l ä r t e : „Ble ibe t in mir , untl idi 
in eu th . Gleidiwie die Rebe kann ke ine F r u d i t b r ingen von ihr selber, sie 
bleibe, denn am Weinstock, also audi ihr nicht, ihr b le ibet denn in mi r " , dann 
wäre e ine solche Rede unverstänt l l ich gewesen, hä t t e er nicht gleichzeitig dafür 
gesorgt, elaß die Reben auth in tler Zukunf t e inen S tamm ha t t en , in den sie 
eingewachsen w a r e n ; tlenn man k a n n nicht den Weinstock im Himmel sud ien 
untl die Reben auf der E rde . 

Die segensreiche Entwicklung cles Got teswerkes ist ein un t rüg l id i e r Be­
weis dafür , daß clie innigste Ve rb indung bes teh t mi t dem vom H e r r n gegebe­
nen Weinstock. Der aus der Wurze l k o m m e n d e l ebenspendende Saft, clas W o r t 
der Wahrhe i t , pu ls ie r t im S t a m m e und ü b e r t r ä g t sich auf alle Reben , tlie mi t 
diesem verwachsen sind. So ist auch ein Gede ihen untl Reifen der F r ü d i t e 
mögl id i , die Jesus bei seinem K o m m e n sucht und e r n t e n will. 

Im engeren Sinne ist j ede apostol isdie Fami l ie ein Weinstock. Die E l t e rn 
legen in ihre K i n d e r , die den Reben gleichzusetzen sind, elas h ine in , was 
in ihnen lebt . A u d i j ede Geme inde stel l t e inen Weinstock dar . Die Ge­
schwister n e h m e n aus clem Vors t ehe r uncl den B r ü d e r n Leben und Kra f t wie 
clie Reben aus dem S tamm. Dasselbe Verhä l tn i s bes teh t in e inem Bezirk zwi­
schen dem Äl tes ten , Bischof, Aposte l und den ihnen a n v e r t r a u t e n Seelen. Was 
in dem Weinstock puls ier t , ü b e r t r ä g t sich auf die R e b e n n n d ist en tscheidend 
für die Entwicklung der Frucht . 

In dem Heils- und Er lösungsplan unseres Got tes ist auch ein Z e i t p u n k t 
vorgesehen, da die T r a u b e n am Weinstock de r E r d e gee rn t e t werden . Und 
was d u r t h den Einf luß des in j enem S tamm pu l s i e renden Lebens sith gesta l te t , 
das sp rad i schon Mose aus, als er u n t e r Hinweis auf die A b t r ü n n i g e n und Ver­
ächter von einem tör ichten Volk rede te und sag te : „ I h r Weinstock ist vom 
Weinstock zu Sodom und von dem Acker G o m o r r a s ; ihre T r a u b e n sind Galle , 
sie haben b i t t e re B e e r e n ; ihr Wein ist Drachengif t uncl wüt iger O t t e r n Gal le . " 
Und w a r u m ? Weil ihnen der vom H e r r n gegebene Fels fehlt (5. Mose 32, 
3 1 — 3 3 ) ! Wo m a n diesen verachte t oder sich von ihm abwende t , da wachsen 
nnd reifen T r a u b e n , d ie der H e r r schließlich in die K e l t e r seines Zorns werfen 
m u ß (Of fenbarung 14, 19) . 

D e r Zuf luß des gött l ichen Lebens k a n n nicht durch Nachlesen biblischer 
Begebenhe i t en oder Auswend ig le rnen von Glaubensgrundsä tzen bewi rk t wer­
den . Als der Got tessohn ans dem Kre i se se iner J ü n g e r schied, s te l l te e r ihnen 
ke ine Schrif ten und Bücher zur Ver fügung mit dem B e m e r k e n , daß sie dami t 
alles besäßen , was no twend ig sei. Er gab ihnen in P e t r u s den Fels u n d sand te 
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ihnen den Hei l igen Geist , tler als Kraf t aus der Höhe das göt t l id ie Wesensbild 
p räg te bei denen , die sich zu diesem Stamm und Fels h ie l ten . 

Wir können heu te nu r Früchte tles Glaubens hervorbr ingen , wenn wir in 
der innigen Gemeinsdiaf t mit Chris to s tehen untl aus tlem uns geschenkten 
S tamm den Lebenssaft ziehen, der uns in tler Bed ienung du rd i den Heiligen 
Geist zufl ießt . Wo sith e ine Rebe von diesem Weinstock löst, muß sie ver­
d o r r e n . E ine jegl id ie Rebe aber , die tla Frucht br ingt , wird der Va te r — der 
W e i n g ä r t n e r — reinigen, daß sie mehr F r u d i t b r inge . Damit ist uns gleich­
zeitig die Grund lage allen Segens gezeigt. 

Mögen wir als Rebe am Weinstock Christ i g rünen und reiche Früchte 
b r i ngen ; denn tlem Eigen tum Got tes gilt es, was Jesus sagte : „ I t h habe eudi 
e rwähl t und gesetzt , daß ihr h ingehet und Frucht br inget und eure Frucht 
b l e ibe" ( Johannes 15, 16). W.Sch . 

Drei gnaöenoolle Wunöer 
Got tesk inder , elie dem H e r r n die T r e u e ha l ten , e r leben um ihres Glaubens 

willen tlrei große W u n d e r . Zwei haben sieh an uns bere i t s vollzogen, und dem 
d r i t t e n gehen wir en tgegen . 

Als wir von den Boten Jesu e ingeladen wurden , erfül l ten sidi an uns die 
W o r t e : „Siehe , ich s tehe vor der T ü r und klopfe an. So j emand meine S t imme 
hö ren wird und die T ü r auf tun , zu dem werde ieh e ingehen und das Abend­
mah l mi t ihm ha l ten uncl er mit m i r " (Offenbarung 3 . 20) . Dami t vollzog sich 
das e rs te große W u n d e r an uns. Unsere clem ewigen Tode geweihte Seele 
wurde durch das Verd iens t Christ i de r Madi t des Todes en t r i s sen : es wurde 
uns die Gerecht igkei t zutei l , die vor Got t gilt. Unser Lebensbuch ist bere inigt 
u n d clie wider uns zeugende Sehrift ausgelöscht worden . Wir k o n n t e n mit dem 
Psalmis ten sagen: „Lobe den H e r r n , me ine Seele, u n d verg iß nicht, was e r dir 
Gutes ge tan h a t ; de r d i r al le de ine Sünden vergibt u n d hei le t alle de ine Ge­
brechen, de r de in Leben vom Verderben erlöst , de r d idi k r ö n e t mi t G n a d e u n d 
Ba rmherz igke i t ; de r de inen Mund fröhlidi mad i t , u n d du wieder jung wirst 
wie ein A d l e r " (Psa lm 103, 2—5) . Durch die uns gespendete G n a d e und Ver­
gebung aus dem Amt der Versöhnung wurden wir frei von al ler Sündensd iu ld . 
Das ist ein W u n d e r cler G n a d e Jesu! Bevor der Sohn Gottes auf diese Erde 
kam, gab es ke ine solchen W u n d e r , denn selbst dem P r o p h e t e n Hosea war 
dieser Tros t nodi vor seinen Augen verborgen. Er k o n n t e lediglich weissagen, 
daß e inmal e ine Zeit k o m m e n wird, iu der Seelen aus der Höl le erlöst und 
vom Tode e r r e t t e t werden (Hosea 13, 14). Eine Gnadenze i t . in der de r H e r r 
dem Tod ein Gift und tler Höl le eine Pest i lenz sein woll te , gab es flanial-
nod i n id i t . Mit clem e inmal igen und ewig gült igen Opfer Jesu Christ i auf 
Golgatha war dieser Tros t gegeben; nad i ihm sd iau te auch Simeon aus. Von 
diesem t reuen Go t t e smann ist gesagt, daß er auf eleu Tros t Israels war te te 
(Lukas 2, 25) . Wir b r a u d i e n n id i t mehr auf diesen Tros t zu war ten , sondern 
e r l eben ihn. Wir haben e r fah ren , daß der Tod der Sünde Sold, die Gabe Got tes 
aber das ewige Leben ist (Römer 6. 23 ) . Die G n a d e Got tes wurde uns du rd i 
die Botschafter an Christ i S t a t t n id i t nu r gepredigt , sondern gespende t . Wir 
leben in de r Zeit , in tler tlas Haus David und die Bürger zu J e rusa l em e inen 
fre ien, offenen Born haben wider die Sünde und Unre in igkei t (Sacharja 13. 1) . 
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Das siueite große W u n d e r dur f ten wir e r leben , als der H e r r uns t lurdi 
die Wiede rgebu r t aus seinem Geist zu se inen K i n d e r n und zu Erben seines 
Reid ies gemadi t ha t . D e m n a d i gilt aud i für uns , was einst den ers ten Chris ten, 
die u n t e r der Pflege der Aposte l der U r k i r d i e s t anden , gesagt werden k o n n t e : 
„So seirf ihr n u n n id i t m e h r Gäste u n d F remdl inge , sonde rn Bürger mit den 
Hei l igen u n d Got tes Hausgenossen, e rbau t auf den G r u n d der Aposte l u n d 
P r o p h e t e n , da Jesus Chris tus der Eckstein i s t " (Epheser 2, 19. 20) . Es gibt in 
diesem Lebeu e infadi n id i t s Größe res und auch kein größeres W u n d e r als 
die e r b a r m e n d e Liebe Got tes , tler nii^ vom ewigen Tode erlöst . „Er ha t uns 
gezeugt nad i seinem Willen du rd i das Wor t der W a h r h e i t " , lesen wir in 
J akobus 1, 18, „auf daß wir wären Ers t l inge seiner K r e a t u r e n . " In der Wieder­
gebur t , die uns durch das Amt des Geistes, das Apos te lamt Jesu Christ i , zuteil­
geworden ist, wurde t lurdi den göttl ichen Samen, tlen Heil igen Geist, unser 
inwendiger Mensdi be f rud i t e t und tlie neue K r e a t u r iu Chris to Jesu in uns ins 
Lebeu gerufen. Somit s tehen wir Got t n id i t nur als Gesdiöpfe tlieser E rde 
gegenüber , er ist n u n m e h r unser Va t e r und wir sind seine K i n d e r geworden . 

Kürz l id i b r a d i t e e iner unse re r B r ü d e r e inem Mann tlas Zeugnis . Dieser 
hör te eine Weile zu, dann fragte er den Brut ler mit e inem spött ischen Unter-
ton in seiner S t i m m e : „ H a b e n Sie viel le idi t e inen anderen G o t t ? " 

„Ne in" , a n t w o r t e t e der Bruder , „ a b e r Ih r Got t ist mein Va te r ! " 
Das gab dem Mann dann tloch zu denken . 
Weil wir das große W u n d e r der Got tesk indsd ia f t e r leben dür fen , wissen 

wir, tlaß Jesus unse r B r u d e r geworden ist und wir s e i n e ^ r ü d e r und S d i w e s t e m 
sind, denn wir k e n n e n nieht nu r den Willen unseres Vaters , sondern sintl 
au th von ganzem Herzen bes t reb t , ihn zu erfül len. Untl was will der H e r r 
von den Mensd ien? Wir sollen tlie au fnehmen , die er uns sendet , und ihnen 
nad i fo lgen! 

Ein d r i t t e s W u n d e r werden alle Go t t e sk inde r am nahen Tag des H e r r n 
e r leben , wenn Jesus seine Verhe ißung „ I t h will w iede rkommen und euth zu 
mir n e h m e n , auf daß ihr seid, wo ich h i n " ( Johannes 14, 3) einlösen wird. In 
diesem Augenblick werden unsere s terbl ichen Leiber ve rwande l t , und unsere 
Seele darf die Ers te Aufe r s t ehung e r leben . Jesus ist der Ers t l ing all de re r 
geworden , an denen sieh die Wor t e e r fü l len : „SeZig ist der u n d heil ig, der 
te i lha t an der e r s ten Aufe r s tehung . Uber solche ha t de r a n d e r e Tod ke ine 
M a d i t ; sonde rn sie w e r d e n Pr ies te r Gol tes und Chris t i sein und mit ihm 
reg ie ren t ausend J a h r e " (Offenbarung 20, 6 ) . 

K a n n es ein größeres W u n d e r geben, als diese großen uncl herr l ichen 
Wor t e an sieh selbst e r leben zu dür fen? 

W ä h r e n d viele Mensehen ihr Herz an vergängliche Dinge hängen und sie 
bes taunen , schaffen wir mi t Got tes Gnade in al ler Stille tlie Vorausse tzungen 
dafür , daß wir in des H e r r n He r r l i d ike i t e ingehen können . Das ers te Budi 
de r Bibel ber ichte t vom Sündenfa l l , das le tz te Buch der Bibel h ingegen läßt 
uns von der wundervo l l en E r r e t t u n g d e r e r wissen, elie sieh zum H e r r n ge­
ha l t en h a b e n ; das e rs te Buch der Bibel schreibt von clem Sieg, elen Satan 
übe r die K r o n e von Got tes Schöpfung davon t rug , das le tzte Bud i der Bibel 
ber ich te t uns von seiner ewigen Nieder lage , dem Sieg der K i n d e r Got tes und 
de r B r a u t des L a m m e s ! Möchte sich doch jedes K i n d Got tes ernstl ich b e m ü h e n , 
nicht zu denen zählen zu müssen, clie mit dem Bösen dem Verde rben über­
a n t w o r t e t we rden , sonde rn zu denen , die durch d e n Glauben an das Wor t cles 
H e r r n , das e r durch den S tammapos te l , die Apostel und clie B r ü d e r redet , 
e inen ewigen Sieg davon t r agen und ein ewiges W u n d e r cler Gnade unseres 
himmlischen Va te r s b le iben! 
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Unterfchieöe 
Der Trost al ler Gottesfürcht igen ist heu te wie e ins t : „Der H e r r merk t ' s 

und hö r t ' s ! " 

In Trübsal uncl Not wenden wir uns zu ihm und hr ingen ihm im Gebet 
alles dar , was unser Herz bewegt . Der H e r r m e r k t es, er weiß al les; er hör t 
unser Gebet , und er eHiört es au th , wenn uns zum Besten dient , was wir 
e rb i t t en . 

Wenn Got t noch j emand aus tlem Kreis unsere r Lieben vor dem Kommen 
des H e r r n heimhol t , dann finden wir Trost in der Gewißhe i t : Der H e r r macht 
ke inen Feh le r ! Er hat sein Kind geborgen. 

Der H e r r merk t es, wenn ein Got tesk ind ehr l i tb nad i der Vol lendung 
s t rebt und im heißen Ringen tlem get reuen Got t seine Gebete um S tä rkung im 
Glaubenskampf en tgegenbr ing t . Solche Bi t ten wertlen gewiß e rhör t . 

Aber der H e r r m e r k t auch, wenn e iner tlen göt t l i then Weg ver läßt , er 
merk t , wenn Geis tgetauf te un t e r tlie Herrschaf t ande re r Geister kommen 
und tler lebendige Glaube durch Zweifel untl Unglaube ve rd räng t wird. Der 
Her r hör t es au th , wenn ungött l iche Reden aus tlem Mund seiner K inde r 
kommen , ja , er kenn t unsere geheimsten Gedanken . 

Der Her r kenn t die Gerechten untl elie Gott losen, er weiß, wer ihm dient 
und wer ihm nicht d ient . 

Am deutl ichsten tri t t dies tla zutage, wo Jesus auf das Wesen tles t reuen 
und tles bösen Kned i t e s e ingeht . Der Unters th ied zwischen beiden liegt in 
ihrer verschiedenar t igen Einstel lung auf tlas Kommei i des H e r r n . Der t r eue 
K n e d i t s teht in tler f reudigen E r w a r t u n g des H e r r n untl hande l t nach seinem 
Willen. Der böse K n e d i t denkt in seinem Herzen nicht da ran , sich darauf 
e inzur ichten. Dieser Herzenss te l lung en t sp r id i t seine Handlungsweise . 

P rü fe sith j ede r aufs genaues te , wie es mit seiner Herzenss te l lung und 
seinem Dienst am Werk tles He r rn bestell t ist! Daß wir tlen H e r r n zu unsere r 
Zeit e rwar t en dürfen , ist uns oft genug gesagt worden. Nun müssen wir be­
weisen, daß wir es mit unsere r Vol lendung ernst nehmen . Unser Bekenn tn i s 
zum H e r r n darf nicht nu r von unseren Lippen kommen , sondern m u ß ein 
Herzensbekenn tn i s sein. Dies bezeugen wir du r th unseren Wandel . Die herz­
lidie Liebe läßt e ine Brautsee le alles tun, um den Bräut igam würdig zu emp­
fangen. Sie ist bes t reb t , ihr Leben nach seinem Willen e inzur ichten , ihre 
Ges innung tler seinen anzugle id ien . Sie ha t genug „ ö l " bei sith, dami t ihre 
Lampe beim K o m m e n des H e r r n n id i t verlöscht. Eine Brautseele weiß aud i . 
wie gefähr l id i es ist, wieder tler Welt und ihrer Lust zu d ienen und dami t 
vom rechten Weg abzukommen . D a h e r weiht sie ihre besten Krä f t e dem 
H e r r n . Sie versäumt keinen Got tesdiens t und wirtl nicht müde , au de r e igenen 
Seele zu a rbe i ten , sie ist aber audi unen tweg t tätig im Weinberg des H e r r n . 

Der H e r r merk t es, wenn sich im Herzen eines Got teskindes Zweifel 
e ingesdi l id ien habeu , wenn sich Geis ter cler F ins te rn is dar in brei t mad ien 
— wenn es dodi j ede Seele auth m e r k e n woll te , wenn sie verderbl iche Wege 
einschlägt! 

Der Unte r sd i i ed zwisdien den T reuen und Unge t reuen ist oft genug im 
Got tesdiens t beleuchtet worden und wird wohl bis zum Koninien des H e r r n 
auch immer wietler beleuchtet werden . Es liegt an j edem selbst, sith u n t e r 
dem Wor t tles H e r r n zu e rkennen und r id i t ig e inzusle l len. Mödi te tlodi j ede r 
Zweife lnde zu einem Gläubigen werden! 

i n 



Gehe ein zu öeined Herrn Freuöel 

Matthäus 25, 21. 

In unse rem tägl id ieu Leben kann n u r der jenige verd ienen , de r zuers t 
d ien t . Das ist die Grund lage j e d e r soliden Exis tenz. Es gibt auch Mensd ien , 
die g lauben, ohne besondere Arbe i t zu e inem Gewinn k o m m e n zu könnei i . 
Das k a n n ihnen gel ingen. Da aber das h a r t e Dienen fehlt, wird der Wer t des 
von ihnen E r w o r b e n e n n id i t geschätzt . Daru in e r leben sie dann das Spr id i ­
w o r t : „Wie gewonnen , so z e r r o n n e n ! " 

Das gleiche begegnet uns auf dem Wege nach dem oberen K a n a a n . Hie r 
hilft wede r ein oberf lächl idies Apostolischsein, ein Mit laufen, auch nicht da 
und do r t e inmal ein besonderes Glaubenser lebn i s noch der Hinweis , die Bo ten 
Got tes zu k e n n e n oder ein besonders gutes Verhä l tn i s mit i hnen zu haben . 
V ie lmehr müssen die T u g e n d e n des Sohnes Got tes im h a r t e n Ringen mit 
den vielen ausgegangenen Geis te rn e r k ä m p f t werden . J e d e r Tag muß , nad i 
den W o r t e n des S tammapos te l s , ein Got tesd iens t sein. Das besagt aber , täg­
lich mi t unse rem T u n und Lassen an d e r Arbe i t s s t ä t t e , in de r Fami l ie oder 
u n t e r unse ren Mitmenschen dem H e r r n zu d ienen . D a r u m rede t cler H e r r 
die Seinen auch mit Arbe i t snamen an wie Diener , Knecht , Arbe i t e r , Magd. 
E r vers teh t d a r u n t e r nicht n u r seine jeweils gesandten Boten , sondern alle 
Go t t e sk inde r , ob Mann oder F r a u , Jüng l ing oder Jungf rau oder K ind . Er 
ha t j edem e inen Arbe i t sp la t z zugewiesen, auf dem er sidi bewähren darf, 
würd ig für clie Ers te Aufe r s t ehung zu werden . 

Wi r Go t t e sk inde r mögen wohl mand ie s Mal gleich den R e b e n u n t e r der 
Hi t ze der vielerlei Anfech tungen s töhnen und seufzend nach e inem milden 
Tau Ausschau ha l t en . Doch de r H e r r weiß , daß de r Weinstock desto t iefer 
seine Wurze l in die E rde t re ib t , j e g röße r die Hi t ze ist, um alle Lebenskräf te 
zu ho len . Mag de r e ine schon 60 J a h r e in dem Ackerwerk unseres Got tes 
ve rwurze l t , de r a n d e r e 30 ode r 10 J a h r e , mögen welche ers t frisch gepf lanzt 
worden sein, so leuchtet al len die gleiche Sonne Christ i aus dem Hei l igen 
Geis te , alle k o m m e n u n t e r dense lben Himmels t au , und alle müssen dieselben 
S t ü r m e und Regenschauer übe r sich e rgehen lassen. Das aber ist das Arbei ts ­
feld, auf welchem die Ge t r euen dem H e r r n d ienen und ihre Ausreife er­
l a n g e n ; u n d wir beugen um so t iefer unse re Kn ie , je he iße r tler Glaubens­
k a m p f ist, u n d b i t t en , daß de r H e r r diese gefährl iche Zei t ve rkü rzen und 
seinen Sohn senden möge. Im Nachschauen dürfen wir dann e r k e n n e n , weldie 
süßen Glaubensf rüehte ge rade u n t e r soldien Verhä l tn i ssen der Hi tze geboren 
w e r d e n wie Geduld , Sti l lesein, A b w a r t e n , Unrecht t ragen, Fe inde l ieben usw. 

Dabei ist so w u n d e r b a r , daß Got t in de r g röß ten Hi tze ke ine Seele al leine 
läß t . Wie Simon von K y r e n e Jesu das Kreuz t rug, als ilieser es n id i t mehr 
t ragen k o n n t e , so schenkt de r H e r r in al len Anfechtungen durch seine Boten 
i m m e r wieder ein T ros twor t . Selbst den W e i n t r a u b e n s d i e n k t er nad i der 
H i w e des Tages den köst l ichen Himmels t au der Nacht . Aud i wir haben er­
fahren , claß uns de r H e r r durch se inen mi lden Tau immer wieder erquickt , 
wenn wir in der Hi tze de r Ge i s t e r s tü rme ke inen Ausweg m e h r sehen . Er weiß 
e inen W e g für uns , auch w e n n es f ins ter um uns h e r wird . 

A b e r auch S t ü r m e und Regenschauer ble iben uns nicht e r spa r t . Sie lehren 
uns , die Seele in dem kindl ichen Glauben zu beugen , daß de r H e r r nicht m e h r 
zu läß t , als uns zu u n s e r e r Ausre i fe d ien t . 
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Darum ist es für alle in mancherlei Kämpfen geprüf ten Gol tesk inder 
tröstlich, zu wissen, daß an unserem Ende die Wor te s t ehen : 

„Gehe ein zu deines H e r r n F r e u d e ! " 

An diesem Tag dürfen wir viele sehen, an denen sith diese» Wor t schon in 
diesem irdisdien Leben erfül l t ha t und tlie an tles H e r r n Tag im hellen Licht 
glänzen wertlen. Denken wir an den g laubenss ta rken Noah! Nach der u n t e r 
Hohn und Spot t vergangenen Bauzei t tler Arche kam seine E r r e t t u n g : „Gehe 
in tlen Kas ten , tlu untl dein ganzes H a u s ; tlenn dich habe ich gerecht e rsehen 
vor mir zu dieser Ze i t " (1 . Mose 7, 1). 

Oder denken wir an Josua! War dieser Mann seinem großen Vorgänger 
Mose n i th t ein w u n d e r b a r e r Nadi fo lger wie unser S tammapos te l seinem un­
vergeßlichen Vorgänger J. G. Bischoff? 

Josua erhie l t als Lohn der T reue tlen Auf t r ag : „So mache dich nun auf 
und zieh über diesen J o r d a n , tlu und dies ganze Volk, in tlas Land, tlas idi 
ihnen, den K i n d e r n Israel , gegeben h a b e " (Josua 1, 2 ) . Wenn wir auth den 
Willen Got tes nicht k e n n e n , so wollen wir doch mit unserem S tammapos te l 
das Wort e r l e b e n : „Gebe ein zu deines H e r r n F r e u d e ! " , geht ein in das Land , 
das idi eudi geben werde ! 

Auth viele F rauen aus der Reidisgot tesgesdi ichte b ie ten uns wunder ­
ba re Beispiele. Denken wir an clie K a n a a n i t e r i n R a h a b , die mi t ih rem ganzen 
Hause wegen ihrer Barmherz igke i t an tlen von Josua ausgesand ten Kund­
schaftern e r r e t t e t wurde (Josua 6. 25) , fe rner an die R u t h . Sie, e ine junge 
Witwe, ließ ihre be tag te Schwiegermut ter , die ebenfal ls Witwe war , nicht 
al lein. I h r e Ges innung war so edel , tlaß sie, obwohl sie eine Moabi t in war , 
als gö t t l i then Lohn Boas, e inen tler reichsten M ä n n e r im damal igen Is rae l , 
zum Manne bekam und dami t e ine der S tamm-Müt te r des H e r r n Jesu w u r d e . 

Blicken wir in tlie Gegenwar t , dann erfül l t es die Seele mi t unend l icher 
D a n k b a r k e i t , t laß wir u n t e r arm und reich, alt und j u n g schon viele B r ü d e r 
und Geschwister zu Grabe get ragen haben , von denen wir ob ihres apostol i ­
schen Wande ls wahrlich sagen k ö n n e n : Sie gingen ein zu ihres H e r r n F r e u d e ! 

Wie wird es aber erst sein, wenn wir den G r ö ß t e n von al len, de r je 
über die E rde ging, J e sum Chris tum, unseren Hei land und Er löser schauen 
dür fen , der an seinem Tage allen j enen , die mi t u n t e r tlas K r e u z gegangen 
sind und sich weder durch Hi tze noch S tu rm beeinflussen l ießen, sondern 
al lein n u r der S t imme des guten H i r t e n im S tammapos te l u n d den Fr iedens­
boten folgten, zurufen wi rd : 

„Gehe ein zu deines H e r r n Freucle!" 

Äus unferem Erleben 
Wir finö Ja immer zu zroelt! 

Von Zei t zu Zeit fuhr B r u d e r G. von seinem abgelegenen Gebirgsor t 
h inab in tlie Kre i ss tad t , um Besorgungen zu machen. Dabe i hiel t e r nicht 
nu r nach möglichst günst igen Eiiikaufst | i iellen Aussd iau , sondern gab auch a th t , 
ob er u n t e r den vielen, ihm im Gewoge des Ve rkeh r s Begegnenden n i th t 
auth „e inen von uns" , e inen Geistgetai i f ten. t räfe . Da er in de r dor t igen 
Gemeinde ke in U n b e k a n n t e r war, so gehör te zur Erfü l lung dieses Wunsches 
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durd i aus nidi t viel Glück. Wie groß war dann die F r e u d e auf beiden Seiten, 
wenn man sich schon von weitem „am leuchtenden Ges id i t " e r k a n n t e und nun 
die Gelegenhei t zu e inem kurzen P lausd i wahrnahn i ! Es m a d i t e wenig aus , oh 
man in e iner abgelegenen Se i tens t raße , auf e iner Bank in den Anlagen oder 
sonstwo zusamnientraf . die H a u p t s a d i e war . tlaß man ein kle ines Wei ld ien 
unges tör t seiue Gedanken aus tausd ieu k o n n t e über tlas. was jedes red i t e 
Got teskind am meisten bewegt, über unser neuaposto l i sd ies Glaubens leben . 

Diesmal aber woll te es gar n id i t k l a p p e n dami t . B r u d e r G. l iat te bere i ts 
alles Nöt ige er ledigt und dad i t e schon wieder an die He imfah r t , dodi der 
e r sehnte „ Jen ia i id" liatte seinen Weg bis j e tz t n id i t gekreuzt , so eifrig er audi 
danad i ausgesdiaut l ia t te . I m m e r waren es f remde Ges id i te r . eilige, vom Geist 
der Zeit gehetz te Menschen, aus de ren Augen nid i t ein F ü u k d i e n dessen 
glänzte , nadi clem unser B r u d e r suchte: freudiges E r k e n n e n Gle id iges innter , 
See lenverwandtsd ia f t . 

B rude r G. ließ nun die H a u p t s t r a ß e mit ihrem regen V e r k e h r h in te r 
sidi und wand te sidi dein P a r k zu, um dor t nod i ein wenig zu verwei len, 
von tler Hoffnung beseelt , viel leidi t e iner en ipfängl id ien Mensdiensee le Zeugnis 
geben zu können vom G n a d e u t u n unseres Got tes in tler Gegenwar t . 

Als er dabei eine S t raße k reuz t e , s tand plötzl idi wie aus der Ertle 
emporgesdiossen ein Mann am jensei t igen S t r a ß e n r a n d , der unseren B r u d e r 
sdion vou wei tem e r k a n n t ha t t e untl ihm mit f reudigem Auf l eud i t en se iner 
Augen en tgegensah . 

Brut ler G. hä t t e t rotz seines Al ters fast e inen Luf t sp rung gemadi t vor 
F r e u d e . „ U n t e r Larven die einzige fühlende Brus t ! " dad i t e er und ei l te mit 
wenigen Sätzen übe r tlie S t raße . Dann lagen zwei H ä n d e mit festem Druck 
ine inander , zwei A u g e n p a a r e l ad i t en e i n a n d e r an, und w ä h r e n d tler wenigen 
Minuten des Be isammens tehens war an Gesdielmissen, die des Ber i th tens wert 
sind, kein Mangel . 

Auf e inmal griff sidi B r u d e r 0 . mi t e iner s id ie rnden Bewegung an den 
aufgewölbteu Rock, um sidi zu überzeugen , daß er sein „ W e r k z e u g " noch bei 
sieh habe , und sag te : „ N u n m u ß ich wei te r . B r u d e r G. Schön, elaß wir uns 
wieder mal getroffen haben . Alles Gute für elie Z u k u n f t ! " 

„Was haben Sie e igent l id i für e inen B e r u f ? " wollte B r u d e r G. rasdi 
noeh wissen. 

„Kass ie re r bei den S t a d t w e r k e n ! " war clie An twor t . 

„ W a s ! " rief B r u d e r G. aus. „ I s t das heu tzu tage n id i t ein wenig gefähr l id i , 
stets mit soviel Geld he rumzulaufen — ? " 

„ 0 ne in ! " kam es see lenruh ig zurück; „wir sintl ja immer zu zwei t !" 

B r u d e r G. sah sith sud iend nach dem Zwei ten u m : 

„ untl wo ist Ih r Kumpe l — ? " 

„Das ist tler liebe Got t , um dessen Begle i tung ich j eden Tag aufs neue 
b i t t e , untl er hat mich bisher nie im Stich gelassen!" war die ver t rauensvol le 
A n t w o r t . 

„ D a n n kann ja n id i ts schiefgehen!" rief unser B r u d e r dem Scheideiiden 
nodi naeh. Sei tdem aber heißt es bei j ede r neuen Begegnung mit bedeu tungs­
vollem Schmunzeln von hüben und d r ü b e n : „Wi r sind ja iminer zu zwei t !" 

P . W., S. 
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Jeitfdictft.juc SötDetung Des Glaubenslebens Dec neuapoltolifdien BemeinDen 

62. Jahrgang Nr. 16 Frankfurt a. M. 15. Auguft 1963 

/ / . . . unö zu einem Zeichen, öem 
nrtöerfprochen roirö" 

Die Wahrhe i t von Chris to ist der Prüfs te in für alle Menschen. W ä h r e n d 
die e inen sich da ran auf r id i ten , zerschellen die ande ren an ihr . Wir müssen 
tliese Wahrhe i t n u r immer e r k e n n e n . Jesus sagte : „ I d i bin der Weg und die 
Wahrhe i t und das L e b e n " ( Johannes 14, 6 ) . Wenn wir auf dem vom H e r r n ge­
wiesenen Weg ble iben, n e h m e n wir au th die göttl iche Wahrhe i t in uns auf u n d 
das ewige Leben. 

Das al te Bundesvolk , dem K a n a a n zum Besitz gegeben werden soll te, ist 
in dieses Land nicht h ine ingekommen . Wie kam es denn, daß n u r die K i n d e r 
es e r re ichten , die Al ten aber zurückbleiben m u ß t e n ? Sie waren töricht ge­
worden u n d l ehn t en sich gegen den Wil len des H e r r n auf. Dabe i ist zu b e a d i t e n , 
tlaß Got t niemals persönl id i mi t dem Volk geredet hat , sondern immer n u r 
durch Mose. Er war der Mund des H e r r n , wer sich ihm widerse tz te , ha t t e sith 
gleidizei t ig gegen Got t aufgelehnt . Soldies m u ß t e das Volk Israel dadurch 
büßen , daß es in der Wüste u m k a m . 

Wir zählen zu dem Israel des N e u e n Bundes , n id i t nad i dem Fle isd ie , 
sondern nadi dem Geist , und bef inden uns auf dem Weg zu dem oberen 
K a n a a n . U n t e r uns sind, gemessen an der Zeit ihres Glaubens , viele, die auf 
J a h r z e h n t e ihres Apostol isdiseins blicken können . Wie tör id i t wiirde es sein, 
woll ten wir uns vor den Toren des h immlisdien Kanaans auf lehnen gegen 
den H e r r n , tler uns zu seinem Eigen tum ausersehen ha t , der uns aus dem 
J a m m e r t a l he raus führen will in das Land der Verhe ißung! Müßten Wieder­
geborene bei der En t rückuug der Brau t Christ i zurückbleiben, dann sind sie 



am Wor t des H e r r n ges t raudie l t , indem sie es im Herzen abgelehnt haben 
o d e r tlen gö t t l i then Willen n id i t e r fü l l ten . 

Simeon, der Gläubige im Tempe l , sprach einst zu tler Mut t e r J e su : „Dieser 
wird gesetzt zu e inem Fall und Aufers tehen vieler in Israel untl zu e inem 
Zeichen, dem wide r sp ro then wi rd" (Lukas 2 , 34) . W o h e r wußte Simeon soldies, 
und wie kam es ü b e r h a u p t , daß er auf den Tros t Israels w a r t e t e ? Wir lesen: 
„ I h m war eine An twor t geworden von dem hei l igen Geis t" (Lukas 2, 26) . 
Diese A n t w o r t ha t t e er nieht übe rhö r t , und Simeon war sehr wohl ims tande , 
zu unterscheiden , ob ein Mensch zu ihm rede te otler der Geist des H e r r n . 

D e r Got tessohn ha t t e s thon in dem Augenblick, als er die E r d e be t r a t , 
seine Todfe inde . Noth ehe er seinen Mund auf ta t , war schon tler H a ß gegen 
ihn en t f ad i t , und man t rachte te ihm nach dem Leben. 

W a r u m ? 
Weil er den Auf t rag seines himmlischen Va te r s erfül len sollte und m a n 

sich diesem Auf t rag widerse tz te . 
Wi r müssen hierbei zunächst von j e n e n Tagen ausgehen, die die e r s ten 

Menschen im Pa rad ie s e r l eb ten . Sie waren Got t ähnlich, ihnen war ein Bere id i 
a n v e r t r a u t , in dem sie wohnen und b le iben sol l ten. Diesen Zus tand sah cler 
Ver führe r , und es ist ihm gelungen, clas Ebenbi ld Got tes zu ve rde rben . Seit­
dem ist der Teufel elen Mensehen nicht von den Fersen gewidieu . Die Sünde 
ist mi t den Menschen gegangen, und sie sind bis heu t e T räge r derse lben ge­
bl ieben. 

Das V o r n e h m e n Got tes war es, über den Weg seines Sohnes den sünd­
haf ten Zus tand wieder aufzuheben und die Menschen von clem ewigen Tode 
zu befre ien. In Jesu war nun ein Zeid ien aufger id i t e t , untl alle wurden vor 
die En t sd i e idung gestel l t , ob sie den gesand ten Er löser a n n e h m e n wol l ten oder 
nicht. Wer ihn ab lehn te , war dem ewigen V e r d e r b e n pre isgegeben, wer ihn 
a n n a h m , dem bere i t e t e d e r H e r r den Weg zum ewigen Leben ; denn Jesus 
sagte unzwe ideu t ig : „Niemand k o m m t zum Va te r denn durch m i t h " ( Johannes 
14, 6 ) . Von dieser War t e gesehen, begreifen wir auch die Wor t e S imeons : E r 
wi rd gesetzt zu e inem Fal l und Aufe r s t ehen! 

Es fiel den Menschen schon damals sehr schwer, an den Sohn Got tes zu 
g lauben . Desha lb m u ß t e Jesus sagen: „So ihr nicht g laubet , d a ß ich es sei, so 
werde t ihr s t e rben in e u r e n S ü n d e n " ( J o h a n n e s 8, 24 ) . Das Beispiel von dem 
Bl inden in Jer icho l eh r t nns , daß es aueh nicht an denen fehl te , clie alle Hilfe­
suchenden vom H e r r n abd rängen wol l ten (Markus 10, 4 6 — 5 2 ; Lukas 18, 
3 5 — 4 3 ) . — 

Sei tdem de r Got tessohn zu seinem Va te r zu rückgekehr t ist, w i rk t er 
n n t e r den Menschen durch den Hei l igen Geist im Gnaden- uncl Ä p o s t e l a m t 
Die J ü n g e r , welche Jesus zu Apos te ln gesetzt h a t t e , m u ß t e n sogleich e r leben , 
d a ß auch ihnen widersprochen wurde . 

Was h a t t e n sie denn ge t an? 
Sie ü b t e n doch n u r ih ren vom H e r r n empfangenen Auf t r ag aus , spende t en 

die Vergebung de r Sünden und den Heil igen Geist u n d b e d i e n t e n die Gläubig­
gewordenen mit de r göt t l id ien W a h r h e i t ! Dazu ha t t en sie die en t sp rechende 
A u s r ü s t u n g und alle Vol lmachten empfangen . Sie ve rwa l t e t en / las von Chr is to 
e r w o r b e n e Verd iens t und v e r k ü n d e t e n Lebenswor te , denn Jesus h a t t e zn 
ihnen gesagt : „ W e r euch hör t , de r hö r t mich" (Lukas 10, 16) . 

E r n e u t k ö n n e n wir gegenwär t ig fests tel len, wie s ta rk der Geist ausgepräg t 
ist, de r sich im Widerspruch zu dem Heil igen Geist o f fenbar t . Stets war es 
n u r e ine k le ine Schar, d ie das lebendige Wor t mi t F r e u d e n au fnahm, und n u r 
e ine k le ine Schar wird es ble iben, die bis zule tz t das ze i t nahe Wort gläubig 
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a n n i m m t . Schon der Apostel Paulus sehrieb von der Auswirkung des göt t l id ien 
Wor te s : „ W i r sind Got t ein gu te r Geruch Christ i u n t e r denen , die selig werden, 
und u n t e r denen , die ver lo ren werden : diesen ein Geruch des Todes zum Tode , 
j enen aber ein Gerud i des Lebens zum L e b e n " (2. K o r i n t h e r 2, 15. 16). Wie 
ist es möglidi , tlaß ein und dasselbe W o r t e ine so unterschiedliche Wirkung 
bei den Mensdien h a t ? Die An twor t dazu l a u t e t : Es k o m m t auf den inne­
wohnenden Geist an! Wer Träge r des Geistes Christ i geworden ist, wozu wir 
uns aus Gnaden zählen dür fen , de r n i m m t das W o r t des H e r r n mi t F r e u d e n 
auf, lebt en t sp red i end und richtet seinen Wande l danach ein. Und de r ande re , 
d e r nicht T räge r dieses Geistes ist und das gleiche Wor t hör t , l ehn t es ab , 
weil es der in ihm tätige Geist verschmäht ; denn wer Chris t i Geist nicht hat , 
d e r ist nicht sein (Römer 8, 9 ) . 

Stel len wir uns die W i r k u n g des Feue r s vor! E inmal l äu te r t es das Gold, 
so daß es gereinigt wird von j ede r Schlacke. K o m m t es aber b r e n n b a r e m Ma­
terial zu nahe , wirkt es Schaden und Verde rben . Und was sagt die Heil ige 
Sehrift von den Got t losen? Sie sind wie Spreu , die der Wind ve r s t r eu t ! (Psalm 
1, 4) Im F e u e r des Hei l igen Geistes geht solches in F l a m m e n auf. 

D e n k e n wir an das E lemen t Wasser! Welch segensreiche Wi rkung ist dami t 
v e r b u n d e n ! Es k a n n abe r V e r d e r b e n anr ichten , wenn es nicht in geordne te 
B a h n e n ge lenk t wird . 

Schon der P r o p h e t Jesaja sprach davon, daß der H e r r Zebao th ein Stein 
des Anstoßes und ein Fels des Ärgernisses sein würde und viele sich d a r a n 
s toßen, zerbrechen, verstr ickt uud gefangen werden (Jesaja 8, 14. 15) . Und 
der Apostel Pe t ru s wiederho l te diese Hinweise , indem er schrieb: „Den Un­
gläubigen aber ist der Stein, den die Bau leu t e verworfen haben , der zum 
Eckstein geworden ist, ein Stein des Ans toßens und ein Fels des Ärgernisses ; 
denn sie s toßen sich an dem Wort u n d g lauben nicht d a r a n . " Aber er sagte 
audi gle idizei t ig : „ W e r an ihn glaubt , der soll nicht zu Schanden w e r d e n " 
( 1 . Pe t ru s 2, 6 — 8 ) . 

An uns sind alle Vorausse tzungen erfül l t , daß wir E igen tum Gottes untl 
seine K i n d e r he ißen dü r fen . Wichtig ist es, darauf zu sehen, daß wir es auch 
b le iben . Der H e r r läßt j edem Menschen seinen freien Willen. Als sich damals 
viele J ü n g e r von Jesu abwand ten , ist der Got tessohn ihnen nicht nachgegangen. 
Sie h a t t e n sidi an se iner Rede geärger t und von sich aus die Gemeinschaft 
mi t ihm aufgegeben. Auch in unse re r Zeit ist das h ie r und da geschehen. 

U n d wo lag die Ursache? 

Weil sidi u n t e r dem gött l ichen W o r t auch das erfül l te , wovon einst Simeon 
sprach: „Auf daß vieler H e r z e n G e d a n k e n offenbar w e r d e n " (Lukas 2, 35 ) . 

An de r W a h r h e i t ans Chr is to schei ter t j e d e r Geist, de r nicht aus Got t 
he rvorgegangen ist. Das h a t schon de r Got tessohn ausgesprodien , als er anf 
soldie hinwies , die e inmal zu ihm sagen w e r d e n : „ H e r r . H e r r ! haben wir nicht 
in de inem N a m e n geweissagt, haben wir n id i t in de inem N a m e n Teufel aus­
ge t r ieben , haben wir nicht in de inem N a m e n viele T a t e n g e t a n ? " (Mat thäus 
7, 22) Jesus aber n e n n t sie Ü b e l t ä t e r und zeigt ihnen dami t , daß sie nicht aus 
se inem Geist gewesen s ind. 

Die Aposte l Jesu werden n id i t alle Menschen von de r gött l ichen Wahr­
hei t übe rzeugen k ö n n e n . Das le tz te Wor t aber spricht de r H e r r . Wer heu te 
die Gesand ten des Sohnes Got tes ab lehnt , m u ß auch mit den Folgen rechnen. 
D e n n den W i d e r s t r e b e r n wird Jesus zu e inem Fal l , den wahrha f t Gläubigen 
aber zu e inem Aufers tehen ' . W. Sch. 
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/ / Herr, habe ich Gnaöe sefunöen 
por öeinen Äugen • . ! " 

1. MofC 18, 2. 3. 

Wenn wir aus der göttlidien Bedienung hinnehmen wollen, was unserer 
Seele zum Trost, zur Erquickung und zur Vollendung dient, dann müssen wir 
zu denen gehören, die die gegenwärtige Offenbarungsstätte Gottes erkannt 
haben und vernehmen, was der Geist des Herrn der Gemeinde sagt. 

Sehen wir auch alle, wie der Herr den Stammapostel in unserer Zeit als 
seinen Knedit unter seinem Volke bestätigt, sehen wir, wie er ihm die Geheim­
nisse seines Willens offenbart? Wir erkennen daran mit aller Deutlichkeit die 
Schlüsselgewalt, die ihm-der Herr verliehen hat. Unter seiner Führung erleben 
wir, wie wir dem großen Ziel-entgegengehen, das uns allen aus Gnaden be­
reitet ist. Das Wort des Herrn ist für uns nicht etwas, mit dem wir nichts an­
fangen könnten, denn der Herr hat uns für die Geheimnisse seines Ratsdilusses 
Augen und Ohren aufgetan. Wir können heute sagen: „Kündlich groß ist da-
gottselige Geheimnis: Gott ist offenbart im Fleisdi" (1. Timotheus 3, 16). 
Ohne diese Offenbarung könnten wir von der Gnade des Sohnes Gottes gar 

• keinen Gebrauch machen. Im Aufschauen zum Stammapostel und den Aposteln 
erkennen wir: 

Gott ist gegenwärtig! 
Lasset uns anbeten 
nnd in Ehrfurcht vor ihn treten. 
Gott ist in der Mitte, 
alles in uns schweige 
und sich innigst vor ihm beuge. 

Wer könnte das außer uns noch sagen! Es ist der Arm des Herrn heute 
noch offenbar! Welches Menschenkind fragt aber heute noch nach Gnade? 

Abraham saß einst, als der Tag am heißesten war, im Hain Mamre vor 
der Tür seiner Hütte. Als er seine Augen aufhob, sah er drei Männer auf 
sich zukommen. „Und da er sie sah", lesen wir in der Heiligen Schrift, „lief 
er ihnen entgegen von der Tür seiner Hütte und bückte sich nieder auf die 
Erde und sprach: Herr, habe idi Gnade gefunden vor deinen Augen, so gehe 
nicht an deinem Knecht vorüber!" (1. Mose 18, 2. 3) Abraham erkannte in 
den drei Männern, die er vorher noch nie gesehen hatte, den Herrn, und der 
Herr ging nicht an ihm vorüber; die drei Männer kehrten bei Abraham ein. 
und dieser Besudi ist ihm zu großem Segen geworden. Die Gnade, die uns 
heute zuteil wird, konnte ihm damals jedoch noch nicht werden, denn das 
Opfer Jesu war ja noch nicht gebracht. Wir aber haben teil an diesem Opfer 
nnd erfreuen uns des Verdienstes Jesu, denn wir haben Gemeinsdiaft mil 
seinen Aposteln, denen der Sohn Gottes Macht und Auftrag gegeben hat, als 
Botschafter an seiner Statt zu wirken. 

Die den Aposteln Jesu erteilte Vollmadit hat heute noeh_ Gültigkeit und 
bleibt bestehen, bis die Schar der Heiligen und Erlösten eingegangen ist in 
das Reich der Herrlichkeit, bis der Herr den Gnadenstuhl von dieser Erde 
hinweggenommen haben wird. 

Wer ist heute nodi imstande, sich wie Abraham in heiliger Ehrfurcht 
vor den Gesalbten des Herrn zu beugen und zu sagen: Herr, habe ich Gnade 
gefunden, so gehe nicht an mir vorüber!? 
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Wieviele hatten einst, als er selbst noch auf Erden wandelte, für ihn 
geöffnete Augen und Ohren? 

Wer konnte mit Petrus sagen: „Wir haben geglaubt nnd erkannt, daß dn 
bist Christus, der Sohn des lebendigen Gottes!" (Johannes 6, 69)? 

Alle, die aditlos an ihm vorübergegangen sind, haben damit nicht Segen, 
sondern Fluch auf sich gezogen. Jerusalem mußte der Herr das Verderben an­
kündigen, weil es tlie Zeit der göttlichen Heimsuchung nicht erkannt hatte. 
So war das Unheil, das über diese Stadt kam, die Folge dessen, wie sich ihre 
Einwohner dem Sohn Gottes gegenüber verhalten hatten. Doch war dies nur 
tlie eine Seite des Gerithtes; in Offenbarung 1, 7 steht, auf Jesum hinweisend: 
„Siehe, er kommt mit den Wolken, und es werden ihn sehen alle Augen nnd 
tlie ihn zerstochen haben; und werden heulen alle Geschlechter der Erde." Für 
tlie, die übel am Herrn gehandelt haben, ist mit dem natürlichen Verderben, 
tlas über sie kommt, das Gericht noch nicht beendet; sie müssen am Ende vor 
des Herrn Angesicht erscheinen und sich vor ihm verantworten. Zu dieser 
Schar treten dann noch solche, die einmal des Heiligen Geistes teilhaftig ge­
worden waren, die Gabe Gottes aber geringachteten und das Recht ihrer Erst­
geburt verschleuderten. Von solchen heißt es in Hebräer 6, 6, daß es unmöglidi 
ist, diese Seelen, „wo sie abfallen, wiederum zu erneuern zur Buße, als die sith 
selbst den Sohn Gottes wiederum kreuzigen und für Spott halten." 

In Hebräer 10 wies der Schreiber zunächst auf das alttestamentliche Ge­
setz hin; wer es brach, der mußte ohne Barmherzigkeit sterben. „Wieviel, 
meinet ihr, ärgere Strafe wird der verdienen", fuhr er fort, „der den Sohn 
Gottes mit Füßen tritt und das Blut des Testaments unrein achtet, durch 
welches er geheiligt ist, und den Geist der Gnade schmäht? Denn wir kennen 
den, der da sagte: ,Die Rache ist mein; ich will vergelten1, und abermals: -Der 
Herr wird sein Volk richten'. Schrecklich ist's, in die Hände des lebendigen 
Gottes zu fallen" (Hebräer 10, 29—31). 

Wie dankbar dürfen wir doch sein, daß wir nicht zu denen zählen müssen, 
die eines Tages sagen werden: Berge, fallet über uns und verberget uns vor 
dem Angesichte des, der auf dem Stuhl sitzt, und vor dem Zorn des Lammes! 
Denn es ist gekommen der große Tag seines Zorns, und wer kann bestehen? 
(Offenbarung 6, 16. 17) Nur der wird bestehen, der Gnade gesudit hat und 
sich an der Offenbarungsstätte unseres Gottes zubereiten ließ zu dem, wozu 
wir aus Gnaden berufen und erwählt sind. 

Wohin führt öich öein Weg? 
Man kann nur dort bleiben, wo man hingelangt ist. Wir kennen vielleicht 

in dieser Welt einige Plätze, an denen es uns gut gefallen würde und wo wir 
auch gerne bleiben möditen, und wir sagen uns in unseren Wünschen: Da 
möchte ich sein! — Das ist gut gesagt, aber zunädist sind wir erst einmal ge­
bunden durch unseren Beruf und unsere Familie, durch die Aufgaben, die 
uns gestellt sind, und bei aller Sehnsudit wissen wir, wir kommen hier nicht 
weg. Mit dem Bleiben an clem sdiönen Fleckdien, wo wir vielleicht mal im 
Urlaub waren, ist es also nidits. Wir müßten uns zuvor von unserer Umgebung 
lösen. 

So ist es einst Abraham gegangen. Zu ihm sagte der Herr: Ziehe aus! 
Auch er war bestimmt durch Aufgaben und Pfliditen; er war ein reicher Mann, 
und sein Vieh — es war zahlreich — brauchte Weiden. Diese Weiden waren 
vielleidit nicht, wie es beute ist, im Grundbuch auf seinen Namen eingetragen, 
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aber e r h a t t e sie n u n e inmal und benu t z t e sie, und sie waren gewiß als seiu 
Besitz audi von deu ande ren unange tas t e t gebl ieben. Von al ledem m u ß t e er 
sidi lösen, denn e r sollte in ein Land ziehen, das ihm der H e r r zeigen wiirde. 
Dor t würde er dann ble iben können . Aber er m u ß t e erst e inmal h ingehen ; 
und wir k ö n n e n in der Hei l igen Schrift uadi lesen , daß dieser Weg besdiwer-
l idi gewesen ist . . . 

Mose sp rad i dem Volke Israel gegenüber von dem verhe ißenen Land , in 
dem Mildi uud Honig fl ießt. Die I s rae l i ten sind freudig ausgezogen; wie 
sd iwer es ilinen im einzelnen aber geworden ist, in ih rem Herzen ih re Bin­
dungen zu Ägypten zu lösen, erwies sich, als sie nachher in de r Wüste waren . 
Da e r i n n e r t e n sie sich de r Fleischtöpfe Ägyptens und wie gu t es i hnen d o r t 
e rgangen war . Schließlich e r r e id i t en von denen , die u n t e r Mose he rausgeführ t 
wurden , n u r zwei das ve rhe ißene Ziel, Josua und Ka leb , und mit i hnen die 
Kinder , die inzwisdien herangewachsen waren . Alle a n d e r e n k a m e n in de r 
Wüste um. 

Bleiben k a n n m a n also n u r dor t , wo man h ingegangen ist. W e r nicht mi t 
dem H e r r n Jesus geht , wer ihm nicht nachfolgt, d e r ist auch am Tag de r Ers ten 
A u f e r s t e h u n g n id i t bei ihm; e r ist ja ander swo h ingegangen und bef inde t sich 
deshalb auch woanders . Wir haben das dod i so oft e r f ah ren . Man sah Mensd ien 
auf Abwege ge ra ten , und in der Zeit , in de r sie noch ansprechbar waren , hat 
man ihnen gesagt : Wenn du so wei termachst , dann geht ' s schlimm mit d i r aus ! 
Du k o m m s t ins Gefängnis , vielleicht sogar ins Zuchthaus . — Sie haben sidi 
nicht r a t en lassen, sondern sind auf ih rem Weg gebl ieben. Vielleicht habeu 
sie sogar abgewehr t und gesagt : Mir pass ier t so e twas nicht ; ich weiß schon, 
wie ich es anfangen m u ß , dami t m a n mid i nicht erwischt! A b e r solche haben 
nicht dami t gerechnet , daß de r Weg, den sie eingeschlagen ha t t en , notwendiger ­
weise am Gefängnis to r enden m u ß t e . Alle B e t e u e r u n g e n , sie h ä t t e n das n id i t 
gewoll t , sind angesichts der Tatsache bedeutungs los , d a ß sie diesen Weg eben 
doch gegangen sind. 

So mancher tu t e twas , womit e r seine Gesundhe i t u n t e r g r ä b t . Er wird ge­
w a r n t von se inen Angehör igen , e r wird gewarn t von seinem A r z t ; er l äß t sich 
aber n id i t s sagen, sondern b e h a u p t e t k ü h n : Mfr schadet das nichts! W e n n er 
im K r a n k e n h a u s ist, u n t e r das Messer des Arztes k o m m t ode r man ihm sogar 
sagen m u ß , d a ß m a n ihm nicht mehr hel fen k a n n , d a n n nu tz t alles H ä n d e r i n g e n 
und alles B e t e u e r n nichts: Das habe ich nicht gewol l t ! Man ist eben e inen Weg 
gegangen, dessen Ziel von vo rnhe re in fes ts tand. 

Wenn e ine r m e h r ausgibt , als er e inn immt , d a n n werden seine Tasd ien 
leer . Das ist vielleicht das einfachste Beispiel dafür , daß an bes t immte Ur­
sachen auch bes t immte Wi rkungen gebunden s ind; denn h ie r k a n n man aus­
rechnen, w a n n die Tasd i en leer sind. W e n n sich ein so ld ier Mensch nichts 
sagen läßt , d a n n ist seine No t und sein H u n g e r — wie wir so schön sagen — 
„selbst verschulde t" , e r ha t sich selbst in Schulden geb rad i t . W e n n er m e h r 
herg ib t , als ihm wieder zufl ießt , so k a n n e r nicht e r w a r t e n , daß sich sein Gu t 
auf i rgende ine geheimnisvol le Weise v e r m e h r t . 

Desha lb ha t uns auch de r H e r r Jesus m a h n e n lassen: „ H a l t e , was du 
has t ! " (Of fenba rung 3, 11) E r ha t uns m a h n e n lassen, se inen W e g zu gehen , 
d a m i t wir , wenn e r k o m m t , bei ihm sind und nicht abseits s tehen und zu­
rückbleiben müssen . E r k a n n uns nicht ers t aus diesen und j e n e n Bereichen 
holen , weil e r do r t n i emand sucht. Wo sucht de r H e r r d ie Se inen? Es ist 
se lbs tvers tändl ich, daß m a n e ine H e r d e bei ih rem H i r t e n sucht! Daß es mi t den 
Schafen Chris t i auch nieht ande r s ist, das ha t de r H e r r mi t den W o r t e n gesagt : 
„Meine Sdiafe hö ren nieine S t imme, nnd ich k e n n e sie; und sie folgen mir , 
a n d ich gebe ihnen das ewige L e b e n " ( J o h a n n e s 10, 27 . 2 8 ) . 
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/ / Diefer tat öer Herr öae Herz auf • . • 

Apoftclgefcbtchtc 16,13.14. 

/ / 

W ä h r e n d seiner zweiten Missiönsreise in Kleinas ien ha t t e tler Apostel 
Pau lus ein Gesidi t . Es erschien ihm ein Mann aus Mazedonien untl bat ihn : 
„ K o m m he rübe r na th Mazedonien untl hilf uns !" (Apostelgeschichte 16, 9) 
Ohne sith aufhal ten zu lassen, befolgte der Apostel den gött l ichen Fingerzeig 
und begab sich unverzüglich nach Phi l ipp i , e iner bedeu t enden Stad t in Maze­
donien. Dor t fand er zuers t Aufnahme bei der P u r p n r k r ä m e r i n Lydia . Sie 
nahm elie Lehre Jesu an und empf ing mit den Ih r en die Geis tes taufe . 

Was l e rnen wir da raus? 
Ph i l ipp i he iß t auf deutsch „S tad t des P f e r d e f r e u n d e s " ; cler Umgang mit 

P fe rden war den E i n w o h n e r n dieser S tad t offenbar ve r t r au t , und es darf an­
genommen werden , daß sie sich gern W e t t k ä m p f e n und W a g e n r e n n e n hin­
gaben. Danach war diese S tad t nach menschlichem Ermessen ke in P la tz , an 
dem sith der Geist des H e r r n hä t t e en t fa l t en können . Dennoch war Pau lus 
dem gött l ichen Hinweis ohne Zögern gefolgt und wohl un t e r viel Gebet und 
Seufzen an seine Arbe i t gegangen. Er war te te den Sabbat ab, denn an diesem 
Tag flohen die wenigen got tesfürcht igen Menschen das Tre iben , das clie S t r a ß e n 
und P lä tze erfül l te , und fanden sich vor der S tad t am Wasser zusammen , um 
dor t zu be ten . Dor th in begab sidi auch Pau lus mit T imotheus , der ihn beglei­
te te , und Got t ha t t e ihn weislich geführ t , denn u n t e r den anwesenden F r a u e n 
befand sich clie P u r p n r k r ä m e r i n Lydia. Und „dieser ta t der H e r r das H e r z 
auf, claß sie darauf ach tha t te , was von Pau lus gerede t w a r d " (Apostelgesdi ichte 
16, 14). 

Welch ein vielsagendes Gesd iehen! Nicht an den Lus t s t ä t t en der Wel t , 
wo die Geis ter von Sodom, Babel u n d Ägypten ih re verderbl iche Herrschaf t 
en t fa l t en , l äß t der H e r r durch seinen Knecht seine S t imme e r t önen . E r ba t 
die , die er e rwäh l te , i m m e r von diesen S tä t t en abgesonder t , bevor er sich 
ihnen zu e r k e n n e n gab. M i t u n t e r m u ß t e n sie auch erst durch m a n d i e K r a n k h e i t , 
durch Leid, Not und En t t äuschungen gehen, wodurch ihnen die Augen für die 
Arbe i t Satans geöffnet wurden und sie w a h r n a h m e n , daß das Ver langen des 
Herzens nach F r i e d e n und Ruhe dur th seine Angebo te nicht befr iedigt werden 
k a n n . 

Was uns tlie Wor t e aus Apostelgesdi ichte 16, 13. 14 so groß macht, ist die 
Tatsache, d a ß Lydia aus Thya t i r a , e iner spä te ren apostolischen Gemeinde , 
s t ammt , die in Of fenba rung 2 , 18—29 g e n a n n t wird. Thya t i r a bedeu t e t in 
unse re r Sprache „Opfe r to r , Opfer der R e u e " . Lydia ha t in ih rem Leben , auch 
wenn uns nichts d a r ü b e r ber ichte t wird , gewiß mancher le i h ingeben müssen, 
w o d u r d i sie zu e inem got tesfürcht igen Lebenswande l angeha l t en w u r d e , so daß 
sie am Sabbat den L ä r m der S tad t floh und sich zu denen hiel t , clie den H e r r n 
anbe t e t en . 

I n de r Hei l igen Schrift f inden wir manches Beispiel dafür , daß dem 
H e r r n das geschäftige T r e i b e n dieser Wel t e in Greuel ist und er sich von denen 
f inden läß t , die sich davon absondern . 

Als Elieser de r Rebekka , der spä t e ren B r a u t des Sohnes seines H e r r n , 
begegne te , so gesdiah dies nicht im Gedränge de r Menge, sonde rn an e inem 
W a s s e r b r u n n e n , wohin am Abend die Mägde k a m e n , um ihre K r ü g e zu füllen. 

Jesus selbst wurde in e inem Stall geboren , da Joseph und Maria in de r 
S tad t Be th lehem ke ine Herbe rge fanden , u n d als er sich zum e r s t en Mal elen 
Heiden of fenbar te , gesdiah dies a u ß e r h a l b der Tore v o n . Sichar bei d e m 
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Briinnen Jakobs, wohin ein Weib aus Samaria gekommen war, Wasser zu 
sdiöpfen. 

Den Jüngling von Nain, den einzigen Sohn einer Witwe, weckte er vor 
den Toren der Stadt von den Toten auf, und als er selbst den Tod am Kreuze 
starb, so gesdiah auch dies nicht innerhalb der Mauern von Jerusalem, sondern 
auf Golgatha. 

Abseits vom Treiben und dem Gedränge der Menge schied Jesus aus dem 
Kreise seiner Jünger, als er auffuhr zu seinem himmlisdien Vater, und so 
wird er auch zu den Seinen zurückkehren, die sich auf sein Kommen vor­
bereitet und von all dem abgesondert haben, was der Fürst der Finsternis 
den Menschen unserer Zeit anbietet, um ihren irdischen Lüsten zu frönen. 

Alle, die von Gott geboren sind, müssen das „Opfertor" von Thyatira 
durchschreiten; wer zu denen zählen will, die am Tag der Wiederkunft Jesu 
überkleidet werden und als königliches Priestertum fortan im Vaterhause 
bleiben, muß dem Lamme nachgefolgt sein, wo es hingeht, und alles von sidi 
getan haben, was ihn an diese Erde binden könnte. Halten wir es wie die 
Lydia, die „darauf achthatte", was von Paulus geredet wurde! Was hat uns 
der Gruß bedeutet, den uns der Stammapostel am Neujahrsmorgen entgegen­
gebracht hat? Geht uns das Herz auf, wenn nnser Priester, der Bezirksvor­
steher, der Bischof oder gar der Apostel zu uns redet? All das beschäftigt 
unsere Seele, wenn wir die wenigen Worte lesen, die uns die Heilige Sdirift 
über das Wirken des Apostels Paulus in Philippi überliefert. 

ÄUÖ unferem Erleben 
Oft liest man in unseren Zeitschriften, wie sich der Herr zu einem ihm 

in der rechten Herzensstellung entgegengebrachten Opfer bekennt. Spricht 
man darüber zu Außenstehenden, so haben sie meistens nur ein mitleidiges 
Lächeln dafür. Daß es sieh hierbei um wahre Glaubenserlebnisse aus unserer 
Gegenwart handelt, können sie nicht begreifen, weil ihnen dafür der Sinn 
fehlt. 

Vor Jahren sollte ich von einer Behörde einen bestimmten Betrag an 
Kriegsgefangenen-Entschädigung erhalten. Als ich aber erfuhr, daß ich viel­
leicht erst in den nädisten 3—4 Jahren damit zu rechnen hätte, ließ ich die 
Angelegenheit fallen. 

Einige Zeit danadi hörte ich von einem Arbeitskollegen, er würde in 
den nächsten Tagen seine Entschädigung erhalten, und ich sollte doth nicht 
so dumm sein, darauf zu verzichten, sondern gleich einen Antrag stellen. Wir 
hatten damals gerade eine neue Wohnung bezogen und benötigten daher jeden 
Pfennig für die unumgänglichen Anschaffungen von allerlei Hausrat. So be­
schlossen wir, sofern ich nun doch zu diesem Gelde kommen sollte, dem Herrn 
den ihm gebührenden Anteil gleich zu geben, denn letzten Endes würden wir ihm 
ja diesen Segen verdanken. Als es dann soweit war, durften wir mit großer 
Freude feststellen, daß der Herr unser vorlaufendes Opfer wirklidi gesegnet 
hatte. In dem Betrag, der mir von der Behörde angewiesen wurde, war bereits 
mein Opfer enthalten, das heißt, ich hatte um den zehnten Teil mehr be­
kommen, als ich vorher angenommen hatte! Damit ist unser Glaube wieder 
einmal wunderbar bestätigt worden; wir haben erlebt, daß der Herr ein echtes 
Opfer seiner Kinder reichlich segnet. W. T. 
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62. Jahrgang Nr. 17 Franhfurt a. M. i . September 1965 

Ich habe öir etroae zu fagen! / / 
/ / 

Die Gnade unseres Gottes reicht so weit, wie Menschen vorhanden sind, 
die danach trachten. Wer aber dem Herrn die Türe zumacht, dem schließt er 
das Himmelsfenster. Ein solcher bleibt ohne Segen und wird erleben müssen, 
daß er einsam steht und verlassen und niemand sich um ihn kümmert. Die 
Heilige Schrift hat uns in dieser Beziehung manches Beispiel gegeben. 

Wir wissen, daß Sünde den Mensdien schwächt, Gnade aber stärkt. War­
um sollten wir nun nicht immer wieder von der Gnade Gebrauch machen? 
Wir sind darauf angewiesen, suchen sie und sehnen uns danach. Wo sie aber 
angeboten wird, da empfinden wir auch die Nähe des Herrn. Er ist heute im 
Gnadenamt verkörpert, von wo aus wir die Liebeserweisungen unseres Gottes 
hinnehmen können. Dazu zählt auch vornehmlich das mit Leben nnd Geist 
erfüllte Wort. 

Der Herr Jesus wurde einst von einem Pharisäer zu Tisch geladen — 
eine Begebenheit, wie sie sich nicht oft abgespielt hat. Gewiß war der Gottes­
sohn diesem Menschen nitht so herzlich willkommen wie vielleidit dessen 
Freunde und Hausgenossen, und sidierlidi wollte dieser Mann mit seiner Ein­
ladung auch die Absidit verbinden, Jesu verfängliche Fragen vorzulegen. In 
diesem Hause aber vollzog sich etwas, womit tler Pharisäer nidit gerechnet 
hatte. Mittelpunkt war die Sünderin, die sich ebenfalls unter dieses Dach begab« 
Es gibt wohl keinen Zweifel darüber, daß der Herr zuvor ihr Herz augerührt 
hatte, denn von sich aus hätte jene Frau es nicht gewagt, als Uugerufene in 
die Wohnung eines Sdiriftgelehrten zu kommen. Sie huldigte dem Sohne Got­
tes, küßte seine Füße und salbte sie. Dem Pharisäer mißfiel dieses, und er 
spradi bei sidi selbst: „Wenn dieser ein Prophet wäre, so wüßte er, wer und 
weld» eiu Weib das ist, die ihn anrührt; denn sie ist eine Sünderin." Jesus 



e r k a n n t e wohl tlie Gedanken , da rum sagte er zu diesem M a n n e : „Simon, ich 
habe d i r e twas zn sagen" (Lukas 7, 39. 40) . Der Got tessohn en t ro l l t e n u n vor 
dem Pha r i s äe r ein Bild von e inem Gläubiger und zwei Sd iu ldne rn , weil er 
dem Pha r i s äe r etwas zeigen wollte, was diesem völlig fremd war. Jesus gab 
e inen Ans thauungsun t e r r i d i t und begegnete der Selbs tgere th t igkei t und Heu­
dielei j ene r Menschen. — 

I th habe elir e twas zu sagen! — so ruft audi uns der Geisl tles H e r r n zu, 
wenn er im Got tesdienst zu uns rede t oder durd i seine Knechte e inen Haus­
besuch bei uns m ad i t . Als tlie e r s t en Mensdien in Sünde ge ra t en waren , k a m 
Gott am Abend ins Pa rad ies und rief Adam, weil er ihm etwas zu sagen ha t t e . 
Adam u n d Eva wuß ten wohl, wa rum der H e r r gekommen war, denn sie klei­
de ten sich mi t Fe igenb lä t t e rn . Vor dem Sündenfa l l ha t t e solch ein Gedanke 
nicht in ihnen ges tanden . N u n m n ß t e Got t mi t ihnen sp red ien , weil sie sein 
Gebot nicht b e a d i t e t b a t t e n . Der H e r r war gezwungen, das a n g e k ü n d i g t e Urte i l 
zu volls trecken, denn die Menschen waren zuvor h inre ichend gewarn t worden . 

H a n d e l t der H e r r , dann ha t er zuvor geredet . Wi r wissen das von dem 
a l ten Bundesvolk . Lange Zeit ha t t e Got t es e r m a h n t , nicht von ihm abzufal len. 
Diesem Volk war eine Ve rhe ißung gegeben, und sie sollte erfül l t werden . Den­
noch wurde es dem H e r r n un t r eu und wand te sich dem Götzendiens t zn, so 
claß Got t durch J e r e m i a sagen l i eß : „ D a r u m m u ß auch cler F r ü h r e g e n aus­
ble iben und kein Spä t regen k o m m e n . Du has t e ine H u r e n s t i r n , du willst dich 
nicht m e h r schämen" ( Je remia 3 , 3 ) . D e r P r o p h e t benu t z t e clas schändliche Bild 
des Ehebrud i s , um da rzu tun , welch sündhaf te Wege das Volk Israel ging und 
wie tief es gesunken war . 

D e r H e r r kam einst zu Noah, weil er ihm etwas zu sagen ha t t e . E r 
kündigte- sein Vorhaben an uncl gebot ihm, .eine Arche zu bauen . Noah hör te 
auf das Wor t des H e r r n , und weil e r sich e twas sagen l ieß, w u r d e er auch zu 
gegebener Zeit mi t se iner Famil ie ge re t t e t . — Got t ging auch zu A b r a h a m und 
sprach zu i h m : „Opfe re mi r de inen S o h n ! " — Bei Noah bot d e r H e r r die 
E r r e t t u n g an durch die Arche, nnd bei A b r a h a m k e h r t e er ein, um dessen 
Glanben zu p rüfen . 

Danie l h a t t e die Begegnung mi t e inem von Got t gesandten Engel in 
weißer Le inwand , de r zn ihm sag te : „ W e i ß t du anch, warum ieh zn dir ge­
k o m m e n b i n ? " (Daniel 10, 20) D a n n eröf fne te dieser Engel dem Danie l , was 
in- der Zukunf t geschehen soll te . 

Wenn uns der h immlisdie Va te r begegnet —' sei es im e inze lnen oder 
insgesamt in de r Gemeinde — , d a n n ha t e r nns immer e twas zu sagen. Oftmals 
k o m m e n die A m t s b r ü d e r zu Fami l i en , da ist die F rage berech t ig t : We iß t dn 
a n d i , w a r u m ich gekommen b in? D e r H e r r ha t sie gesandt u n d angereg t , e r 
geht durch seine Knech te von B r u d e r zu B r u d e r , von Schwester zn Schwester , 
weil e r ihnen e twas zn sagen hat . Wir l ehen in e ine r Zei t , wo de r Geist de r 
Gle id igül t igkei t die K i n d e r Got tes ge fangennehmen will. Auch diesen Geist 
müssen wir e r k e n n e n . Pau lus e r m a h n t e damals die Gläab igen , d a ß sie sich be­
m ü h e n möchten, Geis ter zu untersche iden . Die Gabe dazu ist u n s gesd ienkt , 
wir müssen sie n u r in den Diens t s te l len. Wo wir das nicht ' tun , laufen wir 
Gefahr , dem Geist de r Ve r füh rung znm Opfer zn fallen. Wer seine Muske lkraf t 
nicht anwende t , e r l eb t doch, d a ß die Muskeln erschlaffen, u n d wer die Gabe 
der G e i s t e m n t e r s t h e i d u n g nicht e insetz t , m u ß gleidiso mi t den Folgen rechnen. 

D e r H e r r h a t s te ts rechtzei t ig auf alle Gefahren h ingewiesen , er un t e r l äß t 
es auch heu t e nicht, gein E igen tum auf alles aufmerksam zu machen. W e n n 
damals die Sünde r in in die W o h n u n g des Pha r i säe r s k a m , d a n n woll te Jesns 
d a m i t e twas Besonderes sagen. Auch wir sind nicht ohne F e h l e r n n d Sdiwath-
he i t en . Die g röße re Sünde aber wäre es, wenn wir die G n a d e nicht zu schätzen 

130 

w ü ß t e n ! Der Got tessohn ha t sein Leben zum Sdiu ldopfer gegeben. Wir leben 
n u n in e ine r Gnadenze i t , i nne rha lb de re r der H e r r j edem seine Gnadenfr is t 
e in räumt . Uus ruft der Heil ige Geist heu te zu : Kaufe die Zeit aus, sammle 
dich im Geist und denke daran , daß der Tag des H e r r n nahe ist! Wenn der 
H e r r Anregung gibt, diese E r m a h n u n g dem Volke Got tes zu sagen, dann dürfen 
wir versichert sein, daß auch am T h r o n e Got tes diese Wor te gehör t werden 
uud der h immlisdie Vate r sith dazu bekenn t . 

Die Gesthiehte ber ichte t uns von Judenehr i s ten und Heidenehr is ten . H e u t e 
aber begegnen wir den Laodizea-Chris ten, die nieht empfänglich sind dafür , 
was der H e r r ihnen zu sagen hat . Sie sprechen: „Ich bin reich und habe gar 
sa t t ! " ( O f f e n b a r u n g S , 17) 

Der Wille Gottes wird uns durch den Geist der Wahrhe i t übe rmi t t e l t ; 
e inen a n d e r e n Weg ha t der H e r r nicht gegeben. Jesus mad i t e dem Geist von 
u n t e n ke ine Zuges tändnisse , sondern es kam ihm darauf an, daß m a n e r k e n n e n 
sol l te , wa rum der Va t e r ihn gesandt ha t t e . D a r u m sagte er auch seinen Zeit­
genossen: „So ihr nicht glaubet , daß ich es sei, so werde t ihr s te rben in eu ren 
S ü n d e n " ( Johannes 8, 24 ) . 

Es ist e ine große Gnade , wenn de r H e r r nns noch etwas zn sagen hat . Wie 
b i t t e r wäre es, m ü ß t e e r vor unse re r Seele s tehen und sprechen: Ich habe dir 
nichts m e h r zu sagen, du hörs t nicht auf mein Wor t , du achtest me ine S t imme 
nicht, ineine E r m a h n u n g e n sind dir bedeutungs los ! D e r R o t t e K o r a h h a t t e 
Got t nichts m e h r zu sagen, er sprach auch schließlich nicht m e h r mi t Saul . D e n 
Siebzig ist Jesus aud i nicht nachgegangen. Was er ihnen zu sagen ha t t e , ver­
an laß te sie, von ihm zu gehen. Mit J u d a s r ede te Jesus zule tz t nicht mehr , u n d 
der Bräu t igam wende t sich am Ende mit den wenigen W o r t e n : Ich k e n n e euch 
nicht! von den törichten Jungf rauen ab ; dann ha t e r ihnen nichts m e h r zu 
sagen. Der H e r r l äß t sich dann auch durch Bi t t en und F lehen nicht m e h r er­
weichen. Das ha t er bes tä t ig t , als er in bezug anf die Sünden und den Götzen­
dienst des damal igen e rwähl ten Volkes durch den P r o p h e t e n Hesekie l sagen 
l i eß : „ W e n n ein Land an mir sündigt und dazu mich verschmäht , so will ich 
me ine H a n d über dasselbe ausstrecken und den Vor r a t des Bro t s wegnehmen 
und will T e u e r u n g hineinschicken, daß ich Menschen und Vieh dar in aus ro t t e . 
U n d wenn d a n n gleidi die dre i Männer Noah, Danie l und Hiob da r in wären , 
so würden sie allein ih re eigene Seele e r r e t t e n durch ihre Gerecht igke i t" (Hese­
kiel 14, 13 . 14) . Und in J e r emia 15, 1 ist zu lesen: „Wenngleich Mose nnd 
Samuel vor mir s t ünden , so habe ich doch kein Herz zu diesem Volk ; t re ibe 
sie weg von mi r und laß sie h i n f a h r e n ! " 

Den Segen Got tes werden n u r solche empfangen , d ie sich willig u n t e r des 
H e r r n Wor t s tel len und gleich einem Samuel sagen: „ R e d e , denn de in Knecht 
hört!" W. Sch. 

Unfer Wes 
Der Aposte l Pau lus ha t e inmal an die R ö m e r gesd i r ieben : „Welche e r 

zuvor e r sehen ba t , die ba t er auch verordne t , daß sie gleidi sein sol l ten dem 
Ebenb i lde seines Sohnes, auf daß derselbe der Ers tgeborene sei u n t e r vielen 
B r ü d e r n . Weldie er aber ve ro rdne t hat , die ha t er aueh be ru fen ; welche er 
aber berufen hat , die ha t er auch gerecht gemad i t ; welche er aber ha t gerecht 
gemadi t , die ha t er auch her r l id i gemad i t ! " (Römer 8, 29. 30) 

Dar iu liegt unsere Vol lendung. Dazu ist aber eine Arbe i t erforder l ich, 
die uu r im Hause Got tes und n u r durd i die Aposte l des H e r r u gemadi t werden 
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k a n n ; denn zu ihnen ha t Jesus gesagt: „ I h r seid es n id i t , tlie da reden , sondern 
eures Vaters Geist ist es, tler du rd i eudi r ede t ! " (Mat thäus 10, 20) U n t e r tlieser 
Bedienung tlürfen wir s tehen, und der liebe Got t läßt es den Ehr l id i en und 
Aufr id i t igen an nidi ts fehlen, was zu ilirer Vol lendung zu e iner neuen K r e a t u r 
in Cliristo e r forder l id i ist. Als K i n d e r des AUerhödis ten sind wir gewürdigt , 
die S t imme tles guten Hi r t en zu ve rnehmen , von tlen G n a d e n g ü t e r n und Seg­
nungen seines Hauses Gebraud i zu m a d i e n und aus tler Bed ienung seines 
Geistes Kraf t zu sdiöpfen. Wir haben soldie nötig, um nad i allem voraufge­
gangenen Kampf, nad i al ler b isher bewiesenen Treue untl nad i allen Ver­
sudiungen und Anfed i tungen im Glauben und V e r t r a u e n zu tler uns gegebenen 
F ü h r u n g tlen le tz ten Sdi r i t t zur endgül t igen Er l angung des Zieles tun zu 
können . 

Das ist der Weg, von dem uns der Sta inmaposte l e inmal gesagt h a t : Den 
gehet , sonst weder zur R e t h t e n nodi zur L inken ! — Nad i dieser E r m a h n u n g 
wollen wir auch wei terh in leben und hande ln , denn d a d u r d i sind wir audi 
bisher in der Gemeinsdiaf t der Got tesk inder e rha l t en und bewahr t gebl ieben. 
Als Got tes K i n d e r gehören wir in die Gottesfamil ie , sonst n i rgendwo h in ; wir 
sind im Hause Gottes daheim, wie natür l icherweise K i n d e r in ihrem El t e rnhaus 
dahe im sind. Niemand von uns k ö n n t e , auch wenn er die Gemeinsdiaf t der 
Geis tge tauf ten e inmal verlassen sollte, seine H e r k u n f t , seinen Namen , den er 
in der Wiede rgebur t empfangen ha t , und die Zugehör igke i t zum Volke Got tes 
ab leugnen, denn er t rägt das Kauf zeidien des Lammes an seiner S t i rn! Der 
Sohn Got tes ha t e inmal gesagt : „Meine Schafe hören meine S t imme, und ich 
k e n n e sie; u n d sie folgen inir, und ich gebe ihnen das ewige Leben ; und sie 
werden n i m m e r m e h r u m k o m m e n , und n iemand wird sie mi r aus meiner H a n d 
r e i ß e n " ( Johannes 10, 27 . 28) . Dami t sind diejenigen bezeichnet , die sieh in 
de r Lammesges innung, in der Nadifolge f inden lassen. Ein Lamm ha t n u r das 
Bes t reben , seinem Hi r t en zu folgen; e inem F r e m d e n folgen die Schafe n id i t , 
d e n n sie k e n n e n des F r e m d e n St imme nicht. Das Schaf weiß, wem es angehör t , 
u n t e r wessen Pflege u n d Bed ienung es s tehen m u ß . Es k a n n n iemand sein 
Wesen ver leugnen . Wie m a n den Vogel am Gesang e rkenn t , so e r k e n n t man 
t reue Go t t e sk inde r an ih re r Ges innung, die sie durch W o r t und W an d e l zum 
Ausdruck br ingen . Ganz gleidi , ob es ihnen gut oder schlecht geht , ob sie ge­
sund oder k r a n k , reich oder a rm, groß oder k le in sind, ob sie sich in e iner 
gehobenen Ste l lung bef inden oder in e in fad ien Verhä l tn i ssen ihr Leben fristen, 
sie k ö n n e n kein anderes Wesen offenbaren als das, das sie in der Heil igen 
Vers iegelung empfangen haben . Sie hören weder auf falsche Apostel noch auf 
falsdie Chris t i , sie lassen sich weder zur R e d i t e n noch zur L inken t re iben, 
sondern ihr Weg geht geradeaus , sie s tehen in der Nachfolge des S tammapo­
steis, in dem uns der H e r r auf dem Weg zur ewigen He ima t voraufgeht . Und 
so gelangen wir zum Ziel. 

In dieser Ges innung wollen wir als B r ü d e r und Schwestern in Chris to 
b le iben und davon nicht abweichen. Denn in der Gemeinschaft m i t e inande r und 
u n t e r e i n a n d e r pf legen wir die Gemeinschaft mi t Got t , und dar in liegt das 
ewige Leben , da r in of fenbar t sich auch die neue K r e a t u r , die am E n d e in Er­
scheinung t r e t en m u ß , wenn die Er löse ra rbe i t an uns vollzogen ist. J e d e an­
de re Gemeinschaft führ t zum Tode , denn der H e r r Jesus hat diesbezüglich 
ke ine Kompromisse ges ta t te t . Er spricht in bezug auf die Ewigkei t nur von 
zwei Wegen, von e inem schmalen Weg, der zum Leben führt , und von einem 
b re i t en Weg, der zu r Ve rdammnis führ t . Diese be iden Wege kann man nicht 
m i t e i n a n d e r ve re inba ren . Man kann den sd imalen Weg nicht auf den bre i ten 
u n d den b re i t en Weg nicht auf den schmalen ver legen, und e inen Mit te lweg 
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gibt es n idi t . Der Sohn Gottes hat eine k la re und genaue Grenze gezogen, 
indem er sagte : „Niemand kann zwei Her ren d ienen : en tweder er wird den 
einen hassen und den andern l ieben, oder er wird tlem einen anhangen untl 
den andern v e r a d i t e n " (Mat thäus 6, 24) . So kann audi n iemand ernstlich 
behaup ten , sich auf tlem Weg des Lebens zu bef inden, wenn er sith tlem nicht 
voll untl ganz hingibt , tler da sagt: „Ich bin tler Weg und die Wahrhe i t und 
das Leben; n iemand kommt zum Vater denn t lurdi m i th ! " ( Johannes 14, 6) 
Als Weg, Wahrhe i t und Leben steht der Sohn Gottes vermi t te ls seines Geistes 
in seinen Aposteln nath dem W o r t : I th in euch und ihr in mi r ! W e r euth hör t , 
hör t mi th! Wer euch aufnimmt, n immt mich auf, untl wer euth verachtet , der 
ve rad i t e t mi th! Wir alle haben die Möglidikei t , den Sohn Gottes aufzunehmen 
oder abzuweisen, ihn zu lieben oder zu hassen, ihm anzuhangen oder ihn zu 
ve rad i t en . Ewige Folgen sind daran gebunden, ob wir uns auf dem Weg be­
finden, der zur neuen K r e a t u r in Chris to führt , oder ob wir den Weg dere r 
gehen, deren Teil Ve rdammnis und ewiger Totl sein wird. Möge jedes Gottes­
kind darauf achten, daß es in der T reue , in der Nadifolge s teht und sich alle­
zeit als Schaf Christi beweist , dann wird der H e r r an uns auch vol lenden, was 
er in uns aus Liebe und Gnade begonnen ha t ! 

Jung unö alt 
I n der innigsten V e r b i n d u n g mit dem Sohne Got tes n n d im Bewußtse in , 

daß die Aposte l mi t ihm ein Herz und eine Seele sind, geht uns der Stamm­
apostel auf dem Weg zur h immlisdien He ima t voran . Wir folgen ihm ehr­
fürchtig und im k ind l id ien Glauben , denn wir e r leben , d a ß sith der H e r r zu 
ihm b e k e n n t und uns durch seinen Mund seinen Willen offenbar t . 

In Offenbarung 14, 15 lesen wir, daß ein Engel aus dem Tempe l ging 
und mit g roßer St imme zu dem sdir ie , der auf der Wolke s a ß : „Schlag an mit 
de iner Sichel und e r n t e ! " Dieses Wor t hat uns der S tammapos te l am ers ten 
Tage dieses Jah res zugerufen, uncl wir alle b i t ten mi t i hm: H e r r , kü rze die 
Zei t , sende de inen Sohn, und n imm uns alle in Gnaden zu d i r ! U n t e r der 
Vol lendungsarbe i t des S tammapos te l s und der Apostel Jesu gleidien die K i n d e r 
Gottes e inem reifen Ährenfe ld . Die Hi tze mancher Trübsale ha t die E r n t e der 
E r d e dü r r werden lassen, und die Liebe Gottes im Gnaden- und Apos te lamt 
tut das Ih re dazu, um alle Seelen, die von Herzen danach ver langen, für den 
Tag des H e r r n zu bere i ten . Der S tammapos te l Bischoff sagte e ins t : Gottes­
k i n d e r werden nicht alt, sondern reif! Dami t ha t er nicht nu r zum Ausdruck 
gebracht, daß er den Beschwerden des Alters gegenüber Vers tändnis ha t , son­
dern er hat auth den be tag ten Gesdiwis tern ein Wort des Trostes gegeben. 
D e n n mit den J a h r e n , von denen es in P red ige r 12, 1 h e i ß t : „Sie gefallen mir 
n i d i t ! " k o m m t über den a l t e rnden Mensdien auch manche Belas tung. Gottes­
k inde r sollen sich aber nicht durch die da raus erwachsenden Sorgen und Mnh-
sale vom Ziel ihres Glaubens ab lenken lassen, sondern ihren Blick auf den 
herr l iehen Morgen der Ers ten Aufers tehung richten und mit dem Psalmis ten 
sagen: „Meine Seele ist st i l le zu Got t , de r mi r hi l f t !" (Psalm 62, 2) 

Nun darf aber n id i t der Gedanke en ts tehen , daß ein Got teskind erst alt 
werden m ü ß t e , um für seine himmlisdie Berufung reif zu werden. Zunehmen­
des Al te r bedeu te t noth kein Rei fwerden der Seele. Leicht k ä m e m a n sonst 
zu dem falsdien Sdi luß , daß unsere jungen Brüde r und Schwestern in j edem 
Fall zu tlen Unre i fen zählen m ü ß t e n . Mand ie r k ä m e dann auch in tlie Gefahr , 
zu denken , er b r a u d i t e nu r in den Tag h ine inzuleben, weil sich mit den fort-
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sdireitenden Jahren dann die Reife der Seele ganz von selber einstelle. Der 
Tag des Herru wird aber ein Tag der Ernte sein, und an diesem Tag wird 
nicht die Anzahl der durdilebten Jahre entscheiden, sondern allein die Wür­
digkeit. Das Alter allein ist kein Sdiutz gegen die Torheit des Herzens. 

Wie war es denn bei dem Volke Israel? 
Außer Josua und Kaleb ist keiner von denen, die einst aus Ägypten aus­

zogen, in das Gelobte Land gekommen; den anderen wurde die Wüste zum 
Grab, weil sie sich gegen den Herrn auflehnten und immer wieder gegen die 
Anordnungen des Mose murrten. Daß die junge Mannschaft dennoch das Ziel 
erreichte, läßt die große Liebe und Geduld unseres Gottes erkennen, der die 
Jungen nicht mit den Alten umkommen ließ, sondern dafür sorgte, daß sie das 
verheißene Land erreichten. Wenn Israel dann später doch verworfen wurde, 
so gesdiah dies, weil es trotz aller göttlichen Wohltaten in Ungehorsam und 
Widerstreben eigene Wege einschlug und sich von dem, den ihm Gott in der 
Erfüllung seiner Verheißungen gesandt hatte, nidits sagen lassen wollte. 

Nun sind wir an Israels Statt aus allerlei Geschlecht und Zunge und Volk 
und Heiden durch das Blnt Jesu von dieser Welt erkauft worden. Wir haben 
die Wiedergeburt aus Wasser und Geist durchlebt, Gott hat uns zu seinen 
Kindern gemadit. Wir befinden uns nun auf dem Weg, der zu dem höchsten 
Ziele führt: wir sollen teilhaben an der Ersten Auferstehung, an der der Herr 
die für ihre himmlisdie Berufung reifgewordene Seelen einernten wird, daniit 
sie bei ihm für immer im Vaterhaus sein dürfen. 

Auf diesem Weg hat der Herr den Seinen im Stammapostel und den Apo­
steln Vorgänger und Vorbilder gegeben. Sie haben Verständnis für die Kinder 
Gottes, und diese wissen auch, mit welcher Liebe und Fürsorge sich die Boten 
Jesu ihrer annehmen. Der Stammapostel und die Apostel kennen den Kampf, 
den sie führen müssen, es ist ihnen auch bekannt, welchen Versuchungen und 
Anfeditungen sie ausgesetzt sind und welche Gefahren ihrem Seelenleben 
droben. Unser Stammapostel ist einst selbst in jungen Jähren an der Hand 
seiner Mutter auf den Weg des Lebens geführt worden, er kann mit der Jugend 
fühlen und empfinden. Muß es da nicht jedem jungen Bruder und jeder jungen 
Schwester eine Freude sein, auf sein Wort zu achten? Jedes Gotteskind, das 
ihm in treuer Nachfolge ergeben bleibt, wird das vom Herrn gesteckte Ziel 
erlangen. 

/ / 
/ / Was ihr auf Eröen löfen roeröet.. • 

Matthäue 18,18. 

Wer zum ewigen Leben gelangen will, muß den von Gott bezeichneten 
Weg gehen. Jesus hat darauf hingewiesen, daß dieser Weg über das Erkennen 
Gottes und dessen geht, den er sendet (Johannes 17, 3). Wie Jesus für seine 
Zeit der sichtbare Weg war, so sind es heute seine Apostel, die er mit allen 
Vollmachten ausgestattet hat, damit sie alle Heilsverlangenden zu ihm und 
dem Vater führen können. Diese Gesandten Jesu vermitteln uns das ewige 
Leben, das Unterpfand der ewigen Herrlichkeit. Dnreh das Verdienst Christi 
heben sie das Anreiht Satans an unserer Seele auf, spenden uns den Heiligen 
Geist und bereiten uns für unsere himmlische Berufung. 

Die Heilige Schrift gibt uns manchen Einblick in die Absiditen Gottes. 
Wir lesen nicht nur, wie sieh der Herr einst zu den Seinen bekannte, weldie 
Wunder er tat und wie er ibnen im Angesicht ihrer Feinde allenthalben mit 
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Rat und Hilfe zur Seilt; stand, aus der Heiligen Sdirift erfahren wir auth, 
was der Herr noth zu tiin sich vorgenommen hat. Wir b-ni-ii über die ErM« 
Au fers Ich ung, das Reith des Frieden«, die endgültige Oberwindiing Satan« 
und alles, was damit ziisaniinenhüngt. Es muß jedodi der Sdiliitti-I zum Wr-
ständnis vorhanden sein, und diesen hesitzt cler Träger de* Amt««!, da« tler 
Sohn Gottes mit der Schlüsselgewalt ausgestattet hat, tler Statninapoitcl. Au» 
dem ihm gegebenen Vermögen öffnet er den Kindern Gotte« mit den ihm 
zur Seite stehenden Aposteln immer neu die Augen fiir Gotte« Vorhaben. 
In jedem Gottesdienst werden alle, die danach verlangen, au« der Kraft Gotte» 
gespeist untl mit dem Willen tles Herrn vertraut gemacht. Je«u« «elbst hat den 
Aposteln gesagt: „Was ihr auf Erden binden werdet, «oll auth im Himmel 
gebunden sein, und was ihr auf Erden lösen werdet, soll auth im Himmel lo« 
sein" (Matthäus 18, 18). Dadurch wird offenbar, wie eng tlie Verbindung 
der Boten Jesu mit dem Sohne Gottes ist und wie sehr un«er ewige« Geborgen­
sein von der innigen Gemeinschaft mit ihneii abhängt. Wer von der La«t »einer 
Sünden frei werden möchte, bedarf des Worte« und der Tat der Botschafter 
an Christi Statt; sie allein sind berechtigt, nach dem Willen ihre« Sender« 
Gnade und Vergebung zu wirken. 

Die Tatsache, daß sakramentale Handlungen für Entschlafene schon in 
cler Urkirdie vorgenommen worden sind, beweist das Wort in 1. Korinther 
15, 29: „Was machen sonst, die sieh taufen lassen über den (für die) Toten, 
so überhaupt tlie Toten nitht auferstehen? Was lassen sie sieh taufen über 
den (für die) Toten?" Wir nehmen diesen Hinweis nitht nur znr Kenntnis, 
sondern wissen, daß wir die gleiche innige Verbindung zn denen haben, die 
uns voraufgegangen sind. Manches Zeugnis aus jener Welt bestätigt nitht nur 
das herzliche Verlangen der Abgeschiedenen nach dem Heil in Christo, son­
dern läßt aueh erkennen, daß vielen dnreh unsere Fürbitte der Weg znm 
Gnadenstuhl freigemacht werden konnte. So kann jeder suchenden Seele, die 
anf Erden keine Verbindung zu den Boten Jesu fand, noch Gnade werden 
und an den Tagen, an denen der Entschlafenen durch den Stammapostel nnd 
die Apostel besonders gedacht wird, zn Taufe, Abendmahl nnd Versiegelnng 
kommen. Darüber hinaus gedenken die Apostel jeden Sonntag in den Gottes­
diensten der Entschlafenen in besonderer Weise, so daß auch in jener Welt 
niemand zu darben braucht, der nach dem Brot des Lebens verlangt. 

Weichet mcht! 
In manches Mensdien Brust bewegt sich hier nnd da die Frage: Was soll 

noch werden? Gotteskinder beschäftigen sich oft mit dem Gedanken: Werde 
ich wohl das Ziel erreichen können? 

Dem gegenüber steht das feste und prophetische Wort des Herrn: „Es 
sollen wohl Berge weichen und Hügel hinfallen; aber meine Gnade soll nicht 
von dir weidien, und der Bund meines Friedens soll nicht hinfallen, spricht 
der Herr, dein Erbarmer" (Jesaja 54, 10). 

Große nnd größte Gottestaten der Vergangenheit werden heute als Mär­
chen und Legenden bezeichnet. Ganze „Massen von Menschen" (Berge) wollen 
nicht mehr glauben, was Männer der Wahrheit selbst gesehen und nieder* 
geschrieben haben. Berge weidien und Hügel fallen hin! 

Wer vom Herrn weidit, ist von ihm verlassen! Der König Saul wandte 
sich im Herzen vom Herrn ab und wurde im Widerstreben und Ungehorsam 
offenbar. Das hatte zur Folge, daß der Geist des Herrn von Saul with und 
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ein böser Geist ihn sehr unruhig madite (1. Samuel 16, 14). Auf Saul kam 
audi eine gewisse Furdit vor David; denn er mußte sehen, claß sidi der Herr 
zu diesem hielt und von ihm gewidieu war (1. Samuel 18, 12). 

Die Versiegelten sind wie David gesalbt und erwählt zu königlidien 
Diensten. Solange sie nidit vom Herrn und seinem Altar weidien, weidit auch 
tlie Gnade Gottes niemals von ihnen, und tler Bund, den der Herr mit ihnen 
am Tage ihrer Versiegelung gesdilossen hat, wird nidit hinfallen. Das ist 
ihnen gesagt vom Herrn, ihrem Erbarmer. 

Josua ist ein herrlidies Vorbild der Festigkeit und des Niditweidiens. 
Das gleiche ist audi zu sagen von Kaleb. Als von den ausgesandten zwölf 
Kundschaftern deren zehn im Herzen vom Herrn und der gegebenen Ver­
heißung gewichen waren und ihren Unglauben nnd Zweifel auf das Volk 
übertragen wollten, spradien Josua uud Kaleb: „Fallet nur nicht ab vom Herrn 
und fürchtet euch vor dem Volk dieses Landes nidit; denn wir wollen sie wie 
Brot fressen. Es ist ihr Sdiutz von ihnen gewidien; der Herr aber ist mit uns. 
Fürchtet euch nicht vor ihnen!" (4. Mose 14, 9) 

Was ist aus den Hunderttausenden geworden, die gewichen sind? Sic 
gingen alle unter! Was wurde aus denen, die nidit wichen? Der Herr war 
mit ihnen und führte sie in das verheißene Land. 

Der gottesfürditige Sirach befaßte sich zu seiner Zeit audi noch mit 
diesen Ereignissen und sdirieb: Zur Zeit Moses taten „Josua und Kaleb ein 
gutes Werk: da standen sie wider den Haufen uncl wehrten dem Volk die 
Sünde und stillten den schändlichen Aufruhr. Darum sind sie zwei allein er­
halten unter sechshunderttausend Mann und haben das Volk zum Erbe gebracht 
in das Land, darin Milch und Honig fließt. Und der Herr erhielt den Kaleb 
bei Leibeskräften bis in sein Alter, daß er hinaufzog aufs Gebirge im Lande; 
und sein Same besaß das Erbe, auf daß alle .Kinder Israels sähen, wie gut es 
ist, dem Herrn gehorchen" (Sirach 46, 9—12). 

Ein solches Zeugnis verdienen audi die Glaubenszeugen der Urkirche. Sie 
wichen nicht, sondern blieben fest und unbeweglich. Betend und singend stan­
den sie in der Arena. Von Weichen war keine Spur! Man wollte sie zum Abfall 
zwingen, es gelang aber nicht. Wohl erlitten viele den Märtyrertod, das Reich 
der Überwinder aber hat sie aufgenommen. Wenn es auch schien, als wäre 
das Werk des Herrn auf Erden zerschlagen, so behält die Sache Christi am 
Ende doch den Sieg und bricht sich Bahn. 

Fest nnd unbeweglich stand einst Josua; er wich weder zur Rechten noch 
zur Linken. Tag und Nadit beobachtete er das Gesetz, das er von Mose über­
nommen hatte (Josua 1, 7. 8). Das hatte zur Folge: „Es fehlte nidits an 
allem Guten, das der Herr dem Hause Israel verheißen hatte. Es kam alles" 
(Josua 21, 45). 

Genauso fest und unbeweglich steht heute der Stammapostel unter dem 
Volk des Herrn. Tag und Nacht steht der Wille Gottes vor seinen Augen. Er 
weicht weder zur Rechten noch zur Linken. In seinem Herzen steht gesdirie­
ben: Ich komme bald! Eine große Schar treuer Apostel, Amtsbrüder nnd 
Gotteskinder umgibt ihn. Sie tragen alle das eine im Herzen: 

„Wir aber sind nicht von denen, die da weichen und ver­
dammt werden, sondern von denen, die da glauben und 

die Seele erretten" (Hebräer 10, 39). 

„Wer aber beharret bis ans Ende, der wird selig werden!" 
(Matthäus 24, 13) 
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62. Jahrgang Nr. 1$ Frankfurt a. M. 15. September 1963 

In öelnem Ucht fehen nrtr öae Licht! 
Pfalm 3 6 , 1 0 . 

Es war von jeher die Absidit des Bösen, die Werke Gottes zu zerstören. 
Wie er einst Jesum bekämpfte und nach ihm die damaligen Apostel, wo immer 
er konnte, behindert hat, die ihnen übertragene Aufgabe zn erfüllen, so be­
müht er sich auch in unserer Zeit, den Boten Jesu die Arbeit schwer zu machen. 
Der Teufel weiß wohl, daß der Gottessohn einst gesagt hat: „Ich bin der 
Weg und die Wahrheit und das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch 
midi" (Jobannes 14, 6). Denn mit diesen Worten trat Jesus als das Liefet der 
Welt unter die Menschen. Weil sich aber Satan, der in der Finsternis wirkt-
nidit gerne etwas nehmen läßt, versucht er immer wieder, die Kinder des 
Lidites unter seinen Einfluß zu bekommen, ibre Sinne zu betören und sie vom 
Ziel ihres Glaubens abzulenken. 

Was war die erste Arbeit Satans im Paradies? 
Sie bestand darin, die gottähnlichen Menschen zu verführen und aus 

dem Bereidi, in das sie Gott gestellt hatte, herauszuholen. Das ist ihm auch 
gelungen, die Menschen mußten das Paradies verlassen und wohnen nunmehr 
außerhalb. Als Satan bei Adam und Eva sein Ziel erreicht hatte, wandte er 
sich an ihre Nachkommen, zunädist an Kain und Abel. Auch da gelang es ihm, 
seinen Einfluß auszuüben. Kain wurde zum Brudermörder. Wenn wir die 
Reidisgottesgesdiichte bis in unsere Tage verfolgen, so erkennen wir. daß sich 
der Teufel immer da aufgehalten hat, wo das Lidit wirksam ist, denn das 
Bereidi der Finsternis gehört ihm ohnehin. Gotteskinder haben deshalb dar­
auf zu aditen, daß sie nidit einem fremden Geist, einem Geist, efer «fem Herrn 
zuwider ist. Gehör sdienken! Weil wir die Gabe besitzen, Geister unterscheiden 
zu können, wollen wir von ihr audi Gebraudi madien; nur dann bleiben wir 
vor Schaden bewahrt. 



Es ist dem Für s t en dieser Wel t gelungen, j edem Zei tabschni t t seinen 
Stempel aufzudrücken. In den Tagen Noahs m u ß t e der H e r r k lagen : „Die Men­
sdien wollen sidi von meinem Geist n i th t mehr s t rafen lassen!" ( 1 . Mose 6, 3 ) ; 
die Zeit Sodoms ist gckennze id ine t du r th das W o r t : „Es war ihnen l äd ie r l id i " . 
( 1 . Mose 19, 14), und unsere Zeit , tlie Zeit Laodizea, t rägt den S t empe l : „Ich 
bin reich und habe gar sat t und bedarf n id i t s ! " (Of fenbarung 3, 17). All das 
sind Zeichen, die zu e r k e n n e n geben, daß die Mensdien t lurdi e inen f remden 
Geist von Got t abgedräng t wurden . 

Der P r o p h e t Hosea m u ß t e im Auf t rag Got tes aus sp red i en : „ Im Hause 
Israel ist falscher Got t e sd iens t " (Hosea 12, 1) . Dor t s t anden nicht m e h r die 
P r o p h e t e n , die der H e r r bes t immt ha t t e , im M i t t e l p u n k t , denn das damal ige 
Bundesvolk h a t t e sich von dem lebendigen Got t abgewand t und hö r t e auf 
f remde Göt te r , auf e ine f remde Sprache. Hinzu k a m d a n n , d a ß es sich selbst 
auch Götzen m a d i t e und sie anbe te t e . Wie sehr m u ß t e spä t e r Jesus u n t e r den 
Angr i f fen d e r Schri f tgelehr ten und Pha r i s äe r l e iden! Sie woll ten ihn nicht 
du lden , sie l ehn ten seine S p r a d i e ab u n d b e k ä m p f t e n ihn solange, bis sie ihn 
schließlich ge tö te t h a t t e n . D e r K a m p f wurde in gleicher Weise gegen die Apo­
stel Jesu geführ t , und m a n r u h t e nicht eher , bis au th sie besei t igt waren . Dami t 
war aber n i th t die W a h r h e i t des H e r r n besei t igt , denn diese k a n n n i emand ver­
d rängen . W e n n Jesus sagte : „Ich b in de r Weg und die W a h r h e i t und das L e b e n ; 
n i emand k o m m t zum Va te r denn durch mich!" d a n n ha t dieses Wor t bis heu t e 
nichts von seiner B e d e u t u n g e ingebüßt . 

Wir alle wissen, wie verhängnisvol l sich Fälschungen auswi rken k ö n n e n , 
n n d mancher mag auch schon an sich selbst e r l eb t haben , wozu fälsche Geis ter 
fähig sind. A k Jesus vor den hohen R a t geführ t wurde , t r a t en auch zyvei 
falsche Zeugen herzu (Mat thäus 26, 6 0 ) ; man schenkte ihneii Gehör , und sie 
sagten gegen ihn aus. 

Wie wohl tuend k l ingen demgegenüber die W o r t e aus Of fenba rung 14, die 
von den 144 000 Ers t l ingen ber ichten! In ih rem Munde ist ke in Falsch gefunden 
(Offenbarung 14, 5 ) ! Das sind die E rwäh l t en des H e r r n , die von Ewigkei t her 
zu Got tes E igen tum bes t immt sind. Aud i wir zäh len zu denen , clie, wie in 
Ephese r 1, 4 zu lesen ist, schon e rwäh l t worden sind, ehe de r Wel t G r u n d 
gelegt war . Deshalb s tehen wir auch in e iner innigen V e r b i n d u n g mit clem 
T h r o n e Got tes , von dem der S t rom des Lebens ausgeht , uncl wir singen mit 
Recht in e inem unse re r L ieder : 

Ich weiß e inen S t rom, 
dessen herr l iche F lu t 
fließt w u n d e r b a r stil le durchs Land . . . 

Dami t ist das Wor t des H e r r n gemeint , das uns s te ts neue Ercjuickung für 
Geis t und Seele b r ing t , das W o r t der Gnade , durch das uns Vergebung all un­
serer Schuld nnd Sünde wird, das Wor t , durch das uns am Tage unse re r Ver­
siegelung Geist nnd Leben des Got tessohnes geschenkt -worden ist! Go t t e sk inde r , 
die dem H e r r n die T r e u e ha l t en , bleiben an diesem S t r o m ; er wird für sie 
nicht zu e inem seichten T ü m p e l , der ke inen Zuf luß ha t , sondern sie k ö n n e n 
aus t iefster Überzeugung sagen: „ße» d i r ist d ie Quel le des Lebens , u n d in dei­
n e m Licht sehen wir das Licht!" (Psa lm 36, 10) 

Wie wohl tuend ist es, immer wieder aus diesem St rom schöpfen uncl das 
lebendige W o r t au fnehmen zu k ö n n e n ! Desha lb ve r sammeln wir nns immer 
wieder d a n k b a r e n Herzeng im Haus des H e r r n und in dem Bewußtse in , d a ß 
wir vor das Angesicht unseres h imml isd ien Vaters t r e t en . Wohin sol l ten wir auch 
gehen? I n der Wel t f inden wir ke ine Erquickung für Geist und Seele, wunder ­
b a r aber ist, was uns der H e r r zu unse rem ewigen Heil dar re ich t . ,W. Sdi . 
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Der Herr oerhönötgt öir, öaß öer Herr öir 
ein Haue machen mill! 

2. Samuel 7, 5. l l . 

Seit den Tagen, da Got t den Menschen in den Gar ten Eden setzte und 
ihm den Auf t rag gab, claß er ihn baue und bewahre ( 1 . Mose 2, 15) , ist auf 
E r d e n viel getan worden . 

Adam bau te das Land zu seinem eigenen Nutzen . Von Ka in he iß t es, d a ß 
e r e ine S tad t b a u t e . Noah bau te die Arche, worin e r und seine Famil ie e r r e t t e t 
wurden . Die Babylonier bau ten einen T u r m und woll ten sich dadurch e inen 
N a m e n m a d i e n für alle Zei ten . Abraham baute e inen Al tar , um dem H e r r n 
darauf zu opfern . 

Nun lesen wir von dem König David, daß e r dem H e r r n ein Haus bauen 
woll te . Dieses V o r h a b e n war nicht aus e ine r Not en t s t anden , es war v ie lmehr 
der Ausdruck der edlen Ges innung des Königs David. Im Vollbesitz königlicher 
Macht und W ü r d e , umgeben von Reichtum und Gut , im Glück si tzend, vergaß 
er nicht, daß allein dem H e r r n die E h r e gebühre . Deshalb war es sein Wunsch, 
dem H e r r n eine S tä t t e zu bauen , an de r er sich ihm anbe tend naben woll te . 
Dami t s t eh t David im Gegensatz zu vielen ande ren , die nu r in de r Not an deu 
H e r r n denken . 

David ha t t e somit die beste Absicht. Da aber l ieß ihm der H e r r durch d e n 
P r o p h e t e n sagen, daß der H e r r ihm ein Haus bauen wolle. 

Mit dieser Ve rhe ißung und der Zusage, daß dieses H a u s und Königreich 
bes tändig und ewigbleibend sein soll (2. Samuel 7, 16), gab der H e r r e inen 
k l a r en und bedeu t samen Hinweis auf das k o m m e n d e Reich Chris t i . Ke in an­
de re r als der Sohn Got tes selbst wird hier als B a u h e r r und Ges ta l te r dieses 
Hauses und Königreiches genann t (2. Samuel 7, 1 3 ; Jesaja 9, 6 ) . Wohl ha t 
spä t e r Salomo dem H e r r n ein Haus gebaut , aber zu dem von Got t vorgesehenen 
ewigen Haus und Reich ha t der H e r r in Jesu , seinem lieben Sohn, den Grnnd-
und Eckstein gelegt. 

Aud i heu te wird an diesem Tempel des H e r r n gebaut . Pau lus sd i re ib t im 
Kor in the rb r i e f : „ D e n n wir sind Got tes Mi ta rbe i t e r ; ihr seid Gotttes Ackerwerk 
und Got tes B a u " ( 1 . K o r i n t h e r 3 , 9 ) . Die Aposte l als Baumeis te r Christ i , die 
Knechte Got tes und viele t reue Got tesk inder sind unen twegt bei der Arbe i t , 
den Tempe l Got tes zu vo l lenden . D a ß bei dieser Arbei t der Wille des H e r r n 
r id i tungweisend ist, s t eh t al len, die an diesem Werk mi ta rbe i t en , k la r vor 
Augen . D e n n auch h e u t e gel ten die W o r t e : „ W o der H e r r nicht das Haus bau t , 
so a rbe i t en umsonst , die d a r a n b a u e n " (Psalm 127, 1 ) . 

Gerade bei dieser Arbe i t im Werke Got tes t r i t t uns deu t l id i die Tatsache 
vor Augen, daß man ers t empfangen m u ß , bevor m a n geben k a n n . Wer d e m 
H e r r n e twas br ingen will, wird e rkennen , daß ihm der H e r r bere i ts das Höchste 
da rgebo ten ha t in se inem Sohne und in den Hei l s ta ten , die er an seiner Seele 
e r f äh r t . 

Wer dem Ewigen ein Haus bauen will, dem ha t de r H e r r schon ein Haus 
ers te l l t nach den Wor ten J e s u : „Ich gehe hin , euch die S tä t t e zu b e r e i t e n " 
( J o h a n n e s 14, 2 ; 2 . K o r i n t h e r 5, 1) . 

Wer dem H e r r n im Glauben opfern möchte wie ein A b r a h a m , für den ha t 
der H e r r bere i ts das Opfe r bere i tges te l l t ( 1 . Mose 22, 13) . Diese w u n d e r b a r e 
Wedise lbez iehung birgt das Geheimnis des gött l ichen Segens in sich. Wer d e m 
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H e r r n baut , dem bau t auth der H e r r ; wer ihm opfer t , tler darf audi von seinem 
Opfer genießen. 

Leider sind n id i t alle Got tesk inder so k lug , daß sie dem H e r r n d ienen untl 
na th dem Segen tles AUerhödis ten t r ad i t en . Bei m a n d i e m stehen die Sorgen 
um das i rdisdie Leben und um das eigene Wohle rgehen im Vorde rg rund . Da 
trifft das W o r t zu, welches der H e r r d u r d i den P r o p h e t e n sagen l i eß : „Dies 
Volk spr icht : Die Zeit ist noch n id i t da, daß man des H e r r n Haus baue . —-
Aber eure Zeit ist da, daß ihr in getäfel ten Häuse rn wohnt , — und dies Haus 
muß wüst s t e h e n " (Haggai 1, 2 — 9 ) . Der H e r r gibt dann den e rns ten Rat , hinzu­
gehen aufs Gebirge und Holz herbe izuholen , dami t das H au s zu seiner Ehre 
gebau t werde . 

Diese Sprad ie ist e inleuchtend und ze i tgemäß. Wieviel Zeit verwendet 
manches Got tesk ind für vergängliche Dinge! Manche haben sich na th so vielen 
Sei ten h in verpf l id i te t , daß ihnen kaum- noth Zei t übr ig bleibt , zum Gottes­
dienst zu k o m m e n und Speise für die Seele zu empfangen . Man will sidi nichts 
en tgehen lassen, sondern möd i t e am For t schr i t t de r Menschheit auf allen 
Gebie ten des i rd isdien Lebens te i lhaben. Dabei übersehen solche, wie Got tes 
Werk unaufha l t sam zur Vol lendung schreitet . Viele sind am Anschaffen, und 
de r Bedarf wächst mi t j eder Neuanschaffung, weil das Alte nicht mehr zum 
Neuen paß t . Da t re ibt ein Keil den ande ren , und dabei wird das Herz m a t t 
und e lend. Denn die sd iöns ten Kle ide r k ö n n e n , die Seele nicht z ieren oder 
wärmen , und die komfor tabe l s te W o h n u n g k a n n nicht Ruhep la t z sein für sie. 
„Also geht es, wer sidi Schätze sammel t und ist nicht reich in G o t t " (Lu­
kas 12, 21) . 

Wo sind die K i n d e r Got tes , die nicht ers t in der No t dem H e r r n ein Ge­
lübde geben und i hm d ienen wollen, sondern gleich e inem David, erst recht 
im Glück dem H e r r n zu op fe rn gedenken? 

Wo sind die B r ü d e r und Schwestern, die sich aufmachen, die Zedern­
s t ämme herbe izuholen , dami t der Tempel des H e r r n vol lendet werde? Wer 
läß t sich anei fern vom Geiste Got tes und steigt aus den Niede rungen i rdisdien 
u n d mate r ie l l en Denkens h inauf auf die Glaubenshöhe , weil nu r dor t der 
Erfolg für die Ewigkei t w ink t ? 

Bei David war es die edle Ges innung, die ihn dazu t r ieb , dem H e r r n ein 
Haus bauen zn wollen. I h n bewegte aber auch der G e d a n k e : „ W e r wird wohnen 
in de ine r H ü t t e ? - W e r wird ble iben auf de inem hei l igen B e r g e ? " (Psalm 15, 1) 

Die F rage s teht heu te vor unsere r Seele : Welche Gedanken bewegen uns? 
Von welchem Geist lassen wir uns t r e iben? Welche Ges innung gewinnt in uns 
die O b e r h a n d ? 

Es gibt Got t e sk inder , die beim E r k e n n e n ih re r Unvo l lkommenhe i t en von 
dem Gedanken des Zweifels geplagt werden . Die Geister de r F ins te rn i s f lüstern 
solchen zu : Es ha t doch ke inen Zweck, daß du dich abmühs t , du erreichst clas 
Ziel ja doch nicht! 

Solchen Seelen sei gesagt : Der Winzer l äß t doth die T r a u b e n nicht um­
k o m m e n , weil sie von Schmutz befleckt sind, sondern hol t sie he im. Und tler 
B a u e r l äß t die Kar to f fe ln nieht auf dem Adcer l iegen, weil ihnen noch e twas 
E r d e anhaf te t . E r n i m m t sie aus der E rde und reinigt sie. U n d zule tz t wird 
auch noch die Schale h inweggenommen. 

So wird der H e r r auch bei den Seinen den le tz ten S taub dieser Erde be­
seit igen, wenn er bei seinem Erscheinen die Ge t r euen ve rwande ln und zu sich 
n e h m e n wird. Dami t wird sich erfül len, was der S tammapos te l Bischoff ofl 
gesagt h a t : Got tes Volk k a n n nu r durch ein Höchs tmaß an Gnade und Barm­
herz igke i t vol lendet werden . 
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Die rechte Hanö 

I n Lukas 6, 6—10 ist die Rede von einem Manne , dem die red i t e H a n d 
ve rdo r r t war. Es heißt da nieht: Es war ein Mann, dem war ke ine rechte H a n d 
gewachsen. Sie h a t t e sich bis zu einem gewissen Al te r mi t dem gesamten Leibe 
raitgebildet, dann war sie ve rdor r t . Zwar ist n i th t ve rmerk t , wie lange dieser 
Zus tand schon andaue r t e , aber es war sichtbar, daß er sie nieht m e h r ge­
brauchen konn te . Sie äuße r t e kein Zeid ien des Lebens mehr und war un­
brauchbar geworden. 

Der H e r r Jesus bel ieß es nicht bei diesem Zus tand . E r nahm n id i t nu r 
zur Kenn tn i s , daß sich dieser Mann in e iner bedauernswer ten Lage befand, 
sondern half ihm. Dabei ha t t e er aueh mit seiner Umgebung, mi t seinen Zu­
höre rn zu rechnen, denn un te r ihnen gab es auch einige, die sehr wohl da rau i 
achteten, was er ta t ; sie waren nieht in seine Nabe gekommen , um seine Lehre 
in sich aufzunehmen und die Botsdiaf t des Heils zu empfangen , sondern sie 
waren gekommen, um etwas zu f inden, was sie ihm zu r Last legen k ö n n t e n . 
So achteten sie genau darauf, wie er wohl hande ln würde und was er zu sagen 
h a t t e . Begegnet j emand aber mit e iner solchen Herzenss te l lung dem H e r r n , 
so k a n n ihm daraus weder Segen noch F r i eden oder F r e u d e erwachsen. 

Wie gefährlich ist es, wenn Brüde r oder Geschwister mi t dem Hinter ­
gedanken in einen Got tesdienst kommen , nun genau aufzupassen, um dem 
Diens t le i tenden dann nachweisen zu können , daß er e twas nach ih re r Meinung 
Verkehr t e s gesagt habe ! Wer will in e inem soldien Zus tand zur Gnade und 
zum Fr ieden ge langen? Der Mann, der hi l fsbedürft ig u n t e r denen s tand , die 
Jesu zuhö r t en , war bes t immt n i th t gekommen, um am H e r r n K r i t i k zu ü b e n ; 
ihm war an seiner Hei lung gelegen. Die anderen haben das genau gewußt . I h r e 
Absicht war, e inmal festzustellen, ob der H e r r Jesus auch am Sabbat hei len 
nnd nach ihrer Meinung mit dieser Ta t den heiligen Tag en tweihen würde . 

Wenn wir uns das vor Augen ha l ten , dann sehen wir, wie weit die Men­
sdien zu j ene r Zeit in ihren Auffassungen und Erwar tungen von dem en t fe rn t 
waren , was der H e r r Jesus wollte. Er kam e inmal , um zu lehren , und zum 
ande ren , um zu helfen. Weil er ihre Gedanken k a n n t e , fragte er s ie : „Was 
ziemt sich zu tun an den Sabba ten , Gutes oder Böses? das Leben e rha l t en 
oder v e r d e r b e n ? " 

Uns sind die Got tesdiens te gesetzt , das Leben aus Chris to zu pflegen und 
zu e rba l t en und' das Gute zu wirken und in uns aufzunehmen und dami t den 
Segen des H e r r n zu empfangen . Wer danach ver langt , darf aber nicht in der 
Ste l lung j e n e r Sdi r i f tge lehr ten und Phar i säe r s tehen, die aufpaß ten , ob ihnen 
de r H e r r nicht eine H a n d h a b e böte , die ihnen ges ta t te , gegen ihn vorzugehen. 
Nachdem e r sie u n t e r das Lieht der Wahrhe i t gebracht ha t t e , hiel t er sich nicht 
wei ter an ihnen auf; er t rachte te d a n a d i , dem zu helfen, der den Schaden 
ha t t e . Und dieser Mann ha t gewiß an die Hilfe aus Jesu geglaubt . 

Der H e r r ha t diese Begebenhei t auch nicht umsonst auf uns kommen 
lassen, sondern gewiß dazu, daß wir davon l e rnen . 

Wir haben uns von Kindhe i t an dar in geübt , die widi t igs ten Dinge mit 
der rechten H a n d zu tun . So ist es kein W u n d e r , daß die re ih te H a n d von 
den meis ten Mensdien bevorzugt wird. Wir spred ien im täglidien Leben auth 
davon : Das ist die rechte Hand cles Chefs! — nidi t seine rechte H a n d an 
seinem Leibe, aber sein e rs te r und widi l igs ter Mi ta rbe i t e r nnd Gehilfe . Die 
Bezeid inung „die red i te H a n d " für die widi t igste Person , für die s tä rks te 
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Hilfe zieht sidi t lurdi viele Lebensgebie te h indurch. Wenn wir als Zeuge vor 
Ger id i t s tehen und unsere Aussage mit e inem Eid bekräf t igen müssen, so 
forder t uns der R i d i t e r auf, unsere red i t e H a n d zu e rheben und unsere Aussage 
mit e inem Eid zu e r h ä r t e n . 

I n unserem Glaubens leben f inden wir ähnliches. Wir alle haben unsere 
Aufgaben, iu die wir h ine inges te l l t sind im Werke unseres Got tes , und das 
sind ke ine nebensächlichen F u n k t i o n e n . Gewiß ha t der Aposte l einst geschrie­
ben , daß der Leib aus vielen Gl iedern bes teht , und er ha t diese Vielfalt mi t 
dem Leibe Chris t i , mi t der Geme inde des H e r r n verglichen. Er sd i re ib t davon, 
daß sie u n t e r e i n a n d e r ve rbunden sind durch Gelenke und e inande r Hand­
reichung le is ten. W i r wollen auch nicht i rgendweld ie Rangl i s ten aufstel len 
u n d sagen, das e ine Glied ist mehr , das ande re weniger wertvol l . Am Leibe 
Chris t i ist ke ines zu e n t b e h r e n , und es ist auch jedes gleich geachtet und gleich 
wer tvol l . Dennoch wissen wir, daß de r rechten H a n d die meis ten Aufgaben 
zufal len u n d daß sie oft genug für den ganzen Leib zu sorgen ha t . 

R i d i t e n wir, wie es uns der S tammapos te l oft sagt, unse ren Blidc auf den 
Tag de r Vo l l endung! Wer ist denn die rechte H a n d im Reich des F r i edens? 
Sind das die Enge l? Sind das sonstige Wesen? Is t das nicht das königliche und 
pr ies te r l iche Geschlecht, das sich d e r H e r r e rwähl t ha t und von dem es h e i ß t : 
Sie werden mit ihm regieren von Ewigkei t zn Ewigkei t !? W e r k a n n denn mit­
r eg i e ren? Der jen ige , der ve r s teh t , das ihm Ü b e r t r a g e n e anzufassen u n d r ed i t 
zn t u n ! E r k e n n e n wir da r in , wozu wir berufen sind, und sehe sich n iemand im 
W e r k e Got tes als das aus e inem ande ren Sprachgebie t s t a m m e n d e fünfte Rad 
am Wagen an, als e twas Überflüssiges also, als e twas, das nicht nöt ig ist, auf 
das m a n verzichten k ö n n t e . U n t e r soldien G e d a n k e n k o m m t m a n leicht zu 
d e r Ansicht, es k o m m e ja nicht darauf an, wenn m a n e inmal nicht in den 
Got t e sd iens ten sei und manche Dinge nicht so genau n e h m e . Dami t ist immer­
eine e rns t e Gefah r v e r b u n d e n . Es geht auch da rum, daß wir uns selbst für 
das achten, was de r l iebe Got t aus uns gemacht ha t ! Wenn wir die Selbst­
achtung ver l i e ren , das he iß t nicht, daß wir hochmütig werden sollen!, dann 
ve r l i e ren wir auch die Ach tung vor de r G n a d e unseres Got tes , und wir schätzen 
d a n n sein W e r k auch nicht . m e h r richtig. Was b e d e u t e t uns dann noch seine 
Liebe nnd Güte , d ie er für nns au fgewandt h a t ? 

Wie oft haben wir uns in D e m u t und Herzense infa l t , die de r l iebe Got t 
e inem j eden von uns e r h a l t e n möge, gefragt : Womi t haben wir soviel Gnade 
nnd soviel E r b a r m e n v e r d i e n t ? Wir haben weder besondere Vorzüge auf­
zuweisen noch k ö n n e n wir sagen: Weil wir soviel Gutes ge tan haben , war der 
l iebe Got t verpf l ichte t , uns auch sein E r b a r m e n zuzuwenden . Was wir haben , 
ist nns ohne Verd iens t g e w o r d e n ; er ha t uns aus Gnaden zu seinen K i n d e r n 
gemacht , und das sollen wir achten. Jesas ha t für nns sein Leben als Opfer 
dah ingegeben , das soll uns nicht ger ing werden . Wir dür fen nicht auf e inmal 
v e r d o r r e n , im Glauben nachlassen, im V e r t r a u e n aufhören , in de r Hof fnung 
e r s t e rben und unfäh ig werden zu unse rem Diens t in der Ewigkei t , sondern wir 
sollen u n s e r e h imml i sd ie Berufung nach den W o r t e n des Aposte ls P e t r u s fest­
machen. Das b e d e u t e t also, daß wir nns auch dessen bewuß t s ind u n d bewuß t 
b le iben, was de r l iebe Go t t aus uns gemacht ha t . 

W e n n wir s te ts n a t h oben sd iauen , k ö n n e n wir da, wo nns der H e r r hin­
gestel l t ha t , des H e r r n rechte H a n d sein. Wir k ö n n e n in herzl ichem Gebet 
die V e r b i n d u n g u n d Gemeinsd ia f t m i t unse ren B r ü d e r n sudien und k ö n n e n für 
sie um Kraf t , Hilfe u n d Schutz b i t t en . Es wäre schon, wenn die D iakone und 
P r i e s t e r sagen k ö n n t e n : O, wieviel r e i h t e H ä n d e haben wir in unse ren Fami l ien , 
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die nns zur Pf lege a n v e r t r a u t s ind! Die fassen mit zu, die fal ten sich im Gehet , 
die opfern und arbe i ten mit im Werke des H e r r n ! Der Pr ies te r soll sagen 
k ö n n e n : Mein Diakon , die Brüder , die mi t mir a rbe i ten , sie sintl meine rechte 
H a n d , sie tun Gutes , sie pflegen, sie fördern und helfen! Der Gemeinde­
vors teher soll es von seinen Brüt lern sagen k ö n n e n , die Bez i rksämte r von 
denen , die mi t ihnen zusammen arbe i ten . Wie sdiön ist es, wenn tler Apostel 
sagen k a n n : Meine B r ü d e r s tehen mir zur Sei te! Wohin ich schaue, da ist ke iner , 
der mi t der l inken H a n d e twas Ungesehenes tun möchte , wohin ith k o m m e , da 
s trecken sie mir freudig ihre Red i t e entgegen, und wenn ith sie erfasse, dann 
spüre ith das V e r t r a u e n und das Einssein und die Liebe! Die gleiche Fest­
s te l lung soll aueh der S tammapos te l von de r ihn u m g e b e n d e n Schar der 
Apostel t reffen können . 

D e r H e r r Jeans ba t vor Je rusa lem geweint um dere twi l len , clie nicht 
wol l ten , e r ha t nicht gesagt: Ich habe euch versammeln wollen, wie eine H e n n e 
ih re Küchle in versajnmelt u n t e r ih re Flügel , aber ihr hab t nicht gekonn t . Er 
sagte : I h r hab t nicht gewol l t ! — das war es, und da r in lag schon das Gericht . 
W i r k ö n n e n nichts anderes tun, als die angebotene Hilfe zu ergre i fen . Die 
damals vom H e r r n ausgesprochene Auf fo rde rung : S tehe auf und t r i t t he rvor ! 
ist auch an uns gerichtet . Folgen wir ihr , sud ien wir die Gered i t igke i t , die vor 
Got t gil t , d a n n haben wi r den Segen d a v o n ; wir w e r d e n in de r K r a f t des H e r r n 
e inhe rgehen und ausreifen für unse re h immlisd ie Berufung . 

Halte, mae öu haft, öaß niemanö öeine 
Krone nehme! 

Offenbarung 3, l l . 

Es werden im Leben viele E r m a h n u n g e n gegeben, die , w e n n sie beachte t 
werden , zeitliche Erfolge für den br ingen, de r sie nicht in den Wind schlägt, 
sondern zu H e r z e n n i m m t und danach hande l t . W e n n die Mensd ien auf Grnnd 
ihres Unglaubens die gött l ichen E r m a h n u n g e n ih re r Zeit nicht beachten , so 
h a t das fü r« ie immer nachteil ige Folgen . 

Mit den W o r t e n : Ha l t e , was du hast , daß n iemand deine K r o n e n e h m e ! 
spricht der Got tessohn, der von seinem Va te r die Of fenbarung empfangen ha t , 
die er d a n n durch Johannes auf uns k o m m e n ließ, n u r die Seelen an , die 
seinen Geist t ragen , die K i n d e r Got tes . Der Aposte l P e t r u s schrieb schon in der 
U r k i r d i e an d ie , die l au t Apostelgescbidi te 8, 17 durch H a n d a u f l e g u n g eines 
lebenden Apostels die Sa lbung mit dem Heil igen Geist empfangen h a t t e n : 
J h r abe r seid das ause rwäh l t e Gesdi led i t , das königl iche P r i e s t e r t u m , das 
hei l ige Volk, das Volk des E igen tums , d a ß ihr ve rkünd igen sollt d ie Tugenden 
des , de r euch be rufen h a t von de r F ins te rn i s zu e inem w u n d e r b a r e n Liefet" 
( 1 . P e t r u s 2, 9 ) . Durch die Sa lbung mi t dem Hei l igen Geist e r l ang ten diese 
Seelen das U n t e r p f a n d de r ewigen Her r l i chke i t nnd zählen zu denen , ans 
d e n e n sith der H e r r das königliche P r i e s t e r t u m be re i t e t . Diese G n a d e n t a t ist 
auch an uns vollzogen worden . Desha lb sagt auch der König a l ler Könige »n 
n n s : „Ha l l e , was du has t ! " 

Was haben wir d e n n ? 

Nicht weniger als unsere B r ü d e r u n d Schwestern zur Zei t der U r k i r d i e 
h a t t e n ! I n e rs te r Linie haben wir in unse re r Mit te d e n S t ammapos t e l , der 
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das Amt inneha t , von dem der Sohn Gottes sagte, er werde auf diesen Felsen 
seine K i r d i e bauen , die von den P fo r t en tler Höl le n id i t überwäl t ig t werden 
kann . Wir sind dankba r , daß uns diese hohe Got tesgahe gesd ienk t w u r d e . Das 
Volk des H e r r n , die Geis tgesalbten, b r a u d i e n n id i t n u r an den Mann zu 
glauben, der vor 1900 J a h r e n die Sdi lüsselgewalt besaß, sondern sie dür fen 
die vom H e r r n e rwäh l t e Got tesgabe besi tzen, an die das ewige Leben gebunden 
ist. Got tes Volk darf die Apostel Jesu Christ i besi tzen, du rd i die uns te rb l id ie 
Seelen zum könig l id ien P r i e s t e r t um gesalbt werden! Tausend Pr ies te r sind 
nicht in der Lage, e inen Aposte l zu e r se tzen ; aber ein Aposte l ve rmag tausend 
B r ü d e r zum pr ies te r l id ien Diens te auszurüs ten , so daß sie dem Volke Got tes 
zum Segen d ieuen k ö n n e n . Und tausend versiegel te Seelen k ö n n e n ke inen 
vom S tammapos te l ausgerüs te ten Aposte l erse tzen, aber der Aposte l , de r als 
lebendige Rebe mi t dem Weinstode Jesu Chris t i , uns im S tammapos te l gegeben, 
ve rbunden ist, k a n n zahl losen Seelen den Hei l igen Geist spenden und dami t 
das ewige Leben und die Sa lbung zum König und P r i e s t e r geben. So dür fen wir 
Geis tge tauf te uns de r Got teskindschaf t r ü h m e n , des g röß ten Reichtums, den 
eine Seele besi tzen kann , denn wir haben das Leben Jesu in uns . Das höchste 
Gut , das schon ein K ind dieser Wel t sein eigen nennen k a n n , ist nicht sein 
irdischer Reichtum, sondern sein Leben . F ü r uns Go t t e sk inde r ist das ewige 
Leben das höchste Gut . Dieses Leben ist an die Gabe Gottes gebunden , an die 
Gesand ten des H e r r n . I n ihnen hat der t reue Got t seinem Volke e inen Gnaden­
s tuh l gegeben, durch den Vergebung der Sünden gespende t wird. Wer n id i t 
mit diesem Gnadens tuh l in V e r b i n d u n g k o m m t , ha t ke ine a n d e r e Wah l , als 
in seinen Sünden zu s te rben . 

D e r G e n u ß dieser göt t l id ien Einr ich tungen und Segnungen ist für uns 
somit die K r o n e unseres Lebens . W e r den S tammapos te l wegwirft , ha t dami t 
au th seine K r o n e weggeworfen u n d ver loren , und wer e inen mit dem Stamm­
apostel verwachsenen Aposte l ab lehn t oder dah in kommt , e ine feindselige 
H a l t u n g gegen das Werk des H e r r n e inzunehmen , gibt seine himmlische Be­
rufung zum königl ichen P r i e s t e r t u m auf. Es ha t k e i n e n Zweck, dies b e m ä n t e l n 
zu wollen. A n e inem f rommen Leben fes tzuhal ten , ohne den H e r r n in se iner 
Sendung zu e rkennen , b r ing t nicht den erhoff ten Lohn . Hiob sagte schon: 
„Wirf in den S taub de in Gold . . . , so wird d e r Allmächt ige de in Gold se in!" 
(Hiob 22, 24. 25) Was die Mensdien für wer tvol l und richtig ha l t en , ist in den 
Augen Got tes no th lange nicht das Gold de r W a h r h e i t ! Das Gold der Wahr­
hei t k a n n n u r durch den Geist der W a h r h e i t dargereicht werden , der sich in 
unse re r Zei t durch das Gnaden- und Apos te l amt of fenbar t . 

O h n e die W i e d e r g e b u r t aus dem Hei l igen Geist , ohne den Besitz des 
ewigen Lebens , ohne das weiße Kle id in de r Vergebung de r S ü n d e n durch das 
A m t der Gnade und ohne den Schmuck der himmlischen Tugenden k ö n n e n wir 
nicht in den Hochzeitssaal e ingehen! Die Liebe Got tes i s t den Seelen gegen­
über , die er se inem Sohne geben will, grenzenlos . Le ider setzen manche Men­
schen dieser grenzenlosen Liebe eine Grenze , so daß diese Liebe ih r V o r n e h m e n 
nicht verwirkl ichen k a n n . Die Gnade , die dem einen Schacher am K r e u z zutei l 
wurde , h ä t t e auch dem a n d e r e n das Pa rad ie s aufgetan, wenn dieser der un­
endl ichen Liebe des Got tessohnes durch sein Verha l t en , durch seinen Spo t t und 
seine Verach tung nicht e ine Grenze gesetzt hä t t e . Am Tag des H e r r n werden 
die Seelen am glücklichsten sein, die das Liebeswerben des Sohnes Got tes er­
k a n n t e n u n d ih re Seelen seinem Wil len öffneten, um in den Besitz der ewigen 
und himmlischen Segnungen zu gelangen. 
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Ablagen 
Luhae 14, 33. 

„Ein jeg l id ier un t e r eudi , tler nicht absagt allem, was er 
hat , kann nidi l mein Jünge r sein." 

Je nähe r wir dem Tag des H e r r n kommen , um so mehr beschäftigen wir 
uns mit der jensei t igen Welt . Dabei gewinnt audi die Frage B e d e u t u n g : Wie 
stellen wir uns clas Erscheineii Jesu und unsere En t rückung vor? — Wir alle 
kennen die Wirkung eines Magneten . Bringt man ein Stück Eisen in seine 
Nähe , so ist es hödis t in teressant , den Ze i tpunk t zu beachten, wo der Magnet 
in Blitzesschnelle dieses anzieht . Man wird wohl k a u m in der Lage sein, diesen 
Ze i tpunk t der Vere in igung voraus zu berechnen. 

Dabei wird man e r inne r t an die W o r t e : „Zieh mich, o Va te r , zu dem Sohne, 
dami t dein Sohn mich wieder z ieh ' zu dir! Dein Geist in meinem Her­
zen wohne und iiieinen Sinn und den Vers tand regier ' . . . " (Lied Nr. 262) . 
So haben wir auch den Tag der Ers ten Aufers tehung zu be t r ad i t en . 
Jesus wird urp lö tz l id i e r sd i e inen ; denn er kommt wie ein Dieb in der 
Nadi t , zu e iner S tunde , da wir es n id i t meinen ( 1 . Thessa lonid ie r 5. 2 : 
Mat thäus 24, 44) . Der Got tessohn hat der Menschheit sdion einmal dieses 
Beispiel geliefert . Die beiden Enimausji inger waren nadi der Begegiiung mit 
dem AiiferstamltMit'ii wieder nadi . lerusalem in den Kreis der Elf zuriiek^e-
kebr t . Während sic noth von ihrem Erleben redeten , trat Jesus selbst mi t ten 
un te r sie mit dem G r u ß : „F r i ede sei mit euch!" (Lukas 24. 36) Die J ü n g e r er­
schraken und furch Ielen sich, sie ha t ten mit dem H e r r n nidi t gerechnet . 

Wo man das Koininen tles See lcnbräut igams nidi t e rwar t en sollte, da löst 
die Vors te l lung vou seinem Ersd ie inen F u r d i t und Angst aus. W ü r d e man 



diesen Ze i tpunk t in die Fe rne ver legen, i r r te man. Auch tlas wäre ein I r r t u m , 
wenn man vielleidit sagen woll te : Wenn der H e r r nicht bald konimt , dann 
bleibt n id i t s übr ig! Übrig bleibt die Braut des Lammes, und zwar in e inem 
Zus tand , tler Gott wohlgefällig ist : tlenn in ihrem Munde wird — so lesen wir 
in Offenbarung 14 — kein Falsdi gefunden. Das muß tlodi etwas W u n d e r b a r e s 
sein! 

Wir singen in e inem Lied: „Meis ter , es toben die Winde . . ." Das trifft 
sehr wohl zu, da rübe r b r a u d i e n wir aber ni tht beunruh ig t zu sein. Jesus hat 
bezüglich der vier Winde dem Apostel Johannes zu sdirefhen befoh len : „Be­
schädiget clie E rde nicht nodi das Meer nodi die Bäumt*, bis tlaß wir versiegeln 
die Knechte unsers Gottes an ihren S t i rnen ! " (Of fenbarung 7, 3) Dies ist ein 
Trost für uns. Noth verfügt tler Schöpfer über clie Sonne , tlen Wind, das Meer 
und tlie E rde . Er läßt tlen Segen der E l emen te wohl tlen Menschen zugute 
kommen , aber er gibt sie nicht aus der H a n d . So wird er auch in seinem er­
habenen Er lösungswerk den Geist , den er gesandt ha t , n id i t aus se iner Hand 
geben. Jesus sagte schon: „ D e r Wind bläst, wo er wi l l" ( J o h a n n e s 3, 8 ) , und 
nicht, wie Menschen es bes t immen möchten. K o m m t die S tunde , in welcher die 
Winde , die je tz t noth durch die s ta rke Hand des H e r r n gebunden sintl, losge­
lassen werden , wircl ein Zus tand auf Erden e i n t r e t e n , worüber clie Mensdien 
erschrecken. Zuvor aber hat Jesus j ene h inweggenommen , die sich als Träger 
cles Hei l igen Geistes von de r E rde gelöst ha t t en uncl von ihm, dem s t a rken 
Magneten , angezogen w u r d e n ; denn Gleiches z ieht Gle id ies an. 

Unsere Vere in igung mit clem H e r r n setzt voraus , daß wir clas Worl Jesu 
beachten : „E in jeglicher u n t e r euch, cler nicht absagt al lem, was e r hat , kann 
nieht mein J ü n g e r se in ." Damit bezieht sieh de r Got tessohn auf Besitz, cler 
ke inen Ewigkei tsbes tand ha t ; es k a n n sowohl mate r i e l l e r wie audi geistiger 
Reichtum sein. Besi tzen wir noeh e twas , was ke inen Ewigkei tswer t h a t ? Das 
soll he ißen : H ä n g t unse r Herz noch am Irdischen, von clem wir nieht lassen 
k ö n n e n ? Sind wir auf geistigem Gebiet noch an e twas gebunden , was unserer 
Seligkeit hinderl ich ist? — Gerade für die le tz te Zeit hat Jesus das Wadien 
nahegelegt ! Übersehen wir nicht, daß unsere Endze i t das Merkmal cler Ver­
führung t rägt . J e d e r Geist , de r in die Welt gekommen ist, will auch vol lenden, 
was er begonnen hat . 

Absagen ist nicht immer leicht, aber es ist möglich. Denken wir nu r e inmal 
an A b r a h a m ! D e r H e r r sagte eines Tages zu ihm: „G eh e aus de inem Va te r l ande 
und von de ine r Freund-schaft und aus deines Va te r s Hause in ein Land, das ieh 
d i r zeigen wil l" ( 1 . Mose 12, 1) . Abraham ha t t e vom H e r r n nodi ke inen Gegen­
wert empfangen , sondern nur die Verhe ißung , claß er ihn zu e inem großen 
Volk m a d i e n woll te . Diese Zusage war ihm von Got t mündlich gegeben. Wenn 
heu te j emand ein Ve r sp red i en empfängt , so will er das möglicherweise vom 
N o t a r bes tä t ig t haben , zumindes t aber schriftlich besi tzen. A b rah am wußte 
nieht, wohin sein Weg führ le und was der H e r r beabsicht igte , er d r ä n g t e aber 
nicht darauf, daß die göttl iche Zusage vertraglich festgelegt werden sollte. 
A b r a h a m glaubte dem H e r r n , und das r ed ine t e er ihm zur Gered i t igke i t 
( 1 . Mose 15, 6 ) . Es läßt «ich heu te sehr schön lesen, wie tlieser Go t t e smann 
alles verlassen hat . W a r u m aber k o n n t e er seinen Besitz so lei tht p re i sgeben? 
Weil e r von Ewigkei t her berufen und vom H e r r n dazu bes t immt uncl e rwähl t 
war , de r Va te r vieler Völker zu werden ! 

Wir denken aueh an die Erwäh lung der damal igen Apostel . Als Jesus am 
See Geneza re th die be iden B r ü d e r Pe t ru s und Andreas sah, r id i t e t e er an diese 
die Auf fo rde rung : Folget mir naeh! Und wir lesen: „Alsbald ver l ießen sie ihre 
Netze und folgten ihm nach." Gleichso machten es J a k o b u s und J o h a n n e s , die 
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der H e r r rief. Sie ver l ießen tlas Schiff und ihren Vate r und folgten dem Sohu 
Got tes (Mat thäus 4. 18—22) . Wie kam es, tlaß tliese sogleidi alles aufgaben? 
Sie waren Erwähl te von Ewigkeit her und t ra ten n u n m e h r aus ihrem Beruf in 
die Berufung. 

Im ers ten Kapi te l tles Epheserbr iefes schreibt der Apostel , tlaß Gott die 
Seinen e rwähle t hat , ehe der Welt Grund gelegt war (Epheser 1. 4 ) . Als Er­
wähl te des H e r r n haben wir nun die Aufgabe und tlie Pflicht, allem abzusagen. 
tons uns h inde r t , in tlas Reich der Her r l id ike i t zu gelangen. Wir sind als Träger 
des Geistes Christ i im Besitze der göt t l id ien Kraft , um der Welt entsagen und 
sie übe rwinden zu können . I m m e r wieder müssen wir uns fragen, welche Eigen-
sdiaf ten, tlie Got t nicht gefallen, noch in uns offenbar wertlen. Die Braut Christ i 
geht mit ke inem Gepäck in den Hodizei tssaal . Das muß geistig vers tanden 
werden . Sehen wir in cler Welt nicht elie Ei te lkei t der Meiisehen. elen Hochmut 
und den Stolz? Wir wollen ihnen das lassen. F ü r uns gilt es, von all diesen 
Dingen abzulassen, dami t in uns zur Ausreife kommt , was für die ewige Welt 
bes t immt ist. 

Absagen heißt aud i , weltliehe Freund-schaft aufgeben, ja , der Got tessohn 
geht sogar so weit untl sagt : „Wer Va te r oder Mut t e r mehr l iebt denn mith, 
der ist mein nicht wer t ; und wer Sohn und Tochter m e h r liebt denn mich, cler 
ist mein nidi t w e r t " (Mat lhäus 10, 37) . Dami t ha t er nicht gesagt, daß wir 
unsere E l te rn und Geschwister verachten sollen. Wir dür fen uns abe r von 
solchen, die dem Werke Got tes ab lehnend gegenübers tehen , im Glauben nicht 
beeinflussen lassen. Das ist gewiß n id i t immer leidi t , abe r der H e r r läßt es den 
Ehrl iehen und Aufr id i t igen gelingen. 

Was muß der Weizen alles ablegen, bis er seiner endgül t igen Bes t immung 
zugeführ t werden k a n n ! Er wird ge t renn t von Halm und Wurzel , von der 
Ähre uncl al ler Sp reu . Diese haben im Augenblick cler E r n t e ihren Diensl 
erfül l t . — Vom S t a n d p u n k t der Ewigkeit aus gesehen ist unser irdisches Leben 
nichts ande r s als S t roh und Spreu. In dem al ten Adam soll aber die neue Krea­
tur he ranre i fen zu dem Ebenbi ld von Chris to Jesu . 

Bet rachten wir e inen D iaman ten ! Im rohen Zustand ist er unansehiil ich 
und mad i t gar n id i ts aus . Vieles wird zunächst heruntergeschl i f fen. J e häufiger 
er aber au den Schleifstein kommt , je mehr er an Substanz e inbüßt , um so mehr 
gewinnt er an Glanz und steigt im Wer t . Das ist auch ein Bild für die K inde r 
Got les . J e m e h r wir vou de r al ten A d a m s n a t u r preisgeben, um so mehr steigt 
der Wer t des inwendigen Mensdien . Das kommt der uus te rb i id ien Seele zu­
gute . Wir müssen uns deshalb die Bearbe i tung durch die H a n d des Schleifers 
gefallen lassen. Wenn die Erwähl ten des H e r r n einen Leidensweg gehen, dann 
haben sie clie Möglidikei t , ihr Leid auszudrücken durd i T ränen , du rd i Rufen 
uud Sd i re ieu . Das wird am Throne Goltes gehört . Es geht n id i ts von dem 
ver loren, wenn tlie Ge t reuen bi t ten , daß cler H e r r sie würdig mad ien möge. 

Wenn wir eiu Denkmal in Augensdie in nehmen , dann sehen wir bei nähe­
rer B e l r a d i l u u g die vielen Ste ine . Diese sind zunächst ausgesucht und behauen 
worden , vieles m u ß t e vou ihnen abgesdi lagen werden, bis j ede r Stein au dem 
vorgesehenen Pla tz eingefügt wertlen konn te . — Der H e r r hat uns aus der 
Menge der Mensdien herausgei io inmeu; er bere i te t uns. dami t wir als leben­
dige Ste ine in seinen Tempe l e ingebaut und deu uns zngedad i t en Pla tz aus­
füllen könnei i . 

Wie in e inem Kinde geheimnisvoll schon die Veran lagung zum Beruf 
verborgen liegt, so gab de r große Got t audi iu uns tlie E rwäh lung zum Gottes­
k inde und wei te rgehend tlie für unsere h immlisdie Berufung hiueiti . Bei alier 
Berei t l ingsarbei t , die de r H e r r au uns tut , haben wir aber die Aufgabe euip-
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fangen, dem abzusagen, was uns aus der sündigen Welt auf idi t. Und wie koinnit 
es, daß tlieses oftmals so sd iwerfä l l t? Weil wir n id i t immer d a r ü b e r nachden­
ken, daß wir Erwäh l t e des H e r r n uncl für die He r r l i d ike i t bes t immt sind! Wür­
den wir täglich mit dem Ersd ie inen Jesu rechnen, so gäbe sidi manches Kind 
Gottes m e h r Mühe , dann audi als Übe rwinde r bere i te t zu sein. 

Im al lgemeinen ve r t r e t en die Menschen, wenn es ins Leben geht , den 
Grundsa t z : Einpacken und m i t n e h m e n ! Und wenn es wietler aus tlem Leben 
geht , dann heißt es: Auspacken und zurücklassen! So wie nieniand etwas von 
i rdisdien Sdiä tzen mit in tlie Ewigkeit nehmen kann , so wollen audi wir darauf 
bedacht sein, daß wir unsere Seele n id i t mit wert losen Dingen belas ten , die 
h ierble iben müssen. Wer n id i t absagen kann , gibt u n b e w u ß t zu e rkennen , daß 
er mit dem Gedanken des baldigen Ersd ie inens Jesu nidi t einig geht. 

S tarke und gläubige Got tesk inder werden von allem ablassen, was ihrer 
F reud igke i t im Geist h inder l id i ist, was ihrem k indl id ien Glauben sdiaden und 
die lebendige Hoffnung in ihnen zers tören k ö n n t e . Sie sind unablässig b e m ü h t , 
sith als r ed i t e J ü n g e r Jesu und in seiner Nadifolge zu bewähren . Soldie wertlen 
audi von dem See lenbräu t igam angezogen und dürfen zuletzt aus Gnaden die 
Vere in igung mit ihm er leben . D a r u m ist uns auch der Sinnspruch so wer tvo l l : 

Nid i t nad i Ehre will ich t r ad i t en , 
ihre Last ist m i r zu sdiwer . 
Geld und Gut will ith verachten, 
ihre Bürde drückt zu sehr . 
Dodi nu r eins sei mir beschieden 
— selig der, dem dies ver l ieh 'n — : 
DaB ich mög ' in Jesu F r i e d e n 
stille meine S t r aße z ieh 'n! 

W. Sdi . 

Die Ernte 
Offenbarung 14,15.16. 

Ern teze i t ist für den L a n d m a n n Erfül lung seiner Wünsche. Gleidizei t ig 
ist sie hä r t e s t e Arbei tszei t . Der Ze i tabsd in i t t unmi t t e lba r vor der Ern te isl 
mi t S p a n n u n g erfül l t . Der Erfolg al ler Mühe und Opfer , die während tler 
Arbei t e rbracht wurden , s teht auf dem Spiel . Wenn der L a n d m a n n eine E rn t e 
e ingebracht ha t , ha t er e inen Sieg e r rungen . 

I n Offenbarung 14, 14.—20 zeigt sich der H e r r als de r H e r r der E r n t e . Er 
will e ine F r u d i t e inbr ingen , die des gewalt igen uncl für alle Ewigkeit einmali­
gen Opfers seines Sohnes würdig ist. Diese Frucht n e n n t er „Ers t l ingsfrueht" . 
Es wird ke ine E r n t e sein, die sich gegebenenfal ls wiederholen k ö n n t e . Es ist 
d ie e ine und einzige E r n t e e iner Ewigkei t für alle Ewigkei t . Wir sorgen uns 
nicht u m d ie unvors te l lba r gewal t igen Krä f t e , die d e r H e r r in Bewegung setzt , 
wenn e r die E r n t e e inbr ing t . Diese werden vo rhanden sein, wie sie auch am 
Tage de r Aufe r s t ehung des Got tessohnes vo rhanden waren . Unsere Sorge gilt 
aber de r Zei t , die der E rn t e u n m i t t e l b a r voraufgeht . Diese"Zei t e r leben wir 
je tz t . J e t z t ist die Zei t gewal t iger Spannungen , d i e Zeit eines unba rmherz igen 
Ge i s te rkampfes . H ie r geht es um Sieg und Nieder lage für alle Ewigkei t . Wir 
k e n n e n den Sieger : Es ist de r H e r r der E r n t e ! Wir k e n n e n auch den Besiegten, 
de r dem H e r r n die E r n t e s t re i t ig machen wil l ; e r k a n n seinem Schicksal nicht 
en tgehen . Die jenigen, welche den H e r r n als Übe rwinde r begle i ten werden , 
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kennen wir je tzt noch nieht. Wir wissen aber, aus welchen Reihen tler H e r r sie 
wählen wird. Obschon wir wiedergeboren sind aus Wasser uml Geist und be­
rufen sind zu Erst l ingsfrüchten in des H e r r n Ern te , müssen wir doch die 
Warnung des Haushe r rn bead i t en : „ W e r aber beha r re t bis ans Ende , der wird 
selig" (Mat lhäus 24, 13). 

Kein Got teskind kann dadurch für tlen Tag der E rn t e würdig werden, 
daß es allein in tlen Got tesdiens ten anwesend ist. Die schöpferische, leben-
spent lcnde Kraf t aus dem Munde tler Got teskned i te von heute , die im Her rn 
tler E rn te ihren Ursprung hat, muß in der Seele s tändig gesammelt werden, 
wie audi tlie Weinbeere in tler Zeit ihrer Reife tlen Saft sammelt und behäl t . 
Die Seele, die mit dem Heiligen Geiste erfüllt ist, saugt das Leben aus dem 
Got teswort auf und arbei te t damit . Der H e r r Jesus hat diesen Vorgang mit dem 
Gle idmis von tlen zehn Jungf rauen in Beziehung gebracht. Die fünf klugen 
haben , um Lidit in ihren Lampen zu haben, beizeiten ö l gesammelt . „Is t jemand 
in Chr is to" , sagle cler Apostel Paulus , „so ist er e ine neue K r e a t u r " (2. Korin­
ther 5, 17). Und Jesus selbst sprach die W o r t e : „Wer nun midi bekenne t vor 
den Menschen, den will ich bekennen vor meinem himmlischen V a t e r " (Mat­
thäus 10, 32) . Er sagte auch, was mit denen geschieht, clie ihn nicht vor den 
Mensdien bekennen . Der H e r r Jesus hat mit seinem Bekenntn is zu seinem 
himmlisd ien Va t e r und zu seiner Sendung auch dann nicht aufgehört , als er 
sehen mußte , tlaß sein Leben dadurch in Gefahr kam. Er bewies seine Reife 
durch seinen freiwilligen Opfer tod . 

Es gibt viele Formen des Bekennens . Eine der vornehmsten ist es, im 
Weinberg tles H e r r n tätig zu sein und die letzte vom Her rn e rwähl te Seele 
zu suchen. Ein Lidi t wird gesehen! Ein Bekenn tn i s kann man hö ren ! Wer sein 
Lidi t l eud i ten läßt untl tlen Namen des Her rn bekennt , offenbart , daß er vom 
Heil igen Geist erfüll t ist. Das wirtl gesehen, gehört und auch gefühlt , auch von 
denen , die n i th t unmi t t e lba r in unserer Nähe sind. So er langen wir im toben­
den Kampfe tler Geister unsere Ausreife. 

Zusammen mit dem Stammaposte l und allen Get reuen wollen wir nun 
jeden Ert lentag noth grüßen mit fler B i t t e : Sdilage an mil de iner Sichel und 
e r n t e ! Kürze , o Her r , tlie Zeit um tler Auserwähl ten , der kos tbaren Ern te wil­
len! Jeden Tag wollen wir tlen H e r r n bekennen in Wort und Tat . Dazu be­
nötigen wir Kraft aus tlem Geiste unseres h immlisdien Vaters , tler tlie E rn t e 
e inbr ingen mödi te . Wenn dann die sdiöpferische Kraft in uns die notwendige 
Reife er langt hat , wirtl tler H e r r tlie ihm zur Verfügung s tehenden Kräf te frei-
madien , und tlie Kräf te des H e r r n werden sith mit dem reifen Leben in uns 
vere in igen: Dann findet tlie E rn t e s t a t t ! 

/ / Unö liehe, öer Herr ging t>ortiber / / 

i . Könige 19,11. 

Wir haben es er lebt , daß in unserem Glaubensleben nicht ein Tag dem 
a n d e r n gleidi ist. Auße r mand ien H ö h e p u n k t e n kamen wir auch in solche Ver­
häl tnisse, die gleidi einem dunklen Tal durchschri t ten werden m u ß t e n . 

Auch den G o t t e s m ä n n e m der Vergangenhei t ist es so e rgangen . Von dem 
P r o p h e t e n Elia beriehtel uns die Heil ige Schrift, daß er das wunde rba re Gottes­
ur te i l über clie Baalspr ies ter auf dem Berge Ka rme l e r leb te ( 1 . Könige 18, 38) . 
Der H e r r ha t t e sidi zu ihm, seinem Knecht , b e k a n n t und auf sein Gebet und 
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Flehen hin mit Feue r vom Himmel gean twor te t . Das war eiu gewaltiges Er­
lebnis und ein H ö h e p u n k t im Leben des P r o p h e t e n . Aber auf dieser e inmal igen 
Höhe gö t t l id ie r Of fenbarung k o n n t e tler P r o p h e t n id i t bleiben. Sein Auf t rag 
führte ihn weiter , und bald darauf befand er sidi in Verhä l tn issen , in denen 
er ohne göttliches Eingreifen ze rb rod ien wäre . 

Elia m u ß t e vor seinen Fe inden fliehen, denn sie trudi l e h n ihm nadi 
dem Leben. Auf seinem Weg du rd i tlie Wüste ersd i ien ihm seine Lage so 
hoffuiingslos. daß er sidi u n t e r e inen Wad io lde r setzte untl be t e t e : „Es ist 
genug, so nimm nun . Herr , meine Seele ; idi bin n id i t besser tlenn meine 
Vä te r " ( 1 . Könige 1 9 . 4 ) . 

In seiner Trost los igkei t sand te ihm der H e r r seinen Engel ; ilieser m u ß t e 
ihn zweimal auf fordern , aufzus tehen, zu essen und zu t r inken , was Gott ihm 
auf wunde rba re Weise darre ichen l ieß. Kraf t elieser empfangenen Speise k o n n t e 
er dann vierzig Tage und vierzig N ä d i t e wandern , bis er zu clem Berg Horeb 
kam. Dor t fand e r eine Höh le , in der er die N a d i t z u b r a d i t e . Man möd i t e 
dazu sagen, er ha t t e sidi in seine K u m m e r h ö h l e verkrochen. Aber der H e r r 
hat ihn da raus he rvorge ru fen und ihn gefragte „Was madis t du hier , E l i a ? " 
Da ha t Elia dem H e r r n sein Herz ausgesdiü t te t und ihm die ganze Erfolg­
losigkeit se iner Mühe und seines Eiferns geschildert und hinzugefügt : „ I d i 
b iu allein übr iggebl ieben , u n d «ie s tehen danach, d a ß sie mi r mein Leben 
n e h m e n " ( 1 . Könige 19, 10) . 

Daraufh in fo rde r t e de r H e r r den P r o p h e t e n auf, he r auszukommen und 
auf den Berg vor ihn zu t re ten , wo er tief e r r egende Dinge an Elia vorüber­
ziehen l ieß. Zuers t brach ein gewal t iger Wind los, de r die Berge zer r iß und 
die Felsen zerbrach . D a n n folgte ein Erdbeben , d a ß clie Grundfes ten cler E r d e 
in Bewegung ger ie ten . Uncl danad i brach ein unges tümes F e u e r hervor , iu 
dessen Hi tze alles versengt wurt le . In diesen ve rhee renden und furchterregen­
den Erscheinungen war cler H e r r j edod i nicht. Als aber danach ein sanftes, 
stilles Sausen h ö r b a r w u r d e , da ve rhü l l t e Elia sein Angesicht mit se inem 
Mante l , tlenn er füh l te : J e t z t geht der H e r r an mir vo rübe r ! 

N a d i d e m dieses alles geschehen war, k o n n t e der H e r r clem Elia ein Ge­
he imnis en thü l l en , clas ihm zu e inem w u n d e r b a r e n Tros t gereichen soll te . 

Der H e r r sprach: „Ich will lassen übr igble iben s iebentausend in Is rae l ; 
alle Kn ie , die sich nicht gebeugt haben vor Baal , und allen Mund, cler ihn nicht 
geküßt h a t " ( 1 . Könige 19. 18) . 

So hat der t r eue Got t clem Elia in seiner t iefsten Ern ied r igung den Keld i 
des Trostes da rge re id i t und ihn dadu rd i auch befähigt , seinen Auf t rag nun 
mit f reudigem Geiste auszuführen . 

Auch wir ge ra ten beim Durd i l eben cler mancherle i gött l ichen Zii lassungen 
oftmals in Sorge und Angst . Es ist auch verständlich, daß Prüfungsze i ten j edem, 
der sie durchlebt , elas Herz mi t Bangigkei t erfül len. Mancher schwere S tu rm 
ist in diesem Leben schon an uns he r angekommen uncl hat an unserem Glau­
bensgebäude ge rü t t e l t . Dabei ist alles, was n id i t fest ve rbunden war, hinweg­
gefegt worden . Wie der S tu rm das le tzte d ü r r e Blat t und den abges torbenen 
Ast vom Baum herabschüt te l t , so sind durch die S tü rme der Geis ter auch alle 
j ene vom Lebensbaum Chris t i herabgeschüt te l t worden , d i e -n i ch t m e h r vou 
d e m St rom des Lebens durchpuls t wurden . 

Mannigfal t ige F e u e r der Anfechtung haben wir k e n n e n g e l e r n t ; mand ies 
F e u e r des Hasses und des Neides ist uns en tgegengesdi lagen uud wollle unser 
G laubenshaus in Schutt und Asche legen. Dann haben auch e inmal F e u e r in 
nns g e b r a n n t , d ie gelöscht werden m u ß t e n . Es waren F e u e r der Sünde und 
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Leidensdiaf ten , durch weldie die liiminlisdien Wer te , die wir vom Her rn emp­
fangen ha t t en , in Gefahr waren, ver lorenzugehen . 

All tlas, was in unserem Leben gesdiehen ist. war wohl vom Her rn zu­
gelassen, aber ni tht durch ihn bewirkt worden. Audi wir haben den Her rn 
n i th t im Sturm und Wet te r gefunden, auth n i th t im Erdbeben otler im Feuer . 
Wir fanden ihn, wie einst Elia, in tler stillen und sanften Arbei t des Heiligen 
Geistes. Da fühlte unsere Seele : Es ist tler Her r ! Dieser Er fahrung des Herzens 
geben folgende Verse bered ten Ausdruck: 

Singe von dem Strom der Gnade , der nicht lä rmend wogt und wühlt , 
aber tief im stillen Grunde f rommer Herzen wirtl gefühlt , 
leis tlie s ü u d e n k r a n k e Seele rein von ihren Flecken spült 
und des Pi lgers heiße St i rne mit dem Tau tles Himmels kühl t . 

Wenn wir Rückschau hal ten in unserem Leben, dann e r k e n n e n wir vom 
S t a n d p u n k t unseres Glaubens aus, daß alles so sein muß te , wie es der H e r r 
zugelassen hat . Nicht ein bl indes Sdiicksal oder der Zufall ha t in unser Leben 
eingegriffen und uns gelei tet , sondern Got t , de r He r r . Nach tler Wahl seiner 
G n a d e dürfen wir zu denen zählen, die er sith ha t übr ig bleiben lassen. Was 
wir. sincl, das sincl wir aus Gnaden . Wie sich der H e r r einst bei Elia im Alten 
Bund eine Schar übrig bleiben ließ, die in u n w a n d e l b a r e r T reue zu ihm und zu 
seinem Al ta r beha r r t e , so s teht am Abschluß der Gnadenze i t , in der wir leben, 
wietler eine Sdiar , die sich der H e r r hat übr ig bleiben lassen. Es sind die Erst­
linge des Neuen Bundes , die 144 000 und alle j ene , tlie ihre Kn ie n i th t gebeugt 
haben vor dem Geist und Got t d ieser Wel t , sondern dem L a m m e nadigefo lg t 
sind. 

Möge für Gottes Volk und Eigen tum bald der große Tag anbrechen, an 
dem sidi ilie Wor te tles P r o p h e t e n er fü l len : „So spricht tler H e r r : Das Volk, 
so übriggebl ieben ist vom Schwert, ha t G n a d e gefunden in der W ü s t e ; Is rael 
z ieht hin zu seiner R u h e " ( Jeremia 3 1 , 2 ) . 

Licht unö Finfternie 
Johannee 12, 35. 

„ W e r in der F ins te rn i s wandel t , de r weiß n id i t , wo e r 
hin geht . " 

Das Licht wird zum Gericht, wenn es in dunk le Vorgänge fällt und offen­
ba r macht, was in cler F ins tern is herangerei f t und gewadisen ist. Es wird zum 
Ger id i t , wenn es Zus tände offenbar macht, die sich in der Verborgenhe i t ent­
wickelt haben. Das Urtei l liegt dann vor al ler Augen offen tla, es zeigt sich, 
was gesdiehen ist. 

Jesus , tler von sith gesagt ha t : „ I th bin tlas Lidi t tler Wel t ! " ( Johannes 
8, 12), ist in tlie Welt gekomineii , n idi t daß er tlie Welt r id i te , sondern daß 
die Welt t lurdi ihn selig werde ( Johannes 3, 17). Abe r sein Ersd ie inen ha t 
die Bezirke der Fins tern is offenbar gemadi t . Wenn audi tlie F ins te rn i s das 
Licht nicht begriffen hat , so ist es doch dor t , wo er wirken konn te , in den 
Herzen klar und hell geworden. Als er zu seinen Aposte ln s p r a d i : „ I h r seid 
da£ Lidi t cler Wel t !" (Mat thäus 5, 14), waren au th sie nicht gesandt , um die 
Welt zu r ichten; gleidi ihm sollten sie die Meiisehen aus den Fesseln der 
F ins te rn i s lösen und Sünder selig niadieii . Es ist aher eine u r sp rüng l id ie Eigen-
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sdiaft tles Lidi tes . tlaß es tlie F ins tern is zers tör t . Dadu rd i , daß tler H e r r Jesus 
gesagt ha t : Ihr seid tlas Lidit fler Welt! und hat seine Apostel ausgesandt , 
ist es n id i t auf dem ganzen Erdenr i ind hell geworden und lidit , iü i idern nur 
dor t , wo man tlas Lichl hal auf sidi e inwirken lassen. Es gibt mand ie Stel len, 
tlie sind von diesem Lidit nicht e r re id i t worden, und audi in unseren Herzen 
mag nodi mandies verborgen sein, was sidi bisher dem göt t l id ien Lidi t ent­
zogen hat . 

Das Wort des H e r r n madi t Zus tände offenbar, die bis dahin u n e r k a n n t 
gebl ieben sind. Es ist viel leidi t n id i t unsere Sdiuld , wenn in uns nodi man­
dier le i Eigeusdiaf ten oder Gewohnhe i t en verborgen geblieben sintl, die wir in 
ihren Auswirkungen noch gar n i th t redi t beur te i len k o n n t e n . Deshalb richtet 
der H e r r iu seinem Wort audi sein Licht in unsere Herzen , damit wir selbst 
die Gefahren sehen, in denen wir uns bef inden, und das, was gött l ichem 
Wirken und Wesen zuwider ist, übe rwinden und besei t igen. Gewiß geht das 
nid i t immer sdinel l . Aber zuerst müssen wir es e inmal sehen. 

Wenn wir in e inem Liede s ingen: Lid i t vom Lidi t , e r leuchte midi in de r 
Andacht heiFgen S tunden! , dann denken wir n id i t an das Licht i rgendweld ie r 
Be leud i tungskörper , audi n id i t au elie Rön tgens t rah len des Arztes , sondern 
an clas Wort , elas uns vom Altar des Her rn entgegengebracht wirtl. Es mad i t 
die Zus tände unseres Geistes und unserer Seele offenbar , n i th t um uns zu ver­
ur te i len , sondern um uns selbst K la rhe i t d a r ü b e r zu versdiaffen, wie es in 
unserem Inneren aussieht . Wer ehr i id i e rkenn t , wo es ihm fehlt, der sinnt auf 
Abhilfe untl sagt sidi selbst, daß er sidi ä n d e r n und bessern muß . Is t ihm 
damit das Lidit n id i t sdion zu einem Gericht geworden? Das Lidi t läßt uns die 
Dinge in ih re r wahren Gestal t e r k e n n e n und richtet unse ren oft ve rkeh r t en 
Sinn. 

Wir werden in der Nacht wach; in unserem Z immer ist ein dämmer iges 
Licht. Es ist n id i t völlig dunke l , wir k ö n n e n uns umsd iauen und sehen auf 
e inmal irgend etwas, was uns bef remdet . Wir ersehrecken nidi t geratle, aber 
wir wollen sehen, was es ist, und machen Licht! In dem Augenblick, in dem 
wir Lieht gemadi t und uns von dem wahren Stand der Dinge u n t e r r i d i t e t haben 
und alles r id i t ig sehen k o n n t e n , m a d i e n wir es beruh ig t wieder aus und 
schlafen wei ter . 

Es ist dies nur ein Beispiel . 
Madien wir uns über unseren inneren Zus tand nieht oft auch unricht ige 

Vors te l lungen? Viel leidi t ängst igen wir uns über Dinge, die wir auf uns 
zukommen sehen, t ragen Sorge und haben Lasten auf uns , die wir gar n id i t 
mit uns he rumzu t r agen brauchten , wenn wir nu r e inmal clas Lieht der gött­
lichen E r k e n n t n i s in unser Herz e indr ingen l ießen! Damit würde offenbar , 
wie sich alles in Wirk l id ike i t verhäl t . Andere r se i t s aber kanu es audi sein, 
und das dürf te wohl häuf iger vo rkommen , daß uns Zus tände und Gedanken , 
mancher le i Folgen unseres Verha l t ens , u n b e m e r k t bleiben, weil wir uns dem 
göttl ichen Lichte entz iehen und d e n k e n : Adi , das ist gar n id i t so schlimm! 
Würden wir uns ernstlich un te r dem Wort cles H e r r n prüfen , dann m ü ß t e n 
wir e rkennen , in weldier Gefahr wir sind. Dann würden wir gewiß clas Lieht 
nieht ausmachen untl beruhig t wei tcrs th lafen, sondern wären wadi und m u n t e r 
und würden an tlie Arbei t gehen, uni den Verhäl tn issen zu s teuern , die uns 
bedrängen und die für uns zu einer Gefahr für unsere Vol lendung werden 
k ö n n e n . 
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Derfelbe 

Hebräer 13, 8. 

Im Hebräerbr ie f — wir dürfen annehmen , daß ihn der Apostel Pau lus 
gesehrieben hat — steht das schöne W o r t : „Jesus Chris tus gestern und heu t e 
und derselbe audi in Ewigkei t !" — Jesus ist der ewige Hohep r i e s t e r ; er ist un­
veränderl ich, e r ist sich immer gleichgeblieben. Wir können ke inen Wande l an 
ihm feststellen, denn er hat von sieh gesagt: „Ich und der Va te r sind e ins !" 
( Johannes 10, 30) Auch beim Vate r ist keine Ve rände rung noeh Wechsel des 
Lichts und der F ins te rn i s , e r ist der U n w a n d e l b a r e von Ewigkei t her . I n diesen 
Tugenden sollen auch wir offenbar werden . 

Was bedeu t e t das Wor t „de r se lbe"? Nicht mehr und nicht weniger als der 
„Unveränder l i che" . Jesus war am Kreuz nodi derselbe wie zu j e n e r Zeit , da 
er in dem Schöße seines Va te r s war. Zu seinen Zeitgenossen sprach der Gottes­
sohn: „Ehe denn Abraham ward, bin i d i " ( Johannes 8, 58) . Er ist also f rüher 
dagewesen als alle Menschen, denn wir lesen auch in der Heil igen Schrift, daß 
e r gesagt h a t : „ A b r a h a m , euer Va te r , ward froh, daß er meinen Tag sehen 
sol l te ; und er sah ihn u n d freute sich" ( Johannes 8, 56) . 

Dami t rückt gleichzeitig wieder der große Got te smann Abraham vor 
unse r geistiges Auge. Aud i e r war auf dem Berge Morija, wo e r seinen Sohn 
opfern sollte, derselbe wie im Ha in Mamre, als ihn die drei Männer besuchten. 
Bei ihm h a t t e sich nichts ve rände r t . In seiner Va te r s t ad t Ur in Chaldäa h a t t e 
er die ers te B e r ü h r u n g mi t Got t gehabt , se i tdem war sieh Abraham selbst t reu 
geblieben und auch dem H e r r n . Das ist etwas Großes , weun mau solches von 
einem Mensdien sagen kann . 



Wir wissen auch von Noah . daß er sidi treu blieb bis zu tler S tunde , da 
der H e r r ihm sagte : „Gehe in den Kas t en ! " (1 . Mose 7. 1) Er ha l t e den Willen 
Got tes erfüll t und die A r d i e gebaut , und während dieser Zeit kam ihm niemals 
der Gedanke , von seiner Arbei t zurückzu t re ten , etwa in iler Meinung, sie sei 
do th vergebens . 

Audi Mose ist dem Her rn treu gebl ieben vom Anfang bis zuletzt . Er dad i t e 
audi in der Wüste nicht da ran , von Gol t zu weidien. ha l t e er dodi große 
Glaubense r fah rungen gesammel t ; er wuß te , daß der H e r r täglidi bei ihm war. 

Wenn wir so die Reidisgot tesgesdi ichte du rd igehen . dann sehen wir Glau-
benshe lden , die in allen Verhäl tn issen t reu geblieben sind, weil sie vom Her rn 
berufen und für einen besonderen Auftrag vorgesehen waren. 

Danie l steigt vor unserem geistigen Auge auf, er war ein gol tes fürd i t iger 
Mann. Obwohl er um seines Glaubens willen zule tz t in die Löwengrube ge­
worfen wurde , ände r t e er sein Verha l t en Gott gegenüber n id i t . Keine Madi t 
der E rde hä t t e ihn umzus t immen vermocht , daß er fremde Göt t e r anbe te t e . Er 
siegte in der Löwengrube . Sein König, der zuvor das Urtei l über ihu gespro­
chen ha t t e , fragte e r s t a u n t : „ H a t dich auth dein Got t , tlem du ohne Un te r l aß 
dienest , k ö n n e n von den Löwen e r lö sen?" (Daniel 6, 21) Daniel wurtle befrei t , 
und der König setzte ihn über sein Land. 

Was war denn die Ursad ie , daß man ihn in die Löwengrube geworfen 

ha t t e ? 
Der Neid der Fürs ten und Landvög te ! Weil sidi Daniel auf den H e r r n 

berief und nidi t von ihm weidien wollte, konn te er Großes tuu. und er e r reg te 
Aufsehen un te r denen , die ihn ve rad i t e t en . 

Wir werden auch an tlie rfret Männer im feur igen Ofen e r i n n e r l ; sie 
sol l ten das Bild anbe ten , welches der König ha t t e setzen lassen. Das l ehn ten 
sie ab, audi auf die Gefahr hin, daß sie der H e r r n i th t e r r e t t e n w ü r d e ; soldies 
gaben sie offen kund (Daniel 3, 18) . Der H e r r aber e r r e t t e t e sie. Welch e inen 
Glauben haben sie bewiesen! 

Wie war es mit Jesu selbst? Er ist derselbe geblieben am ö l b e r g und in 
Ge thsemane , und als er den Tod vor sith sah, war e r derselbe wie zu der Zeit , 
als er u n t e r den Menschen wande l te . 

Was den t reuen G o t t e s m ä n n e r n in de r a l ten Zeit begegnet ist. begegnet 
a u t h uns. D e r h immlisd ie Va te r s ieht auf unseren Glauben und will prüfen , 
ob wir noch dieselben geblieben sind wie in j e n e n Tagen, da wir das Siegel 
de r Got teskindschaf t empf ingen. Der Gemeinde zu Ph i l ade lph ia konn te der 
H e r r damals das Lob aussprechen, daß sie t reu gebl ieben war, an Ephesus 
h ingegen r ichtete er die W o r t e : Ich habe wieder dich, daß du die ers te Liebe 
verlassest! 

I n unseren Tagen fällt die En t sd ie idung , ob wir in der Ewigkei t beim 
H e r n sein werden oder nicht, es hängt allein ab von unsere r Eins te l lung zu 
dem Bräu t igam unse re r Seele und zu dem ze i tnahen Wor t , welches uns stets 
neu im Got tesdiens t en tgegengebracht wird. 

Is t es uns heu te noch so wertvol l wie zu j e n e r Zeit , als wir zum ers ten 
Male die Got tesd iens te besuchten? 

Manches begegnet uns auf unserem Glaubensweg, der H e r r sdiickt Prü­
fungen^ da r in wir uns bewähren sollen. Als Jesus damals vo r ' den Versud iungen 
s tand , die de r Teufel ihm bere i t e te , bl ieb er derse lbe wie zuvor ; es gelüste te 
ihn nicht danach, was Satan anzub ie ten ha t t e . Die Männer im feur igen Ofeti 
wie auch Daniel re iz te das nicht, was man ihnen zuvor angebo ten ha l t e . 

Wie s tehen wir heu t e , B r u d e r uud Sdiwes ter , zu dem Angebot des Fü r s t en 
dieser Wel t? 
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Sind auth wir s tark genug, alles mit e iner Handbewegung abzu tun? 

Noch leben wir in der Zeit , in der wir über unseren Willen frei verfügen 
können , nodi sind wir imstande , unser Schicksal in Ewigkeit zn bes t immen! 

Der H e r r greift oftmals aud i in unsere Fami l ie ein und legt mal tlen 
einen otler ande ren längere Zeit aufs K r a n k e n l a g e r . D a d u r d i sind dann auch 
flie übrigen Fami l ienangehör igen in Mitleidenschaft gezogen. Wie sieht es da 
mit der Geduld cles Ga t t en und der Gat t in aus? Wie steht es mit der Geduld 
de r K i n d e r ? Können wir sie aufbr ingen, bis de r K r a n k e wieder gesund is t? 

Hier untl tla n immt fler H e r r audi e inmal e inen Angehör igen aus unserer 
Mit te . Sind wir im Leid s tark genug, und bleiben wir dann dieselben wie zuvor, 
als wir uns nodi eines unge t rüb t en Famil ienglückes erfreuen k o n n t e n ? Es ist 
tlie große Prüfungszei t für tlie K inde r Gottes angebrodien , wir s tehen mi t t en 
d r in ! Jesus will uns in jegl id ier Lebenslage prüfen , ob wir dieselben gebl ieben 
sind. 

Der Got tessohn ist zu seinem Va te r zurückgekehr t , aber er hat uns tlen 
Trös ter , den Heil igen Geist, geschenkt . Dieser ist in cler Bedienung bis heu te 
derselbe und unveränder l ich geblieben seit j enem Tag zu Pfingsten, als er 
ausgegossen wurt le . Deshalb ist auch der Fels , worauf die Gemeinde des H e r r n 
geg ründe t ist, noch derselbe wie ehedem. 

Wie w u n d e r b a r , wenn man von Jesu sagt: Ges te rn , heu t e und in Ewigkeit 
de rse lbe! Ein Gleiches will d e r H e r r auch von uns sagen können . Die Geistge­
tauften sintl heu te dieselben wie gestern und werden morgen dieselben sein 
wie heu t e ! Reines Gold von gestern ist auch heu te noch echt, denn Gold ver­
ände r t sidi n id i t . So will tler H e r r auth uns in der Zeit der Bewährung als 
soldie an t re f fen , die beständig bleiben in der Apostel Lehre , in der Gemein­
sdiaft , im B r o t b r e d i e n und im Gebet . J e nähe r wir dem Tag des H e r r n kom­
ineu, um so g rößer sind die Versuchungen und Ver führungen . Gol t ha t dem 
Teufel die Ertle als seinen Bere id i über lassen, worüber er sd ia l ten und wal ten 
darf. Andere rse i t s aber wissen wir auch, daß wir in der Hand des H e r r n s t ehen ; 
er will uns l äu te rn und reinigen, wie es schon damals Danie l sagte : „Viele 
werdeu gereinigt , ge läu te r t und bewähr t w e r d e n " (Daniel 12, 10). 

Die K i n d e r Gol les , clie spä t e r am T h r o n e des Allerhöchsten s tehen werden , 
sind dieselben, die in der Unsd ie inbarke i t über diese Erde gegangen sind nnd 
aus Gnaden clas Siegel der Got teskindsdiaf t und den Geist von Chr is to Jesu 
empfangen dur f ten , den die Welt weder kenn t noch siebt . Als E igen tum des 
H e r r n sollen wir dieselben bleiben ond nicht heu te mit diesem und morgen 
mit j enem Geist Ve rb indung aufnebmen . Die Sd ia r der Hunde r tv i e rundv ie r -
z igtauseud m a d i e n doch jene aus, die als Geis tge tauf te über diese Erde ge­
gangen sind, ihre T r e u e bewiesen haben nnd gläubig auf die Erfül lung de r 
ihneii gegebenen Verhe ißung war te ten . Sie n iuß ten hier durch Leid nnd T r ä n e n , 
durch Sorgen und Ungemach gehen , »ie waren auch mancherle i Anfechtungen 
ausgesetzt , abe r sie sind dieselben gebl ieben uncl haben sich im Glauben nicht 
geänder t . Ih re Geduld hat nicht abgenommen, uud die Kraft des War t ens ist 
iu ihnen n id i t sd iwäd ie r geworden . Das e rwar t e t der H e r r von uns! 

Es gibt auch genug Beispiele, d ie uns xeigen, d a ß mancher , de r in d e r 
Nähe des H e r r n verwei len dur f te , nicht derselbe gebl ieben ist. Adam n n d 
Eva waren Got l ä h n l i d i ; er h a l t e i hnen e ine Machl geschenkt, d ie sie befähigte , 
über die T i e r e auf E rden , in d e r Luft nnd im Meere zu herrschen, j a . d e r H e r r 
sagte sogar zu ihnen : „Madie t euch die E r d e u n t e r t a n ! " ( 1 . Mose 1. 28) Eine 
w u n d e r b a r e Madi t fül le war ihnen gegeben worden. Adam nnd Eva sind abe r 
n id i t d ieselben gebl ieben, die Sünde ba t ihnen alles geraubt . 
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Esau war der erstgeborene Sohn des Isaak, begnadigt unter vielen Men­
sdien. Er kam aus einer Segenslinie, aber er blieb nicht derselbe, der er war, 
sondern hat alles preisgegeben und das Recht der Erstgeburt für ein Linsen­
gericht verkauft. So büßte er den Erstgeburtssegen ein. Später bekam er einen 
anderen Segen — aber weidien? Wer sein Erstgeburtsredit preisgibt, muß auch 
mit den Folgen rechnen. 

Die Siebzig, die Jesum verließen, sind auch nicht dieselben geblieben; sie. 
hatten sich am Wort des Herrn gestoßen. Im Laufe der Jahrzehnte sind auth 
nitht alle Kinder Gottes in der Nähe der Apostel, der treuen Brüder untl 
Seelsorger geblieben. Jesus ist den Jüngern, die ihn verließen, nicht nachge­
gangen, sondern er wandte «ich fortan noeh mehr den Zwölfen zu; ihnen 
schenkte er seine ganze Liebe, denn es war ihm daran gelegen, sie für die hohe 
Aufgabe zu bereiten, an Menschenseelen Erlöserdienste zu tun. Bis auf den 
Judas, der nicht geblieben war, konnte er ihnen das am Stamm des Kreuzes 
erworbene Verdienst anvertrauen. 

Möge es uns eine heilige Frage bleiben: 
Bin ' idi gegenüber dem Herrn, gegenüber meinem Apostel, gegenüber 

meinem Segensträger derselbe geblieben? Bist du, liebe Gattin, deinem Gatten 
gegenüber dieselbe geblieben, wie du es am Traualtar gelobt hast? Bist du, 
lieber Ehegatte, deiner lieben Frau derselbe geblieben, wie du es gelobt hast? 
Der Herr fragt audi die Kinder, die am Tage der Konfirmation das Gelübde, 
vor ihm abgelegt haben: Seid ihr dieselben geblieben, oder hat sich eine Ver­
änderung in euch vollzogen? 

Wo das der Fall ist, so hat dies ein fremder Geist bewirkt. Der Heilige 
Geist baut auf und vollendet — der Geist von unten reißt nieder und zerstört! 
Wie groß ist das Wort nach Offenbarung 20, 6: „Selig ist der und heilig, der 
teilhat an der ersten Auferstehung. Über solche hat der andere Tod keine 
Macht; sondern sie werden Priester Gottes und Christi sein und mit ihm 
regieren tausend Jahre." Der Herr hat uns in das letzte Examen geführt, wir 
haben unsere Bewährung als Könige und Priester abzulegen. Diese Berufung 
und Erwählung reicht in das Reich des Friedens hinein, wo wir mit Jesu, dem 
Friedefürsten, tausend Jahre den königlichen und priesterlichen Dienst ver­
sehen sollen. Welch hohe Berufung und einmalige Erwählung! Das ist aber nur 
denen zugedacht, die da dieselben bleiben wie am Anfang. 

Jesns Christus gestern und heute und derselbe auch in Ewigkeit! Er wird 
es sein, der in unserer Zeit in unsere Mitte tritt, denn wir warten doch täglich 
auf sein Erscheinen. Dann werden wir sehen, daß er seinem Vater gegenüber 
derselbe geblieben ist; er tat nichts ohne seinen Willen. In Christo Jesu haben 
wir das größte Vorbild. Er ist unser Bräutigam geworden, und sein Vater ist 
unser Vater. Als erwähltes Volk von Ewigkeit her, wozu wir uns aus Gnaden 
zählen dürfen, haben wir auch die hohe Aufgabe empfangen, würdig zu wer­
den. Deshalb sagte auch Jesus: „So seid nun wach allezeit und betet, daß ihr 
würdig werden möget, zu entfliehen diesem allem, das geschehen soll, und 
zn stehen vor des Menschen Sohn" (Lukas 21, 36). 

Die Sonne, die täglich am Himmel hochsteigt, ist noch dieselbe geblieben 
wie an jenem Tag, als der Schöpfer «ie an den Himmel setzte. Ist das nicht 
wunderbar? Noch ist alles in der materiellen Schöpfung geblieben, wie Gott 
es einst ins Dasein gerufen hat. Aber wir sehen auch, daß eine Entwicklung 
anf Erden vor sich geht, die in das Verderben hineinführt. Deshalb können 
wir auch in der Offenbarung lesen: „Beschädiget die Erde nicht noch das Meer 
noch die Bäume, bis daß wir versiegeln die Knechte unsers Gottes an ihren 
Stirnen" (Offenbarung 7, 3). Während die Winde noch gehalten werden, voll-
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zieht in der Gemeinde des Herrn der Geist Christi seine Arbeit, jener Geist, 
der uns nun vollenden will. Mögen wir alle, wenn Jesus erscheint, dieselben 
geblieben sein! Das wünsche ich euch und auch mir, und mein Bestreben ist: 
Idi möchte dem Volke Gottes heute, morgen und in den kommenden Tagen 
derselbe bleiben und keinen Grad von der Apostellehre abweichen! Der Fels, 
durdi Jesum aufgeriditet, steht auch heute dort, wo er einst gestanden hat, 
und die Gemeinde des Herrn, die auf diesem Felsen gebaut ist, hat die Zusage, 
daß die Pforten der Hölle sie nicht überwältigen werden. In diesem Glanben 
wollen wir stark sein und dieselben bleiben! W. Sch. 

Von neuem geboren roeröen! 
Johannee 3, 3. 

Der Tod ändert am Wesen und an der Gesinnung eines Menschen nichts. 
Der Stammapostel Bischoff sagte wiederholt: Der Tod macht ans einem Narren 
keinen Weisen, aus einem Sünder keinen Gerediten, aus einem Gottlosen kei­
nen Frommen! Zerbricht eine Nußschale, so ändert sich am Kern nichts. Ist 
der Kern faul, dann tritt beim Zerbrechen der Schale ein fauler Kern in Er­
scheinung, ist er aber gesund, bleibt er das auch, wenn die Schale hinweggetan 
wird. 

In christlichen Gemeinsdiaften spricht man verschiedentlich von einer 
Auferstehung des Fleisches. Davon ist in der Heiligen Sdirift nirgendwo die 
Rede. Das Fleisch wird nicht aufstehen; denn der menschliche Leib ist aus Erde 
und wird wieder zu Erde. Was zunächst einmal auferstehen wird, das sind die 
Brautseelen des Herrn, die am Tag der Wiederkunft Jesu den verklärten Leib 
empfangen. 

Darüber hinaus sind aber Millionen von Menschen in die Ewigkeit ge­
gangen; sie lebten hier auf Erden ihren irdischen Aufgaben und vergänglichen 
Zielen. Sie besaßen keine Erkenntnis des göttlichen Heilsplanes, ja es fehlte 
ihnen auch oft jede Erkenntnis über das wahre Wesen Gottes, seines heiligen 
Namens und seiner ewigen Gesetze. Sie sind an diese Erde gebunden und befin­
den sich in einem Zustand der Nacht und Finsternis. Was uns in unserer Zeit 
in einem Gottesdienst zuteil werden kann, ist denen, die uns in die Ewigkeit 
voraufgegangen sind, mitunter Jahrhunderte- oder gar jahrtausendelang ver­
schlossen geblieben. Darum ist auch Jesus nath seinem Kreuzestod in die Be­
reiche derer gegangen, die zu Noahs Zeit nicht glaubten, und hat ihnen ge­
predigt. Daraus geht eindeutig hervor, daß auch den Entschlafenen geholfen 
werden kann. Sie brauchen also nicht ewig in der Finsternis zu bleiben und in 
ihrem Zustand zu verharren, denn Gott will, daß allen geholfen werde. Es 
wäre aber verkehrt, wenn jemand davon ableiten wollte, daß er auf Grund 
dessen ja zunächst einmal seinen Sünden und Leidenschaften leben könne. 
Niemand soll die Gnade Gottes auf Mutwillen ziehen! 

Der Stammapostel erzählte einmal ein erschütterndes Erlebnis: 
Ein Kind neuapostolisdier Eltern war auf ungute Wege gekommen und 

vom Glauben abgefallen. Bis an sein Ende verschmähte es das Brot des Lebens 
uncl verachtete die Heilsgüter des Vaterhauses. 

Nach seinem Tod ersdiien der Entschlafene einem Bruder im Traum und 
sagte zu ihm: An mir hat sich jetzt Lukas 15, 17 erfüllt! 

Mehr sprach er nicht! 
Als der Bruder erwachte, griff er zur Bibel und las an der bezeichneten 

Stelle: 
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..D« schlug er in sich u n d sprach: Wie viel Tage löhner ha t mein Va te r , 
die Brot die Fül le haben , u n d id i ve rde rbe im H u n g e r ! " 

Sdierzeu wir mit der Gnade Got tes nicht! Nodi ist Zeit auch für die , die 
um i rgeudweld ie r Verhäl tn isse willen den Al ta r verlassen haben , zum Gnaden­
stuhl zu rückzukehren , dami t sie nicht in der Ewigkei t da rben müssen. Was j eue r 
B r u d e r auf Erden ab lehn te , ha t er in de r Ewigkeit gesudi t , was er hier ver-
schinäbte. hat er dor t begehr t . Deshalb wollen wir uns Mühe geben, mit Got tes 
Hilfe den neuen Mensd ien anzuziehen, dafür zu sorgen, daß er sich in uns 
entwickeln und en t fa l ten kann aus der Kraf t des Hei l igen Geistes. „ E s sei 
d e n n " , sp rad i Jesus . . .daß j e m a n d von neuem geboren werde , so k a n n er clas 
Reich Got les n id i t s e h e n " ( Johannes 3, 3 ) . Er sprach nicht davon, daß das 
alte Wesen e inen ueueu Anstr ich e rha l t en solle, er sprach von e iner völligen 
Wiede rgebur t des Menschen. Wenn ein neues Menschenleben en ts teh t , so ist 
Zeugung und Gebur t tlie Vorausse tzung dazu . Es gibt audi kein Got tesk ind , das 
sidi ohne Zeugung entwickeln und en t fa l t en k ö n n t e . Diese Zeugung aus Was­
ser und dem Hei l igen Geist haben wir durchlebt . D a d u r d i sintl wir zu e iner 
n e n e n K r e a t u r in Chris to geworden , wie denn auch der Apostel Paulus an 
die Römer gesdi r ieben b a t : . .Denn weld ie e r zuvor e r sehen ha t , die ha t er auch 
ve ro rdne t , daß sie gleieh sein soll ten dem Ebenbi lde seines Sohnes, auf daß 
derse lbe d e r E r s tgeborene sei u n t e r vielen B r ü d e r n " ( R ö m e r 8, 29 ) . Viele Men­
schen setzen am Sonntag ein f rommes Gesicht auf, im Alltag aber ist davon 
nichts mehr zu m e r k e n . Von uns e r w a r t e t de r H e r r m e h r ; er möchte der Erst­
geborene u n t e r l i e fen B r ü d e r n sein. Dazu müssen wir aber zu e iner neuen 
K r e a t u r in Chr i s to we rden . 

Es gibt heu t e viele, die sich nach Christi Namen nennen und meinen , wenn 
sie ibre K i r d i e n s t e u e r bezah l ten und ab und zu in ih re Kirche gingen oder an 
e ine r Bee rd igung t e i lnähmen , so müsse der l iebe Got t wohl auch damit zn-
fr ieden sein. Damit kann sich n iemand das Himmel re id i schaffen. Es ist d ie 
gleiche Torhe i t , die ein Schüler begeht , d e r Arz t oder Baumei s t e r werden 
möchte , bei sieh aber d e n k t : Ich will das Schulgeld zehn J a h r e lang bezah len , 
aber in diesen zehn J a h r e n möchte ich meine Fre ihe i t haben und lun und 
lassen, was mi r gefäl l t ! E in solcher Mensch wird es niemals zu e twas b r ingen : 
e r wird sein Schulgeld umsons t bezahlen . Die neue K r e a t u r in Chris to zeigt sich 
dar in , d a ß wir Jesu Leben u n d Wesen of fenbaren . „Es ist noch nieht erschienen, 
was wir sein w e r d e n " , lesen wir in 1. J o h a n n e s 3 , 2, „wi r wissen aher , wenn es 
erscheinen wirtL d a ß wir ihm gleich sein w e r d e n . " Der Tag de r Gebur t Jesu 
liegt in der Vergangenhe i t , de r Tag seiner Wiede rkunf t abe r ist in die Nähe 
gerückt , u n d in unse ren H e r z e n s teht d ie feste Gewißhei t , d a ß uns d e r H e r r 
an diesem Tag zu sidi n e h m e n wird, wie er es ve rhe ißen ha t . Durch d e n Glau­
ben sind sie h inweggenommen worden , wird man dann von den Seinen sagen, 
d e n n sie b a t t e n Zeugnis e m p f a n g e n vom Hei l igen Geist , daß sie verwandel t 
werden w ü r d e n . . . 

Meine Heimat ift öort in öer Höh'! 
Viele K i r d i e n und Gemeinschaf ten gibt es auf dieser E rde , sie geben in 

die T a u s e n d e . Abe r nu r e ine Gemeinde ist e rbau t auf den Felsen, auf d e m 
G r u n d d e r . A p o s t e l und P r o p h e t e n , d a v o n Jesus Chr is tus de r Eckstein ist. Zu 
d ieser e inen G e m e i n d e d ü r f e n w i r zäh len . Welch e ine G n a d e es ist , ke ine Un­
gewisse Z u k u n f t vor sidi zu haben , sondern zu wissen, daß man für a l le Ewig­
ke i t in der H a n d des H e r r n geborgen ist, ve rmögen wir vielleicht erst abzu­
schätzen, wenn wir clas Ziel erre icht haben . 
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Werden Got tesk inder von dieser Welt abberufen , so gehen sie ni tht ins 
Ungewisse, sondern haben ihren Platz in der göttlichen Ordnung . Ein Brude r 
e rzähl te e inmal , er habe Geschwister im K r a n k e n h a u s besudi t : sdion an den 
Ges id i te rn nahm er den Unterschied wahr, der zwisdien tlen Unseren und den 
K i n d e r n elieser Welt besteht . Da stand in manchen Augen ein Grauen vor clem 
Sterben , clie hange F rage : Wie wird es werden? Solehen Menschen iniissen die 
Ärz te bis zum letzten Augenblick die Wahrhe i t vo ren tha l t en , obwohl sie genau 
wissen, wie es um sie s teht . Einem Got tesk ind , tlas treu im Glauben steht , wirtl 
man es immer sagen können , wenn die S tunde da ist. in tler es fliese Welt ver­
lassen m u ß . Got tesk inder wissen, wohin sie gehen : sie werden , wenn sie treu 
geblieben sintl, als eine reife Garbe geern te t . Welch ein Trost liegt doth da r in ! 

J e d e r Mensch gestal tet in seinem diesseit igen Leben sein Sdiicksal in der 
Ewigkeit . Wie man sich be t te t , so m u ß man l iegen! Untl was ein Mensdi hier 
auf Erden geworden ist, das muß er auch in der Ewigkeit sein. S terben ist, wenn 
man tlen Ablauf alles Gesdiehens in e inem größeren Zusammenhange sieht, nur 
ein Geborenwerden aus der Zeit in die Ewigkei t . Ist ein Mensch auf Erden 
eigensinnig gewesen, dann wird er sich in der Ewgkei t nicht als ein Gehorsamer 
erweisen, und war er ein Geizhals, so wird er in j e n e r Welt nicht plötzlich davon 
frei sein. So ist es in j edem anderen Fall auch. Der Tod macht aus e inem Kind 
der F ins te rn is kein Kind des Lidi tes . Wer h ier auf Erden den Lüsten dieser 
Wel t gelebt hat , wird in der Ewigkeit von den Geis tern beherrscht , denen er 
auf Erden sein Herz auftat . Dennoch bes teh t zwisdien hier und d rüben ein 
gewalt iger Unterschied. Hier auf Erden f indet der Mensdi viele Tisd ie gedeckt, 
hier sind ihm viele Kelche be re i t e t ; d ie verschiedensten Speisen werden ihm 
angebo ten , und n iemand verwehr t es ihm, sich dor t au fzuha l t en , wo es ihm 
bel iebt . In j ene r Welt ist er an seinen Or t gebunden , und von den Angeboten 
seiner Erdenze i t bleibt ihm nichts. 

Wir denken in diesem Zusammenhang unwil lkürl ich an das w u n d e r b a r e 
Gleichnis vom reichen Mann und a rmen Lazarus . Der Reid ie lebte hier auf 
Erden herrlich und in F r e u d e n , dann s tarb er und wurde begraben . Der Arme , 
de r sich von den Brosamen e r n ä h r t e , die von des Re id ien Tisdie fielen, s ta rb 
auch; und er wurde von den Engeln in Abrahams Schoß ge t ragen . Der Reiche 
litt in j ene r Welt große Qual . Seine Begierden bed räng ten seine Seele ; seine 
Genußsucht , sein Eigenwil le , sein S t reben nach den vergänglichen Dingen dieser 
Wel t k o n n t e n in der Ewigkei t nieht m e h r gestillt werden , d a r u m m u ß t e er 
da rben , hungern und dürs ten . Der andere dagegen ha t t e auf Mose und die 
P r o p h e t e n gehör t und, solange er auf Erden weil te , ge lan , was clie Gesand ten 
Got tes l ehr ten . Er ha t sein Leben nach dem ihm gegebenen Wor t e inger ichtet 
und schon im Diesseits aus der Ewigkeit ge t runken und von der zukünf t igen 
Speise gegessen. Als er s ta rb , wurde er seines Leibes ledig, und er wird froh 
d a r ü b e r gewesen sein, ha t t e er ihm doch hier auf Erden sthon genug Mühe und 
Qual be re i t e t . Mit seinem Hinsd ie iden k a m tler Arme zu cler Quel le , von cler 
er hier auf Erden schon ge t runken ha t t e , und zu dem Tisch, der ihm in dieser 
Welt sdion bere i te t war. Somit ha t t e er in der Ewigkei t die Fül le . 

Wie ist es bei uns G o t t e s k i n d e m ? 

T r i n k e n wir n i th t h ier im Erden ta l auth von tler ewigen Lebeusque l le? Wir 
singen iu e inem unserer L ieder : 

Die Quel le bist du, H e r r Jesus Chris t . 
die dnreh deine Apostel heut" f l ießt! 

Wir essen auch von dem Brot , das uns aus fler Ewigkeit kommt , dem Brot 
tles Lebens. Scheiden wir aus diesem irdischen Dasein , so b r a u d i e n wir in tler 
Ewigkeit nicht zu hunge rn , denn unser Tisch bleibt uns gede tk t . In der F r e m d e , 
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auf Erden, essen wir Heimatbrot und trinken von dem Wasser, das uns aus der 
Heimat fließt! Die Kinder dieser Welt verschmähen das; sie setzen ihre Kräfte 
dafür ein, daß sie möglichst viele irdisdie Güter, die dodi so yergänglidi sind, 
an sidi reißen. Geht es dann mit ihnen zu Ende, so reißt sie der Tod aus ihrer 
Welt, aus ihrer Heimat, und stellt sie in eine vollkomnien fremde Umgebung. 
Weldi ein Unterschied! Wir sind für eine bestimmte Zeit in der Fremde und 
gehen dann in unsere ewige Heimat; jene sind für eine bestimmte Zeit in 
dieser Welt zu Hause und müssen dann für alle Ewigkeit in der Fremde sein. 

Von hier zwar gebürtig, 
doch droben zu Haus, 
und sind wir dann würdig, 
so ziehen wir aus! 

Äus unferem Erleben 
Sag's Doch Oem lieben Gott! 

Manchmal gibt es Augenblicke im Leben, da stehen die Erwachsenen ehr­
fürchtig still vor dem Glauben eines Kindes; da besdiämt so ein ganz kleines 
Gotteskind ein großes, das sdion so viele Glaubenserfahrungen gesammelt hat 
und eigentlich den lieben Gott kennen müßte. 

So erging es kürzlich Schwester W. und ihrem Heini. 
Die Familie von nebenan hatte Besuch bekommen, und dieser Besuch 

hatte ein Hündchen mitgebracht, so einen richtigen kleinen Kläffer. Wahr­
scheinlich war er den Nachbarn auch bereits auf die Nerven gefallen. Jeden­
falls hatten sie das Tier in einen Raum eingesperrt, der an das Wohnzimmer 
der Geschwister W. grenzte. Dort hatte er — wahrsdieinlidi aus Sehnsucht 
nach menschlicher Gesellschaft — einen ganzen Abend gekläfft, stundenlang! 

Am nächsten Morgen — der Vater war schon aus dem Haus und die Mutter 
mit ihrem Bübchen allein im Wohnzimmer — begann das Kläff-Konzert vou 
vorn, ohne Pause. Wo nahm der Hund nur die Puste her! 

Da verlor die Mutti die Selbstbeherrsdiung. Sie griff nach dem Besen 
und trommelte mit dem Stiel gegen die dünne Wand. Das Hündchen kläffte 
weiter, und die Mutti trommelte weiter. 

Auf einmal fing der kleine Heini an bitterlich zu weinen. 

„Mutti", sagte er unter Schluchzen und mit großen, erschreckten Augen, 
„das arme Hündchen kann doch auth nichts dafür. Es bekommt doch Angst, 
wenn du so gegen die Wand bumst. Sag's doch dem lieben Gott, der kann ma­
chen, daß das Hündchen aufhört zu bellen oder daß die Leute ihn heraus­
lassen!" 

Fast wäre der Mutti der Besen aus der Hand gefallen, so war sie über 
die Worte ihres Kindes erschrocken. Sie schämte sich vor ihrem Kinde. Sie 
hatte einen Besenstiel zu Hilfe genommen, um eine unangenehme Sadie auf­
zulösen, ihr Junge rief den lieben Gott! 

So ihr nicht werdet wie die Kinder . ; . Sdiwester W. stellte den Besen auf 
die Seite, nahm ihr Kind in die Arme und drückte es fest an sich. A. T., G. 
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62. Jahrgang Nr. 21 Franhfurt a. M. 1. Nooember 1963 

Ee hennt öer Herr öie Seinen 
Jesus sagte einst die Worte: „Ich erkenne die Meinen und bin bekannt den 

Meinen!" (Johannes 10, 14) Das sind wenige Worte, aber sie sind von unermeß­
lichem Wert. 

Woran erkennt er uns? 
Wir haben von seinem Geist und von seinem Leben empfangen und sind 

in das Buch des Lebens geschrieben! 
Nun müssen wir aber bedenken, daß er wiederkommen will, um uns ganz 

zu sich zu nehmen. Da genügt es nieht, daß wir nur die Wiedergeburt aus Wasser 
und Geist hingenommen haben. Der Herr will heute mehr an uns sehen; er will 
die Auswirkung dessen sehen, was durch die Wiedergeburt an uns vollzogen 
wurde! An einem Samenkorn kann man noch nicht den Baum erkennen, der aus 
ihm hervorgehen wird. Das dauert immer eine gewisse Zeit. Ein einzelnes 
Samenkorn ist, wenn es nicht in die Erde gelegt wird, so gut wie wertlos. Unsere 
Wiedergeburt hätte auch nichts zu bedeuten, wenn wir uns nitht auf Grund 
dessen, daß wir sie durchlebt haben. Mühe gäben, zu einem Ebenbild von 
Christo Jesu auszureifen und für den Tag seines Kommens würdig zu werden. 
Mit dem Heiligen Geist haben wir alles empfangen, um einmal das Erbteil im 
Licht antreten zu können. Bis dahin muß aber auch sichtbar geworden sein, 
woran der Herr sein Wohlgefallen hat. 

Jesus selbst ist uns darin Vorbild gewesen. Er lag einst iu der Krippe, als 
Zwölfjähriger aber waren bei ihm schon deutliche Zeidien wahrnehmbar, daß er 
wohl von der Maria geboren, aber nidit von Joseph gezeugt war. Sein Erzeuger 
war der Heilige Geist, sein Vater im Himmel, denn sonst hätte er nicht sagen 
können: „Wisset ihr nidit, daß ich sein muß in dem, das meines Vaters ist?" 
(Lukas 2, 49) 

Heute will uns der Herr daran erkennen, ob wir gläubig auf sein Erschei­
nen warten. 



Jesus ha t t e zu seiner Zeit iminer viele Mensdien um sidi . aber sie waren 
nicht seiu, weil sie sein Leben n i th t in sieh t rugen . Selbst die Siebzig, die niau-
d ier le i geleistet ha t t en und sich f reu ten , daß ihnen die Teufel un te r t a i i waren , 
bl ieben nicht bei ihm. Die Geis tge tauf ten müssen beim H e r r n ble iben, 
wenn er uus ihnen m a d i e n will, was er sidi vorgenommen ha t . Mit dem W o r t : 
Ich e r k e n n e die Meinen! will der H e r r heu t e durch unsere Re ihen gehen u n d 
eine j ede Seele p rüfen , wie sie zu ihm s teh t ! 

Es ist nicbt immer le idi t , ihn in seinem gegenwär t igen Wirken zu e r k e n n e n . 
Das k o m m t immer auf die jeweil ige Eins te l lung zu seinem Wort an. Wer tla 
aufs Fleisch sät, e rn t e t vom Fleisch tlas Ve rde rben , wer aber auf den Geist sät, 
de r e r n t e t auch das ewige Leben (vgl. Ga la t e r 6, 8 ) . Es ist e twas W u n d e r b a r e s , 
des H e r r n E igen tum zu sein. Dieses E igen tum will er auch bewahren . Deshalb 
wollen wir uns immer so e ins te l len , daß er an unse rem Glauben und an u n s e r e m 
Wande l Wohlgefal len f indet . Unser Glaube wird täglich geprüf t , am meis ten 
aber an tlem ze i tgemäßen Wor t , das uns de r H e r r in unse re r Gegenwar t ent­
gegenbr ingt . Da sehen wir nicht auf die Pe r son des D i e n e n d e n ; ob uns im 
Got tesd iens t ein P r i e s t e r oder ein Äl tes ter , ein Bisdiof oder der Apostel be­
d ien t — es ist immer der Her r , der sich durch seinen K n e d i t of fenbar t . Wer 
diese kindl iche Eins te l lung in sich t rägt , dem ist jedes Wor t heil ig, clas vom 
Al ta r k o m m t , u n d er läßt sich d a d u r d i auch be re i t en . 

Gideon e r k a n n t e einst auch j ene Männer , mi t denen er in den Kr ieg z iehen 
k o n n t e . Got t h a t t e ihm gesagt, wie er sie von den übr igen aussondern soll te . 
Von 32 000 kampf fäh igen M ä n n e r n b l ieben zu le tz t n u r noeh 300 üb r ig ! Der 
H e r r p rü f te sie, auf welche Weise sie aus dem Bach das Wasser zu ihrem Muude 
führ ten . Das war das Ze id ien für die , mi t denen Gideon den K a m p f gegen clie 
Mid ian i te r au fnehmen soll te. 

Wie war es bei El ieser? 
E r e r k a n n t e die R e b e k k a an e inem Zeichen, das er sich vom H e r r n e rbe t en 

h a t t e . Die Magd, die ihm zn t r i nken geben u n d auch seine K a m e l e t r ä n k e n 
w ü r d e , sollte die e rwäh l t e B r a u t sein. Das geschah dann auch. 

So ha t der H e r r auch uns manches Zeichen gegeben, woran wir ihn e rken­
n e n k ö n n e n , denn er sagte auch: Ich bin b e k a n n t den Meinen! 

W o r a n e r k e n n e n wir n u n den H e r r n ? 
W i r e r k e n n e n ihn an seinem gegenwär t igen W i r k e n . Wir e r k e n n e n ihn 

d a r a n , d a ß e r uns alles vorausgesagt ha t , was wir durch leben . Die Zeichen der 
Zei t sind vorausgesagt worden , wir s t ehen mi t t en da r in und k ö n n e n h e u t e mi t 
geöffneten Augen w a h r n e h m e n , was der Sohn Got tes einst für unsere Zejt vor­
ausgesagt ha t . Diese E r k e n n t n i s geht übe r den G n a d e n a l t a r . W ü r d e dieser A l t a r 
nicht u n t e r uns s tehen , wie wol l ten wir h e u t e den H e r r n , den Anfänger u n d 
Vol l ender unseres Glaubens , e r k e n n e n ? Wir w ü r d e n den nicht e r k e n n e n , cler 
da gesagt h a t : „Ich will w i e d e r k o m m e n und euch zu mi r n e h m e n , auf daß ihr 
seid, wo ich b i n ! " ( J o h a n n e s 14, 3) Dieses W o r t soll sich an uns e r fü l l en ; es 
k o m m t aber immer auf die Herzenss te l lung an , die wir dem Sohn Got tes ent ­
gegenbr ingen , de r sich uns durch seine Knech te of fenbar t . 

E ins t sagte de r H e r r zu den Se inen : „Ble ibe t in mir , u u d ich in euch" 
( J o h a n n e s 15, 4 ) . E r h a t in den Seinen W o h n u n g gemacht! 

W e n n in e inem d u n k l e n R a u m tausend K i n d e r s tehen uud ein Kind ruf t : 
M u t t e r ! o d e r : Vater ! , die E l t e rn w ü r d e n u n t e r den tausend sofort wissen: Das 
ist me in K ind , mein Sohn, me ine Tochter ! 

W o h e r k o m m t das? 
Jedes Kind t räg t Leben von der M u t t e r in sich, es ist gezeugt von se inem 

Va te r . Wie oft haben wir es schon e r leb t , daß die S t imme des K indes clas Herz 
de r M u t t e r u n t e r vielen a n d e r e n K i n d e r n b e r ü h r t h a t ! 
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Wie wäre e.s dem H e r r n zumute , wenn wir von ihm weichen wol l ten? Es 
würde ihn sd imerzen . Denken wir doch, die Ze i t spanne , die uns noch verbleibt , 
ist so ger ing und kurz . Umfangreich, groß und gewalt ig ist die Arbei t , die an 
unse re r Seele geschehen ist. Es wäre zu bedaue rn , wenn eines der Gcistgetauf­
ten zurückbleiben m ü ß t e . Der S tammapos te l Bischoff hat f rüher wiederhol t ge­
sagt : Es braucht kein Got tesk ind am Tag des H e r r n zurückzuble iben! Somit 
koinint es doch nu r darauf an, wie wir gegenwär t ig zum H e r r n s tehen. 

Wie b i t t e r ist es, wenn in der Nähe Jesu Mensehen sind, die nicht seines 
Geistes und Sinnes s ind! Denken wir an den J u d a s ! Jesus h a t t e längst gefühlt , 
daß in ihn ein f remder Geist eingezogen war, denn er sagte doch, daß Satanas 
in ihn h ine ingefahren sei, und zu den Jünge rn , die ihm t reu verbl ieben waren, 
sprad i e r : „E ine r u n t e r euch wird midi v e r r a t e n ! " ( Johannes 13, 21) J u d a s hat 
mi t eleu Elfen am gleichen Tisch gesessen. F ü r Jesum war es so b i t t e r , in seiner 
näd i s t en Nähe einen zu haben , der ihn ve r r a t en würde . 

So t rauer t der H e r r auch heu te um jede geis tgetauf te Seele, die sich wieder 
von ihm abgewandt ha t . Mit dem W o r t : das ver lorene K i n d ! bezeichnete er da­
mals eleu Judas . Auth in unserem Zei ta l t e r gibt es ver lo rene K inde r , solche, die 
den Weg des Lebens e inst beschr i t ten ha t t en , sich dann aber wieder vom H e r r n 
w a n d t e n . Das ist aber nicht seine Schuld, sondern ihre Schuld. 

Wie innig ist doch das Verhä l tn i s , das uns mi t ihm ve rb inde t ! Wenn in 
e iner Famil ie E l t e rn und K i n d e r u n t e r e i n a n d e r eins sind, dann sind auch F r i ede 
uncl Freucle u n t e r ihnen . So soll es auch u n t e r den K i n d e r n Got tes sein. Wer 
sidi im Herzen aber von dem H e r r n abwende t , de r beweist , daß ihm das gegen­
wär t ige Wor t nichts mehr bedeu te t . Zu denen , die dann anklopfen und sieh auf 
ih re Wiede rgebur t berufen , wird der H e r r dann sagen: Ich kenne euth n i th t ! 
Sie sind ihm fremd geworden, denn de r H e r r miß t ihre Zugehör igke i t zu ihm 
d a r a n , ob sie seinem heut igen Wor t kindl ichen Glauben en tgegenbr ingen . E r 
ha t doch nieht umsonst zu seinen Aposte ln gesagt : „Wer euch hör t , de r hö r t 
mich!" (Lukas 10. 16) u n d : „ W e r aufn immt , so ich j emand senden werde , der 
u i m m t mich auf!" ( Johannes 13, 20) 

Sehen wir zu, daß unse r inniges Verhä l tn i s zu dem Bräu t igam unse re r 
Seele nicht gestör t wird, daß sich nicht ein f remder Geist einschal tet und das 
Band , weldies de r Va t e r der ewigen Liebe zwisdien seinem Sohn und uns ge­
knüpf t hat , nicht zerr issen wird. Am H e r r n liegt es nicht, wenn etliche zurück­
b le iben sol l ten, denn er will, daß wir alle das Ziel er re ichen. E r ha t uns je 
und je gel iebt . Deshalb will er uns auch heu te da ran e r k e n n e n , ob wir zu ihm 
rufen : K o m m , H e r r Jesu, k o m m e und kürze die Zeit , n imm uns in G n a d e n an ! 
Aus dem Tempe l soll der H e r r die S t imme h ö r e n : „Schlag an mit de ine r Sichel 
und e r n t e : denn die Zeit zu e rn t en ist gekommen!" (Offenbarung 14. 15) 

W. Sch. 

„Ee iDirö gefät DeriDeslich/ unö roirö 
auferftehen unoerroedlidi • • l" 

(Gedanken zum Entschlafenen-Got tesdiens t ) 

1. Korinther 15, 39-43. 
Im Bereid i der gött l ichen Schöpfung gibt es g roße Un te r sd i i ede . Eine 

Pf lanze ist e twas anderes als ein T ie r und eiu Tier e twas anderes als eüi 
Mensdi . Wohl ähne ln einige hodieu twicke l te T ie re in ih rem K ö r p e r b a u dem 
Menschen; dem Seelenleben des Mensdieu und seinem Geist hat jedoch das T ie r 
n id i t s Gleichwert iges gegenüberzus te l len . 
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Diese Un te r sd i i ede sind allgemein b e k a n n t ; aber n u r wenige k e n n e n den 
gewalt igen Unterschied, der zwischen dem mensd i l id ien Geist uiid dem Heil igen 
Geist bes teh t . Der mensd i l id ie Geist gehör t cler diesseit igen Sdiöpfung an — 
der Heil ige Geist ist Teil der dre ie inigen Got the i t und als die den Gotteskin­
d e m gespende te Kra f t der uns iehtbaren Sdiöpfung zugehörig. So u i i te rsdie iden 
sieh die Menschen, die den Heil igen Geist besi tzen, von j enen , die ihn nicht be­
si tzen. Die Ursad ie dafür ist die Wiede rgebur t aus Wasser und Geist, denn 
d u r d i sie w e r d e n die F le i sd igeborenen Geis tgeborene , K i n d e r Got tes . Die 
Geis tgeborenen sind wohl noch in dieser Wel t und un te r l i egen als Menschen 
auch den für alle Menschen ge l tenden Lebensbed ingungen . Als Träge r des Hei­
ligen Geistes jedoch haben sie eine ande re Bes t immung als alle ande ren Men­
sehen, denn sie sind für das Reich Got tes vorgesehen, für die B r a u t cles H e r r n . 
Der lebendige Got t ist für sie nieht n u r der al lmächtige Schöpfer, sondern er ist 
ihr h imml i sd ie r Vate r . 

Eine a n d e r e K l a r h e i t als irdische Lichteskörper , schrieb der Aposte l Pau lus , 
haben himmlische L id i t e skörpe r . Das Licht der Sonne übe r s t r ah l t al les; ke ine 
irdische Lichtquel le k a n n geben, was ein einziger Sonnens t rah l gibt. Ähnl idi 
ist es aueh in geist iger Hinsicht . Der Heil ige Geist gibt den Go t t e sk inde rn Er­
kenn tn i s se nnd Einblicke, die über das Irdische h inweg in die Ewigkei t re id ien . 
Dahe r sehen die K i n d e r Got tes die Dinge auch anders als selbst gläubige Men­
sdien , die in der Wel t s tehen. 

Im besonderen Maße trifft die ü b e r r a g e n d e E r k e n n t n i s der Geis tgetauf ten 
auf die Seelen zu, die uns in die Ewigkei t voraufgegangen sind. Die Apostel des 
H e r r n haben uns als Hausha l t e r übe r Got tes Geheimnisse soviel E r k e n n t n i s ge­
wi rk t u n d d a m i t göttl iche Geheimnisse erschlossen, daß wir m e h r als andere 
Mensd ien von j e n e r Wel t wissen. Ü b e r die re ine E r k e n n t n i s h inweg besi tzen 
wir als Got tes K i n d e r aber auch die Möglichkeit , den uns voraufgegangenen 
Seelen zu helfen. D e r g röß te Dienst , den wir i hnen erweisen k ö n n e n , bes teh t 
da r in , daß wir ihnen den Weg zum G n a d e n s t u h l ebnen , dami t sie in den Genuß 
d e r "Bundeshandlungen des ewigen Got tes k o m m e n . Dies geschieht in den 
Got tesd iens ten , die für unse re Entschlafenen angesetz t sind. Schon unsere Ge­
sdiwis ter in der U r k i r d i e m ä d i t e n davon Gebrauch; wir lesen in 1. K o r i n t h e r 
15, 29. 30, daß sich etliche für die Voraufgegangenen taufen l ießen. 

Diese von Pau lus über l i e fe r te H a n d l u n g beweist , daß sich der Glaube nicht 
in e inem F ü r w a h r h a i t e n bes t immte r Geschehnisse erschöpft , sondern claß aus 
dem Glauben aueh e ine wahrhaf t ige Hilfe wächst. Wie der Glaube de r e rs ten 
Chr i s ten k l a r u n d fest war im Hinblick auf Aufe r s t ehung und ewiges Leben , so 
ist es auch unse r Glaube . Wer e ine bes t immte E r n t e e rwar t e t , m u ß vo rhe r e ine 
be s t immte Aussaat gemacht haben . Wenn Pau lus schreibt : „Es wird gesät ver­
weslich, u n d wird aufe rs tehen unverwesl ich" , so häng t doch alles davon ab , daß 
de r richtige Samen in das Verwesliche ge tan worden ist. Aufe rs tehen k a n n nur , 
was die Kra f t de r Aufe r s t ehung in sieh b i rg t , und diese Kraf t ist der Heil ige 
Geist , de r den K i n d e r n Got tes durch die Geis tes taufe gespende t wird. 

Es ist aber auch ein gewal t iger Unterschied, an welcher Aufe r s t ehung tlie 
Seele t e i lhaben wird. Geis tge tauf te , die die Würd igke i t e r lang t haben , werden 
an de r E r s t en Aufe r s t ehung te i lhaben und als soldie selig und heilig gepr iesen 
(Of fenbarung 20, 6 ) . Alle a n d e r e n n e h m e n an de r Aufe r s t ehung a m Jüngs t en 
Tage teil u n d dami t an dem großen Endger icht . Wer an de r E r s t en Aufers te­
h u n g te i lha t , de r wird für alle Zei t und Ewigkei t im Va te rhause wohnen und 
im v e r k l ä r t e n Leib te i lhaben an Got tes Herr l ichkei t . Die H i n n a h m e des Heil i­
gen Geistes , des Ke imlebens zur E r s t en Aufe r s t ehung , ist die Grund lage zu e iner 
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völligen E r n e u e r u n g des Menschen. Wenn der H e r r an seinem Tage kommen 
wird, möehte er bei den Seinen aber auch sehen, daß sie mit dem empfangenen 
Pfund gewuchert haben . Wer die Würdigke i t für die Erste Aufers tehung er­
s t rebt , der läßt elen großen Unterschied in der Deukungsar t , der Redeweise untl 
der gesamten Lebensführung, der gegenüber anderen Mensdien bes tehen muß . 
e rkennen . Unser Denken , Reden und Hande ln m u ß bes t immt sein von unserem 
St reben nath tlem hödis ten Ziel. 

E ine r besonderen Eins te l lung und inne ren Ans t r engung bedarf es auth , 
wenn wir den uns Voraufgegangenen beis tehen wollen, daß sie der vom Gnaden­
stuhl ausgehenden Barmherz igke i t Got tes tei lhaft ig werden . Ein völl iger 
Glaube , ein Herz voller Liebe und ein vol lendetes Gebets leben sind Vorausset­
zungen, um soldie Hil fe le is tungen vol lbr ingen zu können , die über das Diesseits 
h inausgehen. Jedes Got teskind muß deshalb bes t reb t sein, sich voll und ganz 
für die e inzusetzen, die in jener Wel t in ih ren Gefängnissen liegen und nach 
dem Heil in Chris to ver langen. 

Wie alle Apostel das Ih re tun, um ihre hohen Aufgaben in der Spendung 
der Wasser taufe , des Heil igen Abendmahls und der Geistestaufe erfüllen zu 
k ö n n e n , so schließt der S tammaposte l kraf t der seinem hohen Amt übe ran twor ­
te ten Schlüsselgewalt elie Bereiche in j ene r Welt auf, in denen ver langende 
Seelen nach dem ewigen Heil Ausschau ha l t en . 

Zu all dieser Tä t igke i t kommt das Liebeswirken der F r i edensbo ten , die 
einst als Segensgefäße hier auf Erden wi rk ten und als solche auth d rüben ihre 
Arbei t for tse tzen. So schließt sith der Kre is al ler Go t tbegnade ten hüben u n d 
d r ü b e n und gibt Zeugnis davon, daß durch Gottes e r b a r m e n d e Liebe wahrhaf­
tig al len geholfen werden kann , die eines guten Willens sind. 

Unfre Gemeinfchaft ift mit öem Vater 
unö mit feinem Sohn Jefu© Chriftue 

i. Johannee i, 3. 

Sicherlich bes tand ursprüngl ich zwischen Got t und den Menschen, die der 
Schöpfer zu seinem Ebenbi ld erschaffen ha t t e , völliges Einssein und vo rnehms te 
H a r m o n i e . Schöpfer und Geschöpf waren e inande r in Liebe und gött l ichem 
Leben bestens ve rbunden . Leider ist es nicht so gebl ieben. — 

Schon im Pa rad i e s ging den Menschen u n t e r dem Einf luß des Bösen auf 
dem Wege des Ungehorsams die anges t ammte Gemeinschaft mi t Got t und damit 
auch das göttl iche Leben mit seinen he r r l id i en Eigenschaften ver loren . Die dem­
zufolge e inge t r e t ene E n t a r t u n g als Auswirkung de r T r e n n u n g von Got t über­
t rug sich mit ih ren unglücklichen Folgen auf die Nachkommen de r e rs ten Men­
sdien , so daß cler H e r r zur Zeit Noahs sagen m u ß t e : ..Die Menschen wollen sieh 
von meinem Geist nieht m e h r s t rafen lassen; denn sie sind Fleisch" ( 1 . Mose 
6, 3 ) . Got t hat elie Sintf lut besdilossen. 

Audi bei den N a d i k o m m e n Noahs wi rk te sich die Unein igkei t u n d Zer­
sp l i t t e rung u n t e r tlen Meiisehen v e r h e e r e n d aus. So sehr die Vä t e r A b r a h a m . 
Isaak und J a k o b ihres Glaubens , ih re r T r e u e und Gottesfurcht wegen reich ge­
segnet wurden , so gelangte dodi clas Volk Israel auf dem Pfad de r Got t losen 
und Ab t rünn igen in furchtbare seelisdie Nöte und in j ämmer l id i e s Elend . 
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Den ersdi reckenden Tiefs tand des damal igeu Got tcsvolkes zeigte Gol t einst 
dem P r o p h e t e n Hesekiel un t e r dem Bilde eines Feldes , das voller To tengebe iue 
lag. Der Böse be t r i eb als Wide r sad ie r zu al len Zei ten tlie Zer s tö rung und Auf­
lösung des genie insdiaf t l id ien Zusamii ienlebens. Als Got t dem P r o p h e t e n das 
Feld mit den ve rdo r r t en Gebeinen zeigte, fragte er i hn : „Meinst du auch, daß 
diese Gebeine wieder lebendig w e r d e u ? " E r a n t w o r t e t e : „ H e r r , das weißt du 
wohl . " Daraufl i in gab ihm der H e r r den Auft rag, übe r diese Gebeine zu weis­
sagen, d. h. i« der Kraft des Geistes zu r eden . Als der P r o p h e t im Geist tles 
H e r r n redend weissagte, wie ihm befohlen war, da r ausd i t e es, und es regte 
sich, und clie Gebeine kamen wieder zusammen, ein jegl idies zu seinem Gebein. 
Es wuchsen Adern und Fleisdi darauf, und sie w u r d e n mit H a u t überzogen. Als 
er weissagte u n d den Wind des Geistes rief, der die Ge tö t e t en anblasen soll te, 
k a m Odem in sie. und sie wurden wieder lebendig (Hesekie l 37. 1—4). Es ist 
dies ein Gle idmis für die Aufgaben, die Jesus und seine Apostel iu spä t e re r 
Zei t zu erfül len h a t t e n und nodi zu vol lbr ingen haben . 

Tro tz der ungu ten H a l t u n g de r Mensd ien hat Got t in seiner Liebe und 
Barmherz igke i t ia verschiedenen Zei ten hel fend eingegriffen, um die reumüt i ­
gen, bußfer t igen Menschen aus den mancher le i T rübsa len zu e r r e t t e n . 

Auf Got tes Gehe iß bau t e Noah e ine Arche. Diese ha t in de r Zei t de r her-
e inbred iende i i Ger id i t e e ine s idiere Bergung gewähr t . Le ider machte n u r Noah 
mi t seinem Hause Gebrauch davon ( 1 . Mose 6 ) . 

Zur Zei t , als übe r Ägyp ten die P lage von Hagel und F e u e r kam und das 
furchtbare U n w e t t e r das Land verwüs te te , verschonte d e r H e r r das Land Gosen, 
wo die K i n d e r Israel wohn ten (2. Mose 9. 26) . 

Als Got t in Ägypten die le tz te und schwerste P lage zul ieß , gab e r die Au-
o r d n u n g . daß alle I s rae l i t en die Türpfos ten ih re r Häuse r mit dem Blute eines 
L a m m e s bes t re id ien sol l ten, wodurd i der Würgenge l zurückgeha l ten wurde 
(2. Mose 12, 13) . 

Feu r ige Sdi langen r ichteten spä te r u n t e r den unzuf r i edenen Is rae l i ten gro­
ßes Unhei l a n ; da ihres Bisses wegen viele s t a rben , h ieß Got t e ine e h e r n e 
Schlange aufr ichten mit der Weisung , daß j ede r , de r von den giftigen Schlan­
gen gebissen wurde und aufsah zu de r auf Got tes Geheiß aufger ichte ten 
Schlange, leben b le iben und nicht s te rben soll te . Jesus hat sich nach J o h a n n e s 
3, 14. 15 darauf bezogen und sag te : „Wie Mose in der Wüs t e e ine Schlange er­
höh t ha t . also m u ß des Menschen Sohn e r h ö h t werden , auf daß alle, d ie an ihn 
g lauben, nicht ver lo ren werden , sondern das ewige Leben h a b e n . " 

Es w u r d e n auch F re i s t äd t e e r r i d i t e t , um denen , die unbeabs id i t ig t e inen 
Totschlag begangen ha t t en , e inen Zufluchtsor t vor dem Blu t rächer zu schaffen 
(4. Mose 35 . 6. 11—15) . 

W e r u n t e r gewissen Königen Israels mi t bußfe r t igem Herzen die H ö r n e r 
des Al tars ergr i f fen ha t , b e k a m G n a d e gewähr t ( 1 . Kön ige 1, 50. 5 1 ; 2, 28) . 

Der P r o p h e t Hesekie l sah im Gesicht, daß in J e rusa l em ein Mann, mi t 
Le inwand bekle ide t , in Erscheinung t r a t , de r ein Schreibzeug an se iuer Sei te 
h a t t e ; zu diesem sp rad i der H e r r : Gehe durch die S t ad t J e rusa lem u n d zeichne 
mi t e inem Zeichen an die S t i rn die Leu te , so da seufzen und j a m m e r n übe r 
alle Greue l , die da r in geschehen, dami t solche, die sich ze id inen lassen, vor dem 
h e r e i n b r e c h e n d e n Gericht b e w a h r t b le iben (Hesekie l 9 ) . 

Jesus , de r Sohn Got tes , war e inst u n t e r seinen Zei tgenossen im V e r b u n d e n ­
sein mi t se inem Va te r de r himmlische B r u n n e n . E r bes tä t ig te dies selbst mit 
den W o r t e n : „ W e r aber von dem Wasser t r i nken wird, das idi ihm gebe, den 
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wird ewiglich nicht dü r s t en ; sondern das Wasser, elas ich ihm gehen werde , clas 
wird in ihm ein Brunnen des Wassers werden , das in tlas ewige Leben <|iiillf' 
( Johannes 4 ,14) . 

Als Jesus seine Aufgabe auf Erden erfül l t ha t t e untl den Opfertotl gestor­
ben war, t r a t er als tler Aufe r s t andene in den Kre i s seiner Jünge r und s p r a d i : 
„ F r i e d e sei mi l e u d i ! Gleidiwie midi der Vater gesandt ha t . so sende idi euch" 
( Johannes 20, 21) . 

U n t e r den ers ten Chris ten bes tand bei K n e d i t und Volk zum Her rn eine 
gute V e r b i n d u n g ; denn sie bl ieben, wie geschrieben ist. bes tändig in der Aposte l 
Lehre , in der Gemeinschaft , im Bro tb red i en und im Gebet (Apostelgeschichte 2, 
42) . So finden wir es auth gegenwär t ig in der Zeit der Vol lendung. 

Unser S tammapos te l ha t uns allezeit eine b e w u n d e r n s w e r t e V e r b i n d u n g 
mit Jesu und unserem himmlischen Vate r e rkennen lassen untl in seiner Be­
d ienung b e k u n d e t . Aus dieser Verb indung ist uns eine unbeschreibliche Fül le 
beglückender He i l sda rb ie tungen zugeflossen. Die Aposte l , elie Tausende von 
Amts t r äge rn samt den Geschwistern sind im lebendigen Glauben , in Liebe und 
Hoffnung eng mit ihm und mi t e inande r in Geist und Leben ve rbunden . Dami t 
isl die Gemeinsdiaf t des Hei l igen Geistes erreicht . Der Aposte l n a n n t e dies 
auch elie Geiiieinschaft des Geheimnisses (Epheser 3 , 9 ) , die Gemeinschaft am 
Evangel ium (Ph i l i ppe r 1, 5 ) , die Gemeinde der Ers tgeborenen ( H e b r ä e r 12, 23) , 
die Gemeinde der Hei l igen ( 1 . K o r i n t h e r 14, 34) , eine Genie inde , die herr l ich, 
heil ig und unsträflich sei (Ephese r 5, 27) . 

I n der Gemeinschaft der Geis tge tauf ten wal ten hinimlische Gesetze . Ge­
t ragen von einem lebendigen Glauben , erfült von Eifer uud Liebe tauschen sich 
die Gesegneten des H e r r n gegenseit ig über das laufend in den Got tesd iens ten 
empfangene ze i tgemäße Wor t zur F ö r d e r u n g der E r k e n n t n i s und Hoffnung aus. 
U n t e r der Pflege der Gesand ten des H e r r n zu leben, mit ihnen , mi t Jesu u n d 
dem Va te r ve rbunden zu s tehen , ist weit mehr , als n u r Mitglied e ine r Kirche 
zu sein. 

Den aufrichtig Suchenden wird es gel ingen, so sie sich aufmerksam de r 
Pflege des Hei l igen Geistes e rgeben, in die besel igende Gemeinschaft des Gei­
stes mi t Jesu, dem Mi t t l e r und Hei land , zu k o m m e n und d a d u r d i in die ewige 
Lebensgemeinsdiaf t mi t dem Vate r . 

Jesus sag te : „Ich bin der Weg und die Wahrhe i t und das L e b e n : n i en i and 
k o m m t zum Va te r denn durch mich" ( Johannes 14, 6 ) . 

Pau lus schrieb: „ D e n n es ist ein Got t und ein Mit t le r zwischen Got t u n d 
den Mensdien , nämlich de r Mensch Chris tus J e sus " ( 1 . T imotheus 2, 5 ) . 

An die E p h e s e r sd i r ieb de r Apos te l : „Denn er ist unse r F r i e d e , der aus 
be iden eines ha t gemacht und ha t abgebrochen den Zaun , der dazwischen war, 
i ndem er du r th sein Fleisch wegnahm die Feindschaf t" (Epheser 2, 14) . 

Mit dem H e r r n Jesus und seinen Gesand ten immer inniger v e r b u n d e n zu 
werden , sei unser tägliches B e m ü h e n . Er selbst als bes ter F r e u n d uud Wohl ­
t ä t e r unse re r Seele ha t uns dazu ge ra ten mit den W o r t e n : „Bleibet in m i r u n d 
ieh in euch . . . Wer in mi r bleibt u n d ich in ihm, de r br ingt viele F r u c h t " ( J o ­
hannes 15, 4. 5 ) . 

Beim St reben um die Würd igke i t und Reife , die iu der Gemeinsdiaf t des 
Hei l igen Geistes e r lang t wird , e rb i t t en und e rwar t en wir das K o m m e n des 
H e r r n und dami t die He imho lung der Brautsee len des Lamines. U n t e r e inem 
a n d e r e n vom S tammapos te l angegebenen Bild, das er iu bezug auf die Offen­
b a r u n g J o h a n n e s gegeben, ha t , e rwar t en wir den Anschlag cler Sichel, dani i t 
d ie reif gewordene E r n t e e ingeheimst werden k a n n (Offenbarung 14, 15. 16) . 
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ÄUÖ unferem Erleben 

Bittet, Io roirö euch gegeben! 

Voller Ur laubsf reudc war unsere T o d i t e r mit ih ren dre i Jungen zu Ver­

w a n d t e n nach Th . gefahren . 
Nachdem die Reise zunächst gut übe r s t anden war, s te l l ten sidi d re i Tage 

danach bei dem kle inen Wolfgang, der fünf J a h r e alt ist, Krankhe i t s e r sd i e inun-
gen e iu . de ren Auswi rkungen m a n noch nicht übe r sehen k o n n t e . Die verordne­
ten Mittel führ ten zu ke ine r Besserung. Wei te re zwei Tage spä te r s tel l te dann 
de r Arz t fest : Ki i ider lä l imung! Was dieses Wor t b e d e u t e t , k a n n wohl n u r de r 
ermessen, der diese K r a n k h e i t genauer k e n n t . Das K ind kam sofort ins Kran ­
kenhaus in die Behand lung eines tüchtigen Professors . D o r t wurde fes tgeste l l t : 
Lähmung an de r rechten Sei te , die rechte Schul ter sechs Zen t ime te r gesenkt , 
das Rückgra t wie ein S v e r k r ü m m t . Nach Ansicht des Professors würde die 
He i lung e twa e ine inha lb bis zwei J a h r e e r fo rde rn , wenn man ü b e r h a u p t nodi 
von e iner vol ls tändigen Hei lung sprechen könne . Der Mut t e r wurde gesagt, daß 
sie zwar zweimal in de r Woche ins K r a n k e n h a u s k o m m e n dür fe , aber sehen 
könne sie ihr Kind die ers ten dre i Wochen nicht. Ein Spr ichwort sagt : Wenn 
die Not am größ ten , dann ist d ie Hilfe Got tes am näd i s t en . Vielleicht sucht m a n 
in solcher Lage erst in der rechten Herzenss te l lung die Hilfe bei dem, de r da 
sagt : Rufe midi an in der Not ! 

Als wir diese b i t t e r e Nachricht e rh ie l t en , war zunächst unse re Zuflucht bei 
unse rem Bez i rksevangeüs ten und unserem Bezi rksä l tes ten . Beide beug ten die 
K n i e und ba ten um Hilfe . E in Eilbrief ging ab an unse ren Apos te l , d e r in Ur­
laub weil te . Wir rechneten naeh, wann dieser Brief f rühes tens bei ihm eintref­
fen würde , und wuß ten , d a ß er unse rem himmlischen V a t e r unse re No t ent­
gegenbr ingen würde . E r schrieb zurück: „Ich werde ganz besonders dieses Kin­
des g e d e n k e n ! " 

Zwei Tage da rauf ging die M u t t e r wieder bangen He rzens in das Kran ­
k e n h a u s . Abe r welche W a n d l u n g h a t t e sich h ie r vol lzogen! Zunächst wurde ihr 
gesagt, daß eine Besserung e inge t re t en sei, d ie m a n n u r als ein W u n d e r be­
zeichnen k ö n n e , a u ß e r d e m dürfe sie für zwei S t u n d e n bei ih rem K i n d sein. 
So ging die Genesung wei ter . Dank d e r G n a d e unseres Got tes k o n n t e das K i n d 
naeh vier Wochen K r a n k e n h a u s b e h a n d l u n g den e rs ten Spaziergang machen, 
nach we i t e ren e ine inha lb Wochen k o n n t e es aus dem K r a n k e n h a u s ent lassen 
werden . 

Als unsere Tochter von ih re r Reise zurückgekommen war und mit e ine r 
hiesigen Ärz t in über die ganze Sache sprach, war diese ü b e r die w u n d e r b a r e 
Genesung ganz überrascht . Je tz t , nach neun Mona ten , ist ke ine Behand lung 
m e h r erforder l ich. Das K ind ist gesund, u n d wir sind von H e r z e n d a n k b a r für 
die umfassende Hilfe unseres Got tes . 

Oft habe ich d a r ü b e r nachgedacht , was de r t r eue Got t bei uns , seinen Kin­

de rn , sucht. 

Is t es nicht der einfäl t ige Glaube? 

Wi r wollen aber nicht n u r in de r Not unse ren Glauben an die W o r t e un­
seres Aposte ls b i n d e n . Es wird uns d a n n manche En t t äuschung in diesem Leben 
e r s p a r t b le iben, wir werden m e h r wahre F r e u d e und unser Aposte l viel weniger 
Sorgen haben . A. P . , B.-G. 
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Seitfdirift 3uc Sörbecung Des Gloubenslebens bec neuapoftolirdien BemeinDen 

öS. Jahrgang Nr. 22 Franhfurt a. M. 15. Nooember 1963 

Geöanhen zum ßuß- unö Bettag 
Got tes Volk ist immer dankba r , wenn es sich um den Al ta r des H e r r n scha­

ren k a n n , weil es weiß , d a ß von diesem S t röme des Segens ausgehen . Wi r müs­
sen diese große Gnade stets zu sdiä tzen wissen und dür fen sie nicht wie selbst­
verständl ich h i n n e h m e n . Das W o r t des Lebens soll uns zu e inem b l e ibenden Be­
s tand werden , dami t wir nicht leer in die Ewigkei t gehen müssen . 

Viele Mensd ien be ten heu t e die Macht des Fü r s t en dieser Wel t a n ; sie 
h a b e n d ie Augen vor Got t verschlössen und sich zum größ ten Tei l verschiedenen 
Götzen zugewand t . Das will man zwar nicht zugeben, es ist aber so. Wir aber 
k e n n e n d ie Macht de r Liebe J e s u ; sie s teh t uns in unse rem Glaubenskampf 
zur Sei te , u n d wenn wir be t end vor das Angesicht unseres Got tes k o m m e n , wis­
sen wir, d a ß e r auf uns he rn iede r s i eb t und uns des Himmels F e n s t e r auf tu t , da­
mi t sein Segen übe r uns k o m m e . Entscheidend ist aber immer , wie wir zu d e m 
ze i tnahen W o r t des H e r r n s tehen . ' 

Die gegenwär t ige Zei t t r äg t ein besonderes Merkmal . U m das zu e r k e n n e n , 
bedar f es geöffneter Augen . Als Jesus auf unsere Zeit h inwies , sagte er , daß 
viele falsche Chris t i und falsche P r o p h e t e n k o m m e n würden , abe r er b e t o n t e : 
„Glaube t ihnen nicht!" (Mat thäus 24, 23 . 24) Heu te rufen a l l e : Hie r ist 
Chr i s tu s ! Da ist Chr i s tus ! Wir durch leben also, wovon Jesus einst sprach. E r ha t 
uns aber auch das O h r geöffnet, dami t wir in dem S t immengewi r r unse re r Zeit 
die S t imme des lebendigen Got tes nicht übe rhö ren sollen. 

Elia s t and e ins t am K a r m e l . Dor t schrien die P r o p h e t e n des Baal zu 
ih rem Got t , de r H e r r aber h ö r t e auf das Rufen des Elia ( 1 . Könige 18, 19—40) . 
W i r s t ehen auch in e inem he ißen Glaubenskampf . Das wissen j ene am bes ten , 
d ie von ganzem Herzen um ihre Seligkeit r ingen u n d für ih re himmlische Be-



rufuiig würdig werden möch ten. Das geht n id i t ohne Kampf. S t ephanus , der von 
seinen Peinigern zu Tode gesteinigt wurde , k o n n t e zule tz t aus ru fen : „Siehe , idi 
sehe den Himmel offen und cles Mensdien Sohn zur Rechten Got tes s t e h e n " 
(Aposte lgesdi id i te 7, 55) . Um ihn h e r u m war eine Menge Neugier iger ; sie waren 
aber unwürd ig , den geöffneten Himmel sehen zu können . Mit ve rk lä r t en Augen 
ist S t ephanus von dieser E rde gegangen, ein Beweis dafür , claß er ein Über­
winder war und im Kampf ges tanden hat . 

Das Wor t des H e r r n sdie idet Licht von F ins te rn i s . An einem Beispiel läßt 
sich das gut dars te l len . Jeden Morgen scheidet die aufgehende Sonne die Nacht 
vom Tag , dann ziehen sieh Nachteulen und F lede rmäuse in ihre Lödier zurück, 
die Vögel aber singen zur Ehre Got tes ihr Morgenl ied. Welch ein Unterschied 
n n t e r den T ie r en ! Die e inen sind für die Nacht bes t immt , die ande ren für den 
Tag . Wir sind nach dem Willen des Her rn und dem Wort des Aposte ls Pau lus 
K inde r des Lichtes u n d des Tages, nicht K i n d e r de r F ins te rn i s ( 1 . Thessalonicher 
5, 5 ) . Diese l ieben die Nacht, weil sie de r Sünde huld igen , j ene aber geben 
sidi Mühe, sie zu m e i d e n ; sie suchen das Wohlgefal len des Hödis ten und lassen 
sich be re i t en für ihre himmlische Berufung. 

Wir dür fen den H e r r n täglich b i t t en , d a ß er uns die Augen öffne. Wie oft 
müssen E l t e rn besorgt zusehen , daß ibr Kind e inen Weg geht , de r zu ke inem 
guten E n d e führ t ! W e n n m a n nicht h ö r e n will , m u ß man fühlen. Manchem 
gehen e rs t nach geschehener T a t die Augen auf. So ist es den ers ten Menschen 
im Pa rad i e s e rgangen . Jesus b ie te t seinem Volke zu unse re r Zei t die Augensa lbe 
an , e ine Salbe, d ie zu ke ine r a n d e r e n Zei t , es sei denn in den Tagen der Ur­
kirche, angebo ten worden ist. Daraus ist' zu sehen, toie no twendig es isl , diese 
a n z u w e n d e n ! Es bes teh t d ie große Gefahr , daß die K i n d e r Got tes das Wi rken 
des Hei l igen Geistes nicht so sehen, wie es der H e r r gesehen haben m ö d i t e . 

W a r u m m u ß t e Jesus im Gleichnis von den zehn Jung f r auen sagen, claß fünf 
k lug und fünf töricht w a r e n ? 

Zu Anfang h a t t e man ke inen Unterschied w a h r g e n o m m e n , dieser s te l l te 
sich zule tz t he raus . Die Tör ichten haben die Salbe nicht angewand t . Die Klugen 
hingegen haben sie für sich ve rwende t und auch dafür gesorgt , daß sie das 
nöt ige ö l für ih re Lampen h i n n a h m e n . 

D e r H e r r ha t Mit te l genug, se inem E igen tum auf vielerlei Weise die Augen 
zu öffnen. Den e inen legt er aufs K r a n k e n l a g e r , dami t er e inmal in sich gehe 
und sein I n n e n l e b e n be t r ach te , dem a n d e r n du rchkreuz t e r seine Berufsp läne , 
weil sie nicht von Vortei l für ihn s ind. Manchem stel l t e r sich en tgegen , weil 
de r Be t re f fende nicht auf schmalem Weg geht . Wie oft gesdi ieh t soldies! Wohl 
uns , wenn wir das Wi rken Got tes e r k e n n e n , dann k ö n n e n wir aud i d a n k b a r 
sein, d a ß de r H e r r uns zu gegebener S t u n d e den Blick weitetf So m ö d i t e ich 
j ede r Seele d r ingend r a t e n : Bi t te d e n H e r r n , d a ß e r d i r d ie Augen öffne, da­
mit du in se inem Wirken seinen Willen r e d i t e r k e n n s t ! W. Sdi . 

Iröifche Trübfal - emige Herrltchheit 

2. Korinther 4, 16.17. 

Der l iebe Got t ha t denen , die nach seinem Heile s t r eben , weder i rd isdie 
Gesundhe i t noch vergängl ichen Reichtum a n g e b o t e n ; er hat die G ü t e r dieser 
Wel t nicht in den V o r d e r g r u n d gerückt . Das ha t ein a n d e r e r ge tan , und wer das 
war , das geht deutl ich aug den Versuchungen Jesu h e r v o r ! (Ma t thäus 4, 1—11) 
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Nad idem tler H e r r vierzig Tage gefastet ha t t e , t ra t Satan zu ihm und 
s p r a d i : „Bist tlu Got tes Sohn, so sprich, daß diese Steine Brot we rden ! " 

War es n id i t ein ganz natürl iches Angebot , über das sich jeder Hungr ige ge­
freut hä t t e ? 

Dann führ te der Teufel Jesuin auf die Zinne des Tempels . 

„Bist du Got tes Sohn" , so fo rder te er den H e r r n auf, „so laß dich h i n a b : 
denn es s ieht geschrieben: Er wird seinen Engeln über dir Befehl tun, und sie 
werden dich auf den Händen t ragen, auf daß du deinen Fuß nicht an einen 
Stein s toßes t !" 

Was sollte das? 

Der Teufel forder te den H e r r n heraus , er solle die Naturgese tze außer 
Kraft se tzen. 

Als Jesus auch diese Versuchung abgewiesen ha t t e , zeigte ihm Sa tan von 
einem hohen Berg alle Reiche dieser Welt und sprach: „Das alles will ich dir 
geben, so du niederfäl ls t und mich anbe tes t ! " — Da sprach Jesus zu i h m : „Hebe 
didi weg von mir , Sa tan ! denn es s teht geschr ieben: Du sollst anbe t en Got t , 
de inen He r rn , und ihm allein d ienen . " — 

Satan m u ß t e von ihm weichen. Er ist noch niemals gekommen , um einem 
Menschen Erlösung, F r i eden oder Fre ihe i t zu b r ingen . So oft er es ve r sp rad i . 
so oft hat er die Menschen dar in getäuscht. E r l enk te ihre Augen, ihr Begehren 
und S t reben stets auf das Vergängliche. I m m e r war das Irdische in den Vorder ­
g rund gerückt bei al len Versuchungen, mi t denen e r sich an die Menschen 
wand te . Das trifft nicht nu r zu, wenn e r G ü t e r anb ie te t , an die wir unse r Herz 
bangen sollen, und beschränkt sich auch nicht n u r darauf, daß e r den Mensdien 
E h r e und Ru hm, Macht und Einf luß verspr id i t . Schon w e n n e r unse ren mensch­
l id ien Ehrgeiz anstachel t oder unser Ehrgefühl und uns ve ran laß t , zu sagen: 
Das lassen wir uns nicht b ie ten! , sind wir in seiner Hand , u n d e rs t recht dann , 
wenn e r in uns G e d a n k e n erwedet, die nach Rache und Verge l tung m f e n . 

Auf de r a n d e r e n Sei te b ie te t uns de r H e r r Sd iä tze des Himmels und G ü t e r 
aus se inem Hause an . E r sagt nns : Ih r sollt nicht auf das Zeitl iche sehen! Und 
d e r Apostel Pau lus pflichtet dem bei mit de r M a h n u n g : Wenn auch u n s e r 
ä u ß e r e r Mensch ve rd i rb t , so werden wir doch nicht m ü d e ! Denn d e r inwendige 
Mensdi wird ja von Tag zu Tag e r n e u e r t ! — Und d e r inwendige Mensch ist de r 
wid i t ige . Dann sagt e r we i te r : Schaut nicht auf die zeitliche T r ü b s a l ! Die sdiafft 
e ine ü b e r al le Maßen ewige und widi t ige Herr l ichkei t . Solehen xaber , denen das 
S id i t ba r e Hauptsache ist, k ö n n e n Leiden und Trübsa l nicht zum Heil gereichen. 
Sie sehen in a l lem, was da geschieht, n u r Ver lus t und Z u s a m m e n b r a c h ; wir 
abe r wissen: U n s e r i rdischer Leib , de r äuße re Mensdi , b le ib t n ich t ; e r ve rgeh t 
a n d ve rd i rb t . Abe r d e r inwendige Mensdi wird von Tag zn T a g e r n e u e r t , das 
he iß t , e r wächst in e inem neuen Leben, en t fa l t e t sich in se iner von Got t ge­
gebenen Kra f t . E r entwickel t sich in se iner S t ä rke u n d in se inen vielfachen 
Fäh igke i t en , unabhäng ig davon , daß das Gehäuse , in dem e r noch zu Hause ist 
h i e r auf E rden , dem U n t e r g a n g geweiht ist. 

P a u l u s sagte in d iesem Zusammenhang die so b e k a n n t e n W o r t e : „Wir Miis­
sen aber , so unse r irdisch Haus dieser H ü t t e ze rb rod ien wird, d a ß wir e inen 
Bau hüben , von Got t e rbaue t , e in Haus , nicht mi t H ä n d e n gemacht , das ewig ist . 
im H i m m e l " (2. K o r i n t h e r 5, 1) . Und weil ihm dies das e r s t r ebenswer t e s t e Ziel 
i s t , k a n n e r auch sagen: Die Trübsa le dieser Zeit b r ingen uns nicht n u r ke inen 
Sd iaden , sie sind uns ehe r zum Nutzen . Denn auch u n t e r i h r em Einf luß wächst 
u n d en t fa l t e t sich das inne re Leben ! 
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Nun ist es keineswegs so, daß wir uns nach Leid und Trübsal sehnten und 
glauben, uns durch Kasteiungen besondere Verdienste vor Gott zu erwerben. 
Das Kreuz aber, das uns auferlegt und verordnet ist, wollen wir tragen, denn 
der Herr Jesus hat gesagt, daß der, der sein Jünger sein will, sein Kreuz auf 
sich nehmen nnd ihm nachfolgen möge. Anders ist diese Nachfolge nicht mög­
lich. So hat jeder seine Beschwernisse, Lasten und Sorgen, und selbst da, wo 
man beim flüchtigen Hinschauen meint, es seien weder Nöte noch Kümmer­
nisse vorhanden, wird doch mandies in der Stille getragen, audi wenn es nicht 
jeder sieht! 

Wir achten es aber nicht als eine Schande, unser Kreuz tragen zu müssen, 
wir aditen es als Ehre und tragen es in der Gewißheit, daß es uns um unserer 
Erlösung und Vollendung willen auferlegt ist. Wäre es nicht vorhanden, würden 
wir möglicherweise in den Gefahren, die uns umgeben, zuschanden werden. 

Warum ist nun der Pfad, der uns zur Vollendung leitet, so steil und dor­
nig? Hat das der liebe Gott so eingerichtet, weil wir uns daran aufreiben sollen? 
Hat er Beschwernisse zugelassen, daß wir darunter zusammenbrechen? Nein, 
das hat der liebe Gott nicht getan! Aber ohne Kampf gibt es keinen Sieg, ohne 
Mühe keinen Preis und ohne Arbeit keinen Lohn! Wir dürfen nieht vergessen, 
daß der liebe Gott Gedanken des Friedens und nicht des Leides mit uns hat. 
An all dem, was wir auf uns nehmen müssen, wachsen wir auth an unserem 
inwendigen Menschen und werden reif für unsere himmlisdie Berufung. Wenn 
wir durch manche Leiden hindurch müssen, so wacht er doch immer über uns 
und leitet uns nach seinem Willen. Wir sollen uns an all dem, was uns auferlegt 
ist, bewähren. Er prüft uns aber auch daran, wie wichtig wir das Irdische mit all 
seinen Trübsalen und Lasten noch nehmen. Wir sollen, innerlich gelöst von die­
ser Welt, nach dem streben, was droben ist! Nichts soll uns mehr binden und 
zurückhalten, damit uns der Tag, an dem der Gottessohn erscheinen wird, um 
die Seinen heimzuholen, nicht wie ein Fallstrick überkomme. Wir wollen in der 
Stunde" seiner Erscheinung würdig nnd bereit sein, von ihm aufgenonimen zu 
werden in unsere himmlisdie Heimat. 

Enttged Leben - emiger Toö! 
Die wenigsten Mensdien machen sich Gedanken, was eigentlich hinter den 

Worten „ewiges Leben" und „ewiger Tod" steht. Teils geschieht das aus der 
Erwägung heraus, daß man ja eigentlich nidits Bestimmtes wisse, denn wer 
kann schon sagen, ob es ein Weiterleben nach dem Tode gibt, teils sind sie 
aber auch zn bequem, sich Gewißheit über das Leben nach dem Zerfall des 
Leibes zu verschaffen. Der Geist unserer Zeit hat sie völlig gefangengenommen 
nnd lenkt sie von dem wichtigsten aller Gebiete ab. Sie beaditen den tiefen 
Sinn der Dichterworte nicht: 

„ . . . sie bauen hier so feste 
nnd sind nnr fremde Gäste; 
nnd wo sie werden ewig sein, 
da bauen sie so wenig ein!" 

Uns, den Kindern Gottes, hat der Geist des Herrn die Gewißheit des 
ewigen Lebens gegeben; denn der Geist des Herrn erforscht alle Dinge, auch die 
Tiefen der Gottheit (1 . Korinther 2, 10). 

Ist ein Mensch lebensmüde geworden, hat er jede Lust an seinem Erden-
dasein verloren, so kann er wohl sein Leben wegwerfen. Mit seinem Freitod ist 

172 

er aber nicht ausgelöscht. Die Hoffnung, nunmehr einen endgültigen Abschluß 
gefunden zu haben, ist grundfalsch. Dem ist nicht so! Geist stirbt nicht, und 
eine Seele aufzulösen gibt es kein Mittel; denn Geist und Seele sind unsterblich, 
was durch viele Zeugnisse bestätigt wird. Bis zum heutigen Tag bat die Erde 
keinen Tropfen Wasser verloren und die Ewigkeit keine einzige Seele. Sie sind 
alle noch vorhanden, nur mit dem Unterschied, daß sie ohne ihr irdisches Pilger­
kleid leben. 

Jesus nahm einst die drei Apostel Petrus, Jakobus und Johannes, die 
Repräsentanten des Glaubens, der Hoffnung und der Liebe, mit auf den Berg 
der Verklärung. Die Heilige Sdirift beriditet darüber: „Und siehe, zwei Männer 
redeten mit ihm, welche waren Mose und Elia; die ersdiienen in Klarheit und 
redeten von dem Ausgang, welchen er sollte erfüllen zu Jerusalem" (Lukas 9. 
30. 31). Nicht nur der Apostel Petrus hat Mose und Elia gesehen, sondern auch 
die Apostel Jakobus und Johannes, denn Jesus verbot den drei Aposteln, je­
mand zu sagen, was sie auf dem Berg gesehen hatten (Matthäus 17, 9). Das 
gesdiah wohl deshalb, weil sonst die Juden Jesum noch der Totenbefragung 
(Spiritismus) beschuldigt hätten, was nach 5. Mose 18, 12 dem Herrn ein Greuel 
ist. Aber Jesu Stunde war noch nicht gekommen. 

Bei Mose waren es etwa 1400 Jahre her, daß der Herr zu ihm gesagt hat te: 
„Gehe auf das Gebirge Abarim, auf den Berg Nebo, der da liegt im Moabiter­
land, gegenüber Jericho, und schaue das Land Kanaan, das ich den Kindern 
Israel zum Eigentum geben werde, und stirb auf dem Berge, wenn du hinauf 
gekommen bist" (5. Mose 32, 49. 50), und bei Elia waren es etwa 800 Jahre, daß 
er von Elisa gesehen wurde, wie er im feurigen Wagen gen Himmel gefahren 
ist und Elisa, der Augenzeuge dieses gewaltigen Geschehens, die Worte sprach: 
„Mein Vater, mein Vater, Wagen Israels und seine Reiter!" (2. Könige 2, 12) 
Von Abraham hat Jesus zu den Juden gesagt: „Abraham, euer Vater, ward froh, 
daß er meinen Tag sehen sollte; und er sah ihn und freute sich" (Johannes 
8, 56), und zu den Sdiriftgelehrten sagte er bezüglich Mose: „Es ist einer, der 
euch verklagt, der Mose, auf welchen ihr hoffet" (Johannes 5, 45). Ein weiteres 
Wort des Herrn bestätigt, daß es ein Fortleben in jener Welt gibt, denn er 
sprach zu den Juden: „Wenn ihr sehen werdet Abraham und Isaak und Jakob 
und alle Propheten im Reich Gottes, euch aber hinausgestoßen. . . " (Lukas 
13, 28) — fürwahr ein vernichtendes Urteil, das Jesus spredien mußte! Denn 
die, die berufen waren für das Reich Gottes, erwiesen sich dem Sohn Gottes 
gegenüber als die größten Feinde. 

Ein bedeutender Mann hat einmal die Worte geschrieben: 
„Ich glaube an die Unsterblichkeit der Seele. Die Wissensdiaft hat nns 

bewiesen, daß nichts sich in nidits auflöst. Also können sich auch Seele und 
Geist nicht in nichts auflösen und sind daher unsterblich." 

Legt ein Mensch den stofflichen Leib ab, dann hat er nur das Pilgerkleid 
ausgezogen, die Umhüllung der Seele abgelegt, oder wie Paulus sagte: die Hütte 
des irdischen Leibes! Sie wird wieder zu Erde und hat ihren Zweck erfüllt. Sie 
ist einer Nußschale vergleichbar, die das eigentliche Leben, das im Kern ver­
borgen ist, umhüllt. Ist die Glocke fertiggegossen, dann wird die Form zer­
schlagen und wertlos. Nicht die Form erklingt, sondern das, was in diese hin­
eingegossen wurde. Nach dem Guß hat die Form ihren Zweck erfüllt; sie wird 
zerschlagen. Dadurdi wird aber an der Glocke nicht das geringste geändert, 
es tritt vielmehr erst das eigentliche Wesen zutage. So ändert auch der Tod an 
einer Seele nichts. Er madit eine ungepflegte Seele nicht zu einer gepflegten 
und eine von Sünde und Leidensdiaft zersetzte Seele nicht zu einer in Gott 
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geadelten. Hat ein Mensdi viel Sdiulden gemadit und zieht dann am Abend 
seinen Anzug aus, so kann er diesen wohl an einen Bügel hängen, aher nicht 
die Sdiulden! Diese geheu mit ihm auf sein Lager und sind wohl imstande, ihm 
die Ruhe zu nehmen und den ersehnten Sdilaf zu rauben. 

So kann auch kein Mensch, wenn er seinen Leib, seine stofflidie Hütte ab­
legen muß, seine Siindensdiulden ausziehen. Sie lasten auf der nnsterhlicheii 
Seele und lassen sie nicht zur Ruhe und zum Frieden kommeu; denn keiner 
konimt aus dem Gefängnis der Geister, denen er im Lehen gedient hat, bis der 
letzte Heller bezahlt ist. Der Mensdi hat aber kein Zahlungsmittel, um auch nur 
eine Gedaiikensüiide zu tilgen. „Was kann der Mensch geben, damit er seine 
Seele wieder löse?" (Matthäus 16, 26) „Fürchtet euch nidit", sagte Jesus auch, 
„vor denen, die den Leib töten, und die Seele nicht könneii töten; fürchtet 
euch aher vielmehr vor dem, der Leib und Seele verderben kann in die Hölle" 
(Matthäus 10, 28). Und an einer anderen Stelle der Heiligen Schrift lesen wir 
die Worte: „Wer sein Leben liebhat, der wird's verlieren; und wer sein Leben 
auf dieser Welt haßt, der wird's erhalten zum ewigen Leben" (Johannes 12, 25). 
Millionen von Mensdien haben ihr Leben erhalten wollen, indem sie nur den 
irdischen Interessen gelebt haben. Die Sucht nach weltlichen Freuden und den 
Lüsten des Fleisches stand im Vordergrund. Sie lebten der größtmöglichen 
Bequemlidikeit und lehnten es völlig ab, nach dem Reiche Gottes und seiner 
Gerechtigkeit zu traditen und die Gereditigkeit, die allein vor Gott gilt, an 
sich zu reißen. Somit kann ihnen nur der ewige Tod bleiben. Das Wort Jesu ist 
doch klar genug. 

Was ist aber der ewige Tod? 
Nichts anderes als das Fortleben der Seele ohne den irdischen Leib in 

jener Welt, aber ausgeschlossen von allem göttlichen Licht und aller Gnade, 
obne Seelenruhe und Frieden, fern der Gemeinschaft mit Gott dem Vater und 
dem Sohne, unberührt von allen himmlisdien Freuden und Seligkeiten. 

Und was ist das ewige Leben? 
Ebenfalls ein Fortleben der Seele, aber in Ruhe und Frieden, in Gnade 

und Wahrheit, in Licht und Seligkeit. Ewiges Leben ist ein Leben der Seele 
in der innigen Gemeinschaft mit Gott dem. Vater und dem Sohne in der Krafl 
des Heiligen Geistes, ein ewiges Geborgensein im Schöße Jesu. Wie köstlich ist 
es, ewig befreit zu sein von Schuld und Anklage! Diese herrliche Gemeinschaft 
wird aber nur denen zuteil, die hier auf Erden eins mit den Boten Jesu gewor­
den sind; der Apostel Johannes schreibt dazu: „Was wir gesehen und gehört 
haben, das verkündigen wir euch, anf daß auch ihr mit 'uns Gemeinsdiaft habt; 
und unsre Gemeinschaft ist mit dem Vater und mit seinem Sohn Jesus Christus" 
(1. Johannes 1, 3). Wir pflegen als Kinder Gottes diese innige Gemeinschaft mit 
den Boten Gottes, weil wir wissen, diese Gemeinschaft war, ist und bleibt die 
Gemeinschaft mit dem Vater und dem Sohne! 

Nach feiner ßarmherzigheit macht er une felig 
T i t u e 3 , 3 - 7 . 

Wir sind glücklich, daß wir in unserer Zeit nicht nur von Jesu reden hören, 
sondern zn denen gehören, zu denen der Herr durch seine Boten und Knechte 
selbst redet. Als Jesus einst seine Jünger fragte: „Wer sagen die Leute, daß 
des Menschen Sohn sei?", antworteten sie: „Etliche sagen, do seist Johannes der 
Täufer; die andern, du seist Elia; etliche, du seist Jeremia oder der Propheten 
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einer." Da fragte Jesus weiter: „Wer sagt denn ihr, tlaß ich sei? ' Petrus ant­
wortete: „Du bist Christus, des lebendigen Gotles Sohn!" Darauf sprach Jesus 
— und das ist sehr zu beherzigen —: „Selig bist du, Simon, Jona's Sohn: denn 
Fleisch und Blut hat dir das nicht offenbart, sondern mein Vater im Himmel!" 
(Matthäus 16, 13—17) 

Wir dürfen dankbar sein, daß uns der Herr zu seinem Eigentum gemadit 
hat. Nach der Wahl seiner Gnade hat er uns aus den vielen Menschen erwählt 
und durch seinen Geist zn Gottes Kindern und Eigentum bereitet. Er hat uns 
ohne Verdienst aus der Finsternis in sein wunderbares Licht geführt; es ist, wie 
der Apostel Paulus einst an Titus sdirieb: „Wir waren auch weiland unweise, 
ungehorsam, verirrt, dienend den Begierden und mancherlei Lüsten, und wan­
delten in Bosheit und Neid, waren verhaßt und haßten uns untereinander. Da 
aber erschien die Freundlichkeit und Leutseligkeit Gottes, unsers Heilandes, — 
nicht um der Werke willen der Gerechtigkeit, die wir getan hatten, sondern 
nach seiner Barmherzigkeit machte er uns selig durth clas Bad der Wiedergeburt 
und Erneuerung des heiligen Geistes, welchen er ausgegossen hat über uns 
reichlich durch Jesum Christum, unseren Heiland, auf daß wir durch desselben 
Gnade gerecht und Erben seien des ewigen Lebens naeh der Hoffnung" (Titus 
3, 3—7). So wird uns jedes Wort, das uns vom Gnadenstuhl erreicht, zu einer 
himmlischen Offenbarung. Wir erkennen die Barmherzigkeit, die Gnade und 
die Wahrheit, mit der uns der Herr bedient. Freude und Glück durchziehen 
uns, wenn wir daran denken, daß er uns ohne Verdienst die Gereditigkeit 
werden läßt, die vor Gott gilt. Es ist sein Bemühen, uns die Herrlichkeit des 
Himmels in Gnade, in Wahrheit, in herzlicher Liebe, in Trost, Erbauung und 
Erquickung in unsere Herzen zu bringen. 

Wenn wir in die Geschichte, in die Entwicklung der diristlidien Kirdien 
zurücksdiauen, so wird uns nach Offenbarung 6 unter dem ersten Siegel ein 
weißes Pferd gezeigt — in der ursprünglidien apostolischen Kirdie waren alle 
ein Herz und eine Seele! So will es der Herr aueh heute bei uns hahen. Dann 
kam ein anderes Pferd herauf, das war rot — das Bild der Sünde! Ihm folgte 
eines, das war sdiwarz — die Finsternis ist völlig geworden! Und sdiließlidi 
folgte eines, das war fahl, bleich uncl farblos; dadurch ist ein Zustand gekenn­
zeichnet, in dem das göttliche Leben völlig erloschen ist. lu all diesen Verhält­
nissen bat der Herr eine Zeit der Gnade und der Barmherzigkeit aufgerichtet. 
Der Sohn Gottes, in jedem seiner Knechte verklärt, ob im Diakon oder Apostel, 
will den Seelen helfen; er will alle ungute Lust, alle bösen Pflanzungen beseiti­
gen, er will sie entlasten und freimadien von aller Sünde, er will sie unter eine 
vollkommene Gnade bringen! Wenn wir klug sind, sdiätzen wir das. Wir dürfen 
jeden Sonntag, wir dürfen in der Woche unter das Wort Jesu kommen und 
Gnade und Vergebung hinnehmen. Kaufen wir die Gnadenzeit aus, denn es 
kommt der Tag, an dem Gerechtigkeit waltet! Nadi Offenbarung 22 ist gesagt: 
„Wer böse ist, der sei fernerhin böse, und wer unrein ist, cler sei fernerhin 
unrein; aber wer fromm ist, der sei fernerhin fromm, und wer heilig ist, der sei 
fernerhin heilig!" (Offenbarung 22, 11) Uns ist der Gnadenstuhl aufgerichtet, 
wer klug ist, wird an ihm nidit vorübergehen. Bedenken wir, es werden eiust 
Millionen iu jener Welt sagen: Adi, hätten wir zu den Kindern Gottes gezählt! 
Der Gnadenstuhl versöhnt uns immer wieder mit'cler göttlidien Gereditigkeit. 
Wer den Gnadenstuhl aber verläßt, verfällt cler Strafe; darüber müssen wir 
nns klar sein. Wir freuen uns über die Gnade, die uns in jedem Gottesdienst 
neu zufließt, denn wir sehen, der Herr liebt uns; er liebt uns durdi die, die er 
uns zum Segen gesetzt bat! Er offenbart sidi uns durch sie und läßt uns durdi 
ihr Worl seinen Willen wissen. 
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So erfüllt sieh, was wir in der Heiligen Sehrift lesen: „Also hat Gott die 
Welt geliebt, daß er seinen eingeborenen Sohn gab, auf daß alle, die an ihn 
glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben!" (Johannes 
3, 16) Der Stammapostel hat wiederholt darauf hingewiesen, wie wichtig eine 
reine Gesinnung, eine HerzenssteUung ist, die vor Gott wohlgefällig ist. Sehen 
wir deshalb zu, daß wir als Uberwinder am Tag cles Herru offenbar werden 
können. Wenn wir in allen Dingen Jesu ähnlich, wenn wir sein Ebenbild gewor­
den sind, dann ist es gut um uns bestellt, dann dürfen wir erwarten, daß er 
sagen wird: Kommet her zu mir. ererbet, was euch bereitet ist von Anbeginn 
der Welt! 

Wer euch aufnimmt, öer nimmt mich auf! 
Matthäue io, 40. 

Als Saulus einst als Gegner des Werkes Gottes und Feind der Sache Christi 
die Gemeinde des Herrn verfolgte, trat ihm Jesus in den Weg und fragte: 
„Saul, Saul, was verfolgst du midi?" Saul war bis in die Tiefe seiner Seele er­
schrocken und antwortete: „Herr, was willst du, daß ich tun soll?" (Apostel­
gesdiidite 9, 4. 6) Nun sagte Jesus nicht zu ihm: Saul, ich sehe, daß du deine 
Meinung geändert hast. Komm her, ich wil) dir die Wasser- und Geistestaufe 
spenden! — O nein! Er gab Saul die Anweisung: „Stehe auf und gehe in die 
Stadt; da wirtl man dir sagen, was du tun sollst!" In Damaskus war nämlich der 
Apostel Ananias, und an diesen sollte sich Saulus halten. Aus seiner Hand emp­
fing er dann die Wasser- und die Geistestaufe und blieb fortan in der Nachfolge 
der Apostel auf dem Weg des Lebens. So wurde er schließlich selbst zu einem 
gebräuchlichen Werkzeug in Gottes Hand. In unserer Zeit ist es im Werke 
unseres Gottes, in der Kirche Jesu Christi, ebenso. Wenn uns törichte Mensdien 
auch als eine Sekte bezeichnen und die Sdiriftgelehrten und Pharisäer unserer 
Tage in verächtlicher Weise von uns reden, so bleiben wir dennoch des Herrn 
Eigentum und wissen, wir stehen an seiner Sache. Wir freuen uns, seinen Boten 
nachfolgen zu können, und sind dankbar, daß sich an uns erfüllt, was der 
Apostel Paulus einst dem Timotheus sagen konnte: „Du aber bist nachgefolgt 
meiner Lehre, meiner Weise, meiner Meinung, meinem Glauben, meiner Lang­
mut, meiner Liebe, meiner Geduld" (2. Timotheus 3, 10). Wir folgen dem 
Herrn im Stammapostel und den uns gesetzten Aposteln und Brüdern nach; 
wir haben uns seinen Willen zu eigen gemacht, denn wir wissen, daß er uns 
erretten will vor dem, was da geschehen soll auf Erden, und uns heimbringt ins 
Vaterhaus! 

Wertoolle Worte öee Stammapoftele: 
Kein Volh Oer Eröe empfängt eine folche Bereitung für Ole Eroig« 

heu roie öae Volh Gottee. Der hlmmllfche Vater läßt une aue feinem 
Geift eine ßeöienung zukommen, öle ee une ermöglicht, öae Reich öer 
Herrlichheit zu ererben. 

Herausgeber: Walter Schmidt, Dorlmund, Westfalendamm 88. Redakteur: Dr. Friedridi Fenkl, Frankfurt 
am Main. Verlag und Druck: Friedridi Bisdioff, Frankfurt am Main, Sophienstraße 75. Nachdruck, 
auch auszugsweise, nur den neuapostolischen Kirdienzeitsdiriften und nur unter genauer Quellenan. 

gäbe gestattet - Bezugspreis: halbjährlich DM 1,20. 

3eitfdinft sut Söcöerung bes Glaubenslebens bec neuapoftolirdien Gemeinben 

62. Jahrgang Nr. 23 Franhfurt a. M. 1. Dezember 1963 

Äöoent 
Das Wort „Advent" besagt in seinem tieferen Sinn, daß man auf etwas 

wartet. Als Gotteskinder sind wir Wartende, denn wir erwarten den, der sieh 
den Seinen angekündigt hat mit den Worten: „Ich will wiederkommen und euch 
zu mir nehmen, auf daß ihr seid, wo ieh biu" (Johannes 14, 3). 

Treten zwei Menschen an den Altar, um den Segen zu ihrer Eheschließung 
zu empfangen, so mußte doch schon zuvor im Herzen eine Verbindung herge­
stellt worden sein. Eine solche Verbindung besteht zwischen uns und unserem 
Seelenbräutigam. Wir müssen jedoch darauf achten, daß sie nicht zerstört wird. 
Wie werdendes Leben in seiner Entwicklung keine Unterbrechung duldet, so 
verträgt auch unser Sehnen nach der ewigen Vereinigung mit dem Herrn keinen 
fremden Einfluß. 

Durch den Sündenfall im Paradies war die Verbindung zwischen dem 
Schöpfer und seinem Ebenbild gestört. Mit dem Anwachsen der Sünde entfern­
ten sich die Menschen immer weiter von Gott. Die Kluft war schließlich so weit 
und so tief geworden, daß eine Verbindung nicht mehr bestand. Gottentfrem­
dung führte zur Gottlosigkeit, und diese trieb die Menschen auch dazu, daß sie 
sich gegen Gott wandten, anderen Göttern dienten und sich selbst Götzen 
machten. 

Die Mensdiheit war trostbedürftig geworden in ihren Verhältnissen, die sie 
sieh selbst geschaffen hatte. Der Herr in seiner großen Liebe aber wollte nicht, 
daß sie für ewig verloren war. Er erwählte Männer, denen er Auftrag gab, 
seinem Volk Trost zuzuspredien, er griff ein mit seinen Strafgerichten, damit 
die Mensdien wieder den Weg zu ihm finden sollten. 



Als Noah geboren wurde , sagte sein V a t e r Lamech: „Der wird nns t rös ten 
in uns re r Mühe und Arbei t auf der Erde , die de r H e r r verflucht h a t " ( 1 . Mose 
5 , 29) . Lamech war ein Tros t suchender ; er e r k a n n t e schon vo raussd iauend in 
seinem Sohn e inen, der den Auf t rag empfangen würde , Tros t anzub ie ten . Und 
Noah ist in der Ta t "ein T r ö s t e n d e r geworden . E r war vom H e r r n clazu aus­
e r sehen , die Arche zu bauen und den Mensdien damit eine Erre t tungsmögl ich-
ke i t vor der angekünd ig ten Sintf lut zu schaffen. 

Wir werden auch an Simeon e r inne r t , von dem im Lukas-Evangel ium be­
r ichtet w i rd : „ E r war fromm und gottesfürchtig und war t e t e auf den Tros t 
I s rae l s . " Der H e r r war ihm gnädig gewesen, denn er h a t t e e ine An twor t emp­
fangen von dem Heil igen Geist (Lukas 2, 25 . 26) . 

I n se inen Abschiedsreden sagte der Got tessohn zu seinen J ü n g e r n : „Ich will 
den V a t e r b i t t en , n n d er soll euch e inen a n d e r n Trös te r geben, daß e r bei euch 
b le ibe ewig l id i : den Geist d e r W a h r h e i t " ( Johannes 14, 16. 17) . Jesus w u ß t e , 
d a ß seine Aposte l u n d alle, die durch ihr Wor t an ihn glauben w ü r d e n , größte 
Anfechtungen e r t r agen m ü ß t e n . Weil er nicht bei ihnen ble iben k o n n t e , t rös te te 
e r sie dami t , daß er ihnen den Hei l igen Geist senden woll te . 

Schauen wir n u n in unsere Zeit . Es darf ohne Übe r t r e ibung gesagt werden , 
daß die Menschen den Gipfel de r Got t los igkei t und des Ung laubens e r re id i t 
haben . Dadurch sind Zus tände auf E r d e n geschaffen worden , wodurch e inem 
wahrl ich bange werden k ö n n t e . Jesus machte schon darauf aufmerksam, als er 
m i t seinen J ü n g e r n übe r die vor und bei se inem K o m m e n auf E rden herrschen­
den Verhä l tn i s se sprach, u n d sag te : „So seid nun wach allezeit und be te t , daß 
ih r würd ig werden möget , zu en t f l iehen diesem al lem, clas geschehen soll, und 
zu s tehen vor des Menschen S o h n " (Lukas 2 1 , 36) . Wi r s t ehen m i t t e n in diesen 
Zus t änden . Wiede rum b ie te t der I l e r r seinen Tros t an , de r dar in bes teh t , daß er 
die Seinen vor dem V e r d e r b e n h inwegnehmen wird. Is t es nieht ein Tros t zu 
wissen, d a ß wir nicht b le iben sollen in den Verhä l tn i s sen , die ihreni H ö h e p u n k t 
z u s t r e b e n ? 

Wie viele wa ren es denn , die jeweils von dem Angebot Got tes Gebrauch 
mach ten u n d vor dem V e r d e r b e n b e w a h r t b l i eben? 

Nachdem Noah als P r e d i g e r de r Gered i t igke i t seinen Auf t rag erfül l t h a t t e , 
sah de r H e r r , daß alles we i te re Mühen vergeblich sein w ü r d e . Von den vielen 
Menschen gingen al lein Noah u n d seine Fami l ie in die Arche und w u r d e n er­
r e t t e t . 

Lo t leb te in Sodom u n t e r e inem got t losen Volk. Allein ihn und clie Seinen 
k o n n t e n die Enge l Got tes in Sicherhei t b r ingen , alle a n d e r e n B e w o h n e r k a m e n 
um in de r S tad t , die durch F e u e r und Schwefel vernichte t wurde . 

Als der H e r r die a n g e d r o h t e le tz te P lage übe r Ägyp ten k o m m e n l ieß und 
alle E r s tgebu r t u n t e r Menschen u n d Vieh schlug, b l ieben davor n u r die Israe­
l i ten verschont , die nach der Weisung des Got tesknechtes Mose die Türp fos t en 
m i t L a m m e s b l u t best r ichen h a t t e n . 

Der P r o p h e t Hesek ie l sah in e inem gött l ichen Ges id i t . die Heimsuchung 
de r S t ad t J e rusa l em. Es b l ieben n u r j ene b e w a h r t , die von dem in Le inwand 
gek le ide ten Enge l , de r das Schreibzeug an se iner Sei te t rug , gezeichnet waren . 
Dieser ging den M ä n n e r n mi t den mörder i schen Waffen voraus . 

Als siebzig J a h r e nach Chr is to J e rusa l em dem E r d b o d e n gleichgemacht 
w u r d e , gewähr t e m a n zuvor de r k l e inen Sd ia r d e r Gläubigen , d a ß sie die bela­
ge r te S t ad t ver lassen dur f te . 
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Aus allen aiigefülirtcu Beispielen sehen wir. daß es stets n u r wenige waren , 
die e r r e t t e t wurden . Davon sprach schon der P r o p h e t Jesaja, und de r Apostel 
Pau lus wiederho l te die W o r t e : „Wenn die Zahl der K i n d e r Israel würde sein 
wie der Sand am Meer, so wird doch nu r der Über res t selig w e r d e n " (Jesaja 
10, 22; R ö m e r 9, 27) . 

U n t e r der Vielzahl der Menschen, u n t e r de r gesamten Chr is tenhei t ist es 
wiederum nu r e ine k le ine Schar, die übr iggebl ieben ist und an die Verhe ißung 
Jesu, an sein Wiede rkommen glaubt . Diese Übr iggebl iebenen stel len wir d a n k 
der G n a d e Got tes dar . Denn die Gemeinde des H e r r n ist es doch, die an den Tag 
de r E r s t en Aufe r s t ehung glaubt , während sonst überal l nu r auf das Jüngs te 
Ger id i t hingewiesen wird. Der himmlische Va t e r will und wird unseren Glauben 
lohnen. Darum ble iben wir auch bes tändig in de r Apostel Lehre , in der Gemein­
schaft der Go t t e sk inde r , im Bro tb red i en am Tisch des H e r r n und im Gebe t : 
K o m m , H e r r Jesu , k o m m e ! 

W ä h r e n d d r a u ß e n die Mensdien von U n r u h e gejagt und geplagt werden , 
darf sich Got tes Volk de r R u h e , der Sicherheit und Gewißhei t e r f reuen , weil 
der H e r r seinem Eigen tum seinen Tros t zuspricht . N iemand , de r ü b e r den von 
Jesu gelegten Weg die Ve rb indung mi t ihm auf rechterhä l t , ha t Veran lassung , 
mut los zu werden , sonde rn darf aus Überzeugung s ingen: 

Wir w a r t e n dein , du kommst gewiß ! W. Sch. 

Die Staöt Gottee 
Dem Aposte l J o h a n n e s wurde einst die himmlische S tad t , das neue Je rusa ­

lem gezeigt (Offenbarung 2 1 , 2—4) . Was ihm damals vom H e r r n of fenbar t 
wurde , das be re i t e t de r H e r r heu te vor. An die Stel le de r a l ten Schöpfung wird 
e iue neue t r e t en , weun sich auf der a l ten all das vollzogen haben wird, was 
de r H e r r nach seinem P lan tun will . 

Wir leben h ie r auf dieser E r d e n u r ku rze Zei t . Der l iebe Got t h a t sie 
einst geschaffen, und sie war bis auf unse re Tage m a n d i e n V e r ä n d e r u n g e n aus­
gesetzt . Wi r b rauchen ja n u r e inmal an geeigneten Ste l len nachzugraben ; Dinge , 
d ie j e t z t tief in de r E r d e l iegen, sind f rüher e inmal obendrauf gewesen; wi r 
f inden Res te von S täd ten u n d Dörfern , Ske le t t e , a l te Gerä t e und alles mögliche 
a n d e r e . N u n haben sich die Mensdien aber in der ku rzen Zeit , die sie jeweils 
auf dieser E r d e zubr ingen , d a r a n gewöhnt , das Gegebene auch als bes tänd ig an­
zusehen . Die Flüsse fließen seit J a h r t a u s e n d e n , und se i tdem wir geschichtliche 
Über l i e fe rungen haben , wissen wir auch, daß die Berge ges tanden haben , daß 
sich Wüsten ausdehnen und an anderen Or t en wieder Wälde r . Da neigt d e r 
Mensch le idi t dazu, diese Dinge, die sich während seines Lebens k a u m wahr­
n e h m b a r v e r ä n d e r n , als e twas Beständiges , ja als e twas Ewiges anzusehen . Doch 
zeigen uns schon bes t immte Entwicklungen, die da u n d dor t s t a t t ge funden 
haben , daß diese Vors te l lung nicht s t immt . Und die Geschehnisse der jüngs ten 
Vergangenhe i t mi t all den düs t e ren Folgerungen , die sich da raus e rgeben , las­
sen heu t e schon viele Mensdien ahnen , daß es möglicherweise noch zu gana 
t iefgre i fenden und umwälzenden V e r ä n d e r u n g e n , wenn nicht gar au e ine r völ­
ligen Ze r s tö rung der E rde k o m m e n k ö n n t e . . . F ü r d iese E r d e gil t also d a s W o r t 
nicht : „Got te s S tad t stellt fest g e g r ü n d e t " (Lied Nr . 453) , sie ist v i e lmehr e i n e r 
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Entwicklung un te rwor fen , clie in einem s te ten F luß ist. Was heu t e wird , ist 
morgen sdion wieder dem Zerfall pre isgegeben. 

E ine r der a l ten P r o p h e t e n ha t gesagt, daß clie E rde vergehen wircl; sie 
wird „mi t Krachen ze rb red ien , zerbers ten und zer fa l len" (Jesaja 24, 19) , uncl 
die Offenbarung bes tä t ig t diesen Hinweis (Offenbarung 20 11). Wir wissen, 
daß der Z e i t p u n k t zu diesem Ereignis nod i nicht gekommen ist. Zunächst voll­
ende t de r l iebe Got t die Seinen und e r r e t t e t sie vor dem Zugriff des Fü r s t en 
dieser Welt , de r fiir SVs J a h r e auf E r d e n regieren wird. Danach k e h r t der 
Sohn Got tes mi t den Seinen wieder auf die E rde zurück, de r Antichris t wird 
mi t seinem A n h a n g gerichtet , Sa tan gebunden und schließlich das Reich des 
F r i e d e n s aufgerichtet . I n dieser Zeit beg inn t dann das königliche P r i e s t e r t um 
mi t se iner Tät igkei t zur Er lösung uud zum Heil für viele. Am Ausgang dieses 
Tausend jähr igen Fr iedensre iches wird Sa tan aufs neue seiner Fessel ledig wer­
d e n ; er wird abermals seinen A n h a n g u n t e r den Menschen finden und sidi 
rüs ten , gegen die Heil ige S tad t zu z iehen; er wird aber ü b e r w u n d e n uncl für 
i inmer dem feurigen Pfuhl ü b e r a n t w o r t e t werden . Darauf erfolgt die Aufer­
s tehung aZZer zum Gericht! 

Ers t d a n n wird de r H e r r den Schauplatz all dieses Geschehens, die Erde , 
h inweg tun , u n d es werden die , die reif und würdig dafür geworden sind uncl 
Chr i s tum mi t seinen He i l sgü te rn angenommen haben , Bewohner e iner neuen 
Sdiöpfung sein. 

N u n ist das alles bis zur S tunde noch nicht vollzogen. Aber wenn e iner 
e in Haus bauen will, dann begnügt er sich bis zum Tage des Einzugs gewiß 
nicht n u r mi t P länemaehen . E r wird diese P l ä n e auch in die Wirkl ichkei t um­
setzen und Verhäl tn isse schaffen, die der endl ichen Durchführung seiner Ab­
sichten günst ig sind, so daß er zum gegebenen Z e i t p u n k t auch e inziehen kann . 
Der l iebe Got t ha t den P lan gefaßt , die Menschen aus de r Knechtschaft Satans 
zu er lösen, e r ist aber nicht dabei s tehengebl ieben . Die Menschen dürfen nicht 
a n n e h m e n , daß e r den Dingen ih ren Lauf läßt , um sie eines Tages im Jüngs ten 
Gericht zur V e r a n t w o r t u n g für alle ihre Missetaten zu ziehen und Furcht uncl 
Sdirecken u n t e r denen anzur ichten , die auf E rden wohnen . E r p lan t nieht nur . 
sondern geht in de r Ausführung seines P lanes u n b e i r r t um das Tre iben der 
Menschen Schri t t für Schri t t voran , bis e r das vorgefaß te Ziel erreicht ha t . 

Als Jesus in diese Wel t k a m , l ehr te u n d l i t t , s t a rb und aufers tand , wurde 
dadurch , d a ß e r den ihm gewordenen Auf t rag ausführ te , de r Grund- u n d Eck­
s te in gelegt , da rauf seine Apos te l we i t e rbau ten , was aufger id i t e t werden soll te . 

D a n n k a m e ine Zei t der Ze r s t r euung u n d Vers tö rung . W e n n wir heu t e 
d a r ü b e r nachdenken , wie wenig Gemeinsdiaf t in dem W o r t „Chr i s t " noch Hegt, 
n n d sehen, daß diejenigen, die sich so n e n n e n , e i n a n d e r oft feindselig gegen­
übe r s t ehen , d a n n k ö n n e n wir die Größe dieser Zer s tö rung und Entzweiung er­
messen . . . Is t es nicht so geworden , daß zwei, die e inande r d r a u ß e n in der 
Wel t begegnen und im Gespräch feststel len, daß sie aus derse lben S tad t stam­
m e n , auf diese Fes t s te l lung hin e ine herzl ichere Gemeinschaft ve rb inde t als 
das gemeinsame Bekenn tn i s zu Chr is to? 

A b e r wi r l e r n e n auch da raus . 

I n n e r h a l b de r n e u e n Schöpfung wird sieh die S tad t Go t t e s bef inden , die 
von d e n e n b e w o h n t -wird, welche am Tag des H e r r n den Leib der Herr l ichkei t 
empfangen haben . Diese haben durch die Wiede rgebu r t aus Wasser und Geist 
das Bürger rech t d e r himmlischen Stad t e r l ang t und sind t reu gebl ieben, bis cler 
H e r r die i hnen gegebene Verhe ißung seiner Wiederkunf t eingelöst ha t . Sie 
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sind sein E igen tum geworden, er ha t sie e rkauf t von dieser E rde dur th die H i n . 
gäbe seines Lebens am S t amm'des Kreuzes . Im S tammapos te l u n d den Apos te ln 
geht er ihnen voran auf ihrem Weg durch diese Welt , durch ih ren Mund läßt 
er sie seinen Willen wissen und bere i te t sie fü r ihre himmlische Berufung. 

Es ist sehon vorgekommen, daß Mensehen den Versuch machten, mi t ihren 
Meinungen und Ideen Einf luß auf uns zu gewinnen. Aber auf Zions Mauern 
s tehen clie Wächter und achten darauf, daß nichts Unhei l iges in den Tempe l des 
Her rn gebracht wi rd! Wohl dürfen wir mit unseren Sorgen und Las ten , mi t un­
seren Schwächen und Unvo l lkommenhe i t en vor den H e r r n t r e t en , und es ist 
noch niemals von j emand ver langt worden , er möge auße rha lb der S tad t Got tes 
die Heil igkeit e r langen , mit der er d r innen offenbar werden soll. Die Re in igung 
und Hei l igung, die Umges ta l tung seines Wesens, die Erz iehung zu e ine r neuen 
K r e a t u r — all das f indet nicht a u ß e r h a l b des Werkes Got tes s ta t t , sondern 
inne rha lb ! Aber der Mensch, der in seinen Meinungen und Ansichten übe r Got t 
und Got tes Werk der Apos te l lehre widers t reb t , k a n n nicht h ine inkommen , weil 
er dem Gesetz der S tad t Got tes nicht entspr icht . Da m u ß vo rhe r E rkenn tn i s 
und Glauben gewirkt werden , dami t die , die mi t uns aus e inem Kelch t r inken 
und von e inem Brot genießen, dies auch würdig tun . 

So ist in der ve rgangenen Zei t die S tad t Got tes fest gegründe t worden . 
Got tes Güte war es auf der e inen Seite , seine Gnade u n d Barmherz igke i t , auf 
der ande ren Seite war es die Arbe i t de r t r euen Männer , die e r an seiner S ta t t 
berufen ha t , die unablässige Wachsamkei t des S tammapos te l s u n d de r Mit­
aposte l , das ver t rauensvol le , von herzl icher Liebe ge t ragene Zusammena rbe i t en 
al ler Brüde r , aber aueh die demüt ige , , kindliche Nachfolge d e r Schafe Chris t i , 
die Got tes Werk , die Got tes Stadt fes tgegründet sein l ießen. 

Sie s teht auf dem Grund- u n d Eckstein Jesus Chr is tus . Er , den n i emand 
v e r ä n d e r n k a n n , ist der feste Grund unseres Glaubens . Sie wurde aufgebaut 
durch die Gnade unseres Got tes , durch seine Hilfe u n d Güte , durch manche 
Opfer und Hingabe unse re r Geschwister. So ist h ie r auf E r d e n schon vorbere i t e t , 
was in der Herr l ichkei t offenbar werden wird. — 

Als der H e r r Jesus in diese Welt kam, war er ein k le ines K i n d ; u n d doch 
sahen die , die offene Augen für Got tes Wege h a t t e n , in ihm den ve rhe ißenen 
Er löser . Das waren die H i r t e n , denen durch die Engel Got tes die f rohe Bot­
schaft w u r d e , es waren die dre i Weisen aus dem Morgen lande , d ie von fe rne-
her kamen , um den neugeborenen König der J u d e n anzube ten , es wa ren Simeon 
nnd H a n n a im Tempe l und spä te r Johannes der Täufer , de r auf den Sohn 
Got tes mi t den Wor ten aufmerksam m a d i t e : „Siehe , das ist Got tes Lamm, wel­
ches de r Wel t Sünde t r äg t ! " ( Johannes 1, 29) Was noch im Fleisch verborgen 
war, wurde von denen schon wahrgenommen , denen der H e r r die Augen ge­
öffnet h a t t e ! All den G e n a n n t e n ha t t e sich de r H e r r aber noch nicht als der 
Er löser erwiesen, denn das Opfer zur Er lösung war noch nicht gebracht wor­
den . Noch war verhül l t , was e r in sich t rug . N u r den dre i Apos te ln , d ie Zeuge 
seiner V e rk l ä rung wurden , war es vergönnt , ihn in seiner w a h r e n N a t u r zu 
schauen. Selbst spä ter , als er ihnen nach seiner Aufe r s t ehung wieder erschien, 
zeigte er sich ihnen in der v e r t r a u t e n Gesta l t , nicht in der über i rd ischen Klar­
hei t , die ihm als Übe rwinde r zukam. 

So ist es auch mit dem neuen Je rusa lem, der S tad t Got tes , d ie J o h a n n e s 
sieht als eine geschmückte Brau t ihreni Manne . Wie wird man doch an das 
Wor t des Apostels e r inne r t , de r da sag te : „Es ist nodi n id i t erschienen, was wir 
sein werden . Wir wissen aber , wenn es e rsd ie inen wird, daß wir ihm gleich seiu 
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w e r d e n " ( 1 . J o h a n n e s 3 . 2 ) ! Daß es noch nicht e r sd i i enen ist, ist kein Beweis da­
für, d a ß es n id i t v o r h a n d e n w ä r e ; de r H e r r hat alles sorgfält ig vorbere i te t , daß 
es e r sd ie inen kann , wenn e r den Augenblick dafür fiir gegeben erachte t ! 

Wenn Got t abwischen wird alle T r ä n e n , und keiu Leid, kein Schmerz und 
ke in Gesdi re i und aueh kein Tod m e h r sein wird , dann ist auch alles a n d e r e 
von uns gefallen, was uns heu t e noch verhül l t und oft nicht die himmlischen 
Schätze und R e i d i t ü m e r e r k e n n e n läßt , die durch Got tes Gnade und Gü te in die 
Seele h ine ingebau t worden sind. Wie sollte sich mit W o r t e n sagen lassen, was 
für hohe Güte r Glaube und E r k e n n t n i s da r s t e l l en ! Wie k ö n n t e n wir zum Aus­
druck b r ingen , was u n s an Liebe durch den Hei l igen Geist iu unsere He rzen 
ausgegossen ist! Achten wir solches nicht ger ing! Es ist noch nicht erschienen 
u n d in se iner ganzen Fül le gewiß noch verborgen , was wir sein werden , aber es 
wi rd e r sd ie inen . Dann wird sieh zeigen, daß Got t an unse ren uns terb l ichen 
Seelen gewirk t ha t , daß er es gewesen ist, de r d ie Seelen de r G o t t e s k i n d e r 
reich gemad i t ha t , und daß die , d ie aus se inem Geist he rvorgegangen sind, 
göt t l ichen Geb lü te s und h immlischer H e r k u n f t s ind, Bürger seines Reid ies , 
B ü r g e r d e r h immlischen S tad t , Bürge r des n e u e n J e r u s a l e m ! 

Nicht menfchltcher Rat noch Eröeimrftanö. •. 

W i r w e r d e n in u n s e r e r Zei t gar oft durch die Geis te r de r F i n s t e rn i s ange­
fochten u n d versucht . Das ist ein Beweis dafür , d a ß in uns göttl iches Leben 
v o r h a n d e n ist , denn die Geis te r der F ins t e rn i s möchten uns den Re ich tum, d e n 
n n s de r H e r r aus G n a d e n h a t zutei l w e r d e n lassen, s t re i t ig machen. 

Schon im P a r a d i e s h a t Sa t an den e r s t en Menschen ih r Glück und ih re Ge­
meinschaft mi t Go t t nicht gegönnt . In ihm s tand de r Neid, u n d es ist ihm, weil 
d ie Menschen nicht wachsam w a r e n , auch ge lungen , sie vom H e r r n abzuwenden . 
E r ha t sie u n t e r seine Gewal t b e k o m m e n u n d in ih ren He rzen W o h n u n g m a d i e n 
k ö n n e n . Die Fo lgen wa ren fu rd i t ba r . Die e r s ten Menschen aber waren nicht die 
e inzigen, an die de r Böse h e r a n t r a t . Es ist auch wei te rh in in der Geschichte d e r 
Menschhei t e r k e n n b a r , d a ß de r F ü r s t de r F ins t e rn i s immer wieder , und zwar 
m i t Er fo lg versucht ha t , d ie Menschen anzufechten , d ie dem ewigen G o t t m i t 
e inem gläubigen He rzen gegenübe r s t anden u n d übe r e ine gewisse E r k e n n t n i s 
ve r füg ten . Solche waren in den Augen des F ü r s t e n d ieser Wel t immer eine 
Zielscheibe b e s o n d e r e r Angriffe . Dür fen wir uns da w u n d e r n , wenn er uns 
h e u t e ebenfal ls anficht? D e r F ü r s t de r F ins te rn i s weiß, daß wir Got tes K i n d e r 
s ind, e r k e n n t unse r e Herzenss te l lung . E r weiß u m unse re innige Gemeinschaft , 
d ie wir durch die Apos te l Jesu mi t d e m Va te r u n d dem Sohne haben , u n d e r 
weiß auch, von welchem A l t a r wir gen ießen . D e n n wir genießen ja k e i n Götzen­
opfe r u n d t re iben auch ke inen Götzendiens t . Abe r gerade um dieser Tatsache 
wi l len sind wi r se inen Angr i f fen in b e s o n d e r e m Maße ausgesetzt . W ä r e n wir 
von d e r Wel t , die Wel t h ä t t e uns l ieb, das h a t schon de r H e r r Jesus gesagt 
( J o h a n n e s 15 , 19 ) ! Weil wi r a b e r k e i n e Gemeinschaf t mi t ihr haben , h a ß t sie 
uns . Das trifft voll und ganz auf alle die zu, d ie dem H e r r n die T r e u e ha l t en 
und von ganzem Herzen danach s t r eben , das Reich d e r Herr l ichkei t zu e r l angen . 

N u n gibt es u n t e r den K i n d e r n Got tes freil idi auch manche, die me inen , 
alles nicht so e rns t neh inen zu müssen . Sie schieben in ih rem Herzen den Tag 
des H e r r n in die F e r n e und g lauben , töricht zu hande ln , wenn sie an den An-
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geboten ilieser Welt vorüberg ingen . Solche ba t es aber auch schon zu Noahs 
Zei t gegeben, u n d zur Zeit des Lot hat man ebenso gedacht. Was die Boten 
Got tes , die Engel des H e r r n , sagten, schien den Mensdien lächerlich. Man war 
ja so klug, man hiel t ja so viel von sich selber! Und als der Sohn Got tes einst 
ü b e r Je rusa lem das Verde rben weissagte, war es nieht ande r s . Israel , in seinem 
Herzen verstockt, dachte gar nicht da ran , das Wort Jesu ernst zu nehmen . Was 
m a n aber in die F e r n e schob und nicht wahrhaben woll te , das kam eines Tages 
doch, und die Großen und Gewalt igen in dieser S tad t m u ß t e n e r k e n n e n , wie 
sdimählieh es mit ih re r Kraf t bestel l t war. Sie e r l i t ten einen e lenden Tod, und 
Je rusa l em wurde verwüste t . 

F ü r uns ist das eine W a r n u n g . 

D e r H e r r ha t uns die Zusage gegeben, daß e r die Seinen e r r e t t e n wird in 
e ine r K ü r z e ; er will, daß wir bei ihm und in seiner Herr l ichkei t sein sollen. 
Aber er ha t uns auch nicht verschwiegen, wie wir dahin gelangen. Wir haben 
uns in mancher le i Trübsa len , Anfechtungen, Gefahren und Kämpfen zu be­
währen . Manche denken in unseren Tagen in ih rem H e r z e n : Mein H e r r k o m m t 
noch lange nieht! W a r u m soll ten wir unser Herz den Dingen dieser Wel t gegen­
ü b e r verschl ießen? W a r u m sollen wir unser Leben nieht auch genießen wie die 
a n d e r e n ? Der S tammapos te l Bischoff ist nun schon über drei J a h r e heimgegan­
gen, und es ist alles so gebl ieben, wie es war . Also ha t es doch gar ke ine Ge­
fahr ! — Wir lesen in 1. Thessa lon id ie r 5, 3 dazu : „ W e n n sie werden sagen : Es 
ist F r i ede , es ha t ke ine Gefahr , — so wird sie das Verde rben schnell über fa l len , 
gleichwie der Schmerz ein schwangeres Weib , u n d w e r d e n nicht en t f l i ehen . " 
U n d der Sohn Got tes hat einst schon gesagt, daß er k o m m e n wird wie ein Dieb, 
d e r u n e r w a r t e t in Erscheinung t r i t t und sich hol t , was er gebrauchen k a n n 
(vgl. Of fenbarung 16, 15) . So wird de r Sohn Got tes die Seinen, d ie auf ihn 
wa r t en , in e inem Augenblick zu sich nehmen nnd für immer im V a t e r h a u s ber­
gen. Das wird gewiß auch eine Übe r r a sd iung sein für die , die Tag und Nacht 
um ihre Würd igke i t r ingen, aber e ine f reudige! Wie freut sieh doeh im n a t ü r ­
lichen Leben e ine B r a u t , wenn ihr Bräu t igam, mi t dem sie im Geiste herzl icher 
Liebe ve rbunden ist, über raschend k o m m t ! Ein Mädchen jedoch, das se inem 
Bräu t igam nicht t r eu ist uncl dabei von ihm überrascht wird , m u ß wissen, daß 
d a n n seine Schande offenbar wird. Wir wollen dem t reu ble iben, de r uns mi t 
seinem Blut und Leben von dieser Welt e rkauf t ha t , und unsere T r e u e nicht 
n u r dadurch beweisen, d a ß wir die Got tesd iens te besuchen, sondern vor al lem 
dadurch , daß wir in unserem inners ten Herzen eins werden mit denen , die uns 
zum Segen gesetzt sind. An der H a n d des S tammapos te l s . der Aposte l u n d Brü­
d e r wollen wir auf dem uns gegebenen Weg dem Ziele zuei len . 

So mancher h a t schon gesagt: Man k a n n doch nicht i inmer n u r d a r a n den­
k e n , daß de r H e r r ba ld k o m m t ! Man k a n n nicht iminer an den Got tesd iens t 
d e n k e n oder an die P red ig t , die m a n am le tz ten Sonn tag ha t h i n n e h m e n dür fen . 
Wer den Got tessohn aber wahrhaf t lieb ha t , de r k a n n ihn ke inen Augenblick 
aus se inem Gedanken l eben en t f e rnen . In unse ren Herzen s teht das Bild dessen, 
d e r uns lieb h a t und dem wir gehören . Und die Sehnsucht und das Ver langen 
nach de r endgül t igen Vere in igung mit ihm wird immer b r e n n e n d e r . 

Unse re T r e u e u n d Hingabe zum H e r r n m u ß sich schon in e inem en t sp re ­
chenden Gedanken l eben abzeichnen. Es ist nicht gleichgültig, womit wir uns 
des Tags übe r beschäftigen, was uns i m m e r wieder vor die Seele t r i t t , wofür 
wir unse re Zei t , unsere Kra f t und unsere Fäh igke i t en e inse tzen . Wer sich d e m 
H e r r n ganz h ingib t , der weiß , daß in seinem Herzeu ke in R a u m für e inen fal­
schen, abwegigen Gedanken ist, ke in R a u m für e inen f r emden Geis t ! Erfül l t 
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uns das Lebeu aus Christo ganz, dann werden wir niemals auf die Stufe der 
Lauen und Gleichgültigen heruntersinken, und niemals wird in uns der Ge­
danke offenbar werden: Mein Herr kommt noch lange nidit! Wo man in einer 
solchen Geistes- und Seelenhaltung steht, empfindet man audi die Liebe, mit 
der man geliebt wird. 

Weiß jedes Gotteskind, daß der Stammapostel, daß sein Apostel und die 
Brüder jeden Tag die Hände dafür aufheben, daß es bewahrt bleiben möge? 

Merkt unsere Seele, wie wir getragen werden, mit weldier Fürsorge wir 
umgeben werden, mit welch liebenden Augen man über uns wadit? 

Das wird der empfinden, der in seinen Gedanken zum Bräutigam seiner 
Seele aufschaut. Wer aber noch anderen Geistern in seinem Herzen Raum gibt, 
der merkt bald, daß solche Empfindungen abgesdiwädit uud sdiließlidi ausge­
löscht werden. 

So mancher hat schon gesagt: Ich fühle midi so vereinsamt, ich fühle midi 
so abseits! Wo das der Fall ist, da sollte man sich einmal ernstlich prüfen: Wieso 
kommt das? Welche Verbindung suchen wir? Welche pflegen wir? 

Der Herr Jesus stellt keinen abseits, der seinen Geist einmal empfangen 
hat, der Stammapostel und die Apostel tun es auch nicht; wenn wir uns nicht 
selbst abseits stellen, dann stehen wir doch immer in der Hand des Herrn! 
„Meine Schafe hören meine Stimme", sagte der Sohn Gottes, „und ich kenne sie; 
und sie folgen mir, und ich gebe ihnen das ewige Leben; und sie werden nim­
mermehr umkommen, und niemand wird sie mir aus meiner Hand reißen" 
(Johannes 10, 27. 28). Aus der Hand des Herrn kann uns niemals ein fremder 
Wille zwingen, aus der Hand des Herrn kommt ein Gotteskind nur durch seinen 
eigenen Entschluß. Unser eigener Wille ist es, der uns entweder immer inniger 
zu ihm hinbringt oder uns von ihm wegführt. Was wir ehriidi wollen, das wird 
uns mit Gottes Hilfe auch gelingen! 

Der Herr hat uns aueh nicht erwählt, um uns auf halbem Wege liegen zu 
lassen. Oder glaubt jemand wirklich, daß der Herr Jesus sein Leben hingegeben 
hätte, um uns am Ende doch noch dem Fürsten dieser Welt zu überlassen? Was 
er begonnen hat, das will er auch vollenden. Er ist der Erste und der Letzte, er 
ist das A und das 0 . Wo wir uns unter seinen Willen beugen und ihn von gan­
zem Herzen jeden Tag neu sudien, da finden wir ihn auch. Räumen wir unser 
Gedankenleben aus von allem, das nicht nach seinem Willen ist, dann werden 
wir auch mit Freuden dem Tag entgegengehen können, an dem er kommen 
wird, um mit den Seinen Hochzeit zu halten. Der Gewinn unseres Lebens kann 
nicht daran bestehen, daß wir am Ende unserer Erdentage sagen: Wir haben 
uns mit viel Fleiß und Mühe ein schönes Vermögen erworben. Das müssen wir 
dann doch zurücklassen. Der Gewinn unseres Lebens besteht darin, daß wir dem 
Herrn zufallen, daß wir bei ihm sein dürfen in seiner Herrlichkeit! Das ist ein 
wahrer Gewinn, und wer sich darum bemüht, der wird ihn auch erlangen. 

Der Stammapostel geht klar und sicheren Sdirittes dem Volke Gottes vor­
auf, die Apostel folgen ihm, und die treuen Brüder tun ein Gleiches; wenn wir 
ihnen unser Herz erschließen, werden wir niemals verlassen sein, denn der Herr 
verläßt niemand. Keiner ist einsam, der sich nicht absondert vom Altar des 
Herrn! Nicht menschlicher Rat noch Erdenverstand kann uns den Weg weisen, 
der Herr ist es allein, der ihn uns weist und der uns in seinen Boten und Knech­
ten vorangeht. In der Nachfolge Jesu haben wir einen sidieren Weg; er wird 
uns an das verheißene Ziel bringen. 
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62. Jahrgang Nr. 24 Franhfurt a. M. 15. Dezember 1963 

Weihnachten - Zum Jahreeenöe 
Zum anderen Male gehen wir Weihnachten entgegen und kommen gleich­

zeitig wieder an die Jahreswende. 

Die geschichtliche Bedeutung des Weihnachtsfestes ist der Christenheit in 
den Jahrhunderten durchlebter Zeit immer wieder vor Augen geführt worden. 
Wie Menschen sich für alles Neue begeistern, so stand auch ehedem das Weih­
naditsfest — rein äußerlich gesehen — im Lichterglanz des Weihnachtsbaumes. 
Der Lichterbaum und das Schenken waren Sinnbilder für das Licht, welches 
durch Jesum in die Welt gekommen war, und für die göttliche Gabe, die der 
Mensdiheit in dem gesandten Erlöser geschenkt wurde. 

In dem Maße, wie sich eine Kerze durch ihr Licht verzehrt, ging auch im 
Zeitenlauf der tiefere Sinn für Weihnaditen verloren, und die hohe Bedeutung 
der Gabe, die in Christo Jesu dem sündigen Mensdiengeschledit geschenkt wor­
den war, wurde nicht mehr geschätzt. 

Was damals in Bethlehem vor sich ging, ist den Mensdien inimer bedeu­
tungsloser geworden. Schon der Apostel Johannes mußte darüber klagen und 
sagen: „Er kam in sein Eigentum; und die Seinen nahmen ihn nicht auf" (Jo­
hannes 1, 11). Das einstige jüdische Geschlecht lehnte nicht nur den Erlöser ab. 
obwohl er ihm verheißen war, sondern bekämpfte ihn auf das heftigste und 
verfolgte ihn bis zum Tode. 

Und wie ist es heute? 

Wir wissen, daß eine Vielzahl der Religionen Christum nicht bekennt, son­
dern eigene religiöse Vorstellungen' hat und pflegt. Unverständlich aber ist es. 
daß sich Millionen von Mensdieu nach dem Namen Christi nennen, ihn aber 



heil te nicht m e h r als den a n e r k e n n e n , als der er zu ihnen gekommen ist; sie ha­
ben ande re Vors te l lungen über ihn. T ro tzdem besi tzen sie noch den Mut , für 
sich den N a m e n „Chr i s t " be izubeha l t en und ihn nicht abzulegen. Mau b e k e n n t 
sich n id i t m e h r zum Sohne Got tes , offenbar t sich als Widerchris t und bekämpf t 
ihn g röß ten te i l s , und viele w u r d e n zu Spö t t e rn und Läs te re rn gegenüber denen , 
die sidi im Glauben zu Jesu ha l t en und ihm nachfolgen. 

Damals waren die He iden er f reu t , daß sie durd i die Taufe zu Chris ten 
wurden , heu t igen tags macht man sidi ke ine Gedanken mehr da rübe r , claß man 
als Namensd i r i s t die Hei l s lebre ab lehnt . 

Gewiß , es gibt noch soldie . die sich auf ihren biblischen Glauben berufen 
und dabei ihre Seligkeit f inden. 

Weihnach ten bedeu t e t uns , die wir nach dem N a m e n Jesu g e n a n n t sind, 
mehr . Wir wissen sehr wohl clas Gnadengesd ienk zu schätzen, clas Got t uns in 
seinem Sohne gab. Diese e inmal ige und große Liebes ta t unseres bimmlisdie i i 
Va te r s ve rmögen wir — obgleich wir es j e tz t schon möchten — erst d a n n recht 
zu bewer t en , wenn wir am Tage des Erscheinens Jesu für unsere T r e u e zu ihm 
be lohn t werden . 

Wi r sind deshalb im Glauben nicht bei der K r i p p e s tehengebl ieben , wo­
hine in die Ursache zu unse re r Er lösung gelegt wurde , sondern haben uns die 
Wi rkung zu e igen gemad i t , i ndem wir als Geis tge tauf te in der W i e d e r g e b u r t 
Leben und Geist von Chris to empf ingen . H e u t e ve rb inden wir unse ren Glauben 
mi t dem Sehnen nach ihm. denn wir l ieben sein Erseheinen. Wir r ichten unsere 
Blicke nicht im Geist nach B e t h l e h e m zur K r i p p e , sondern zum lebendigen 
Al ta r , aufger ichtet im Gnaden- und Apos te lamt , wodurch Jesus uns nach seinem 
Wil len durch den Geist de r W a h r h e i t bed ien t und zubere i t en und vo l lenden 
will . Diesen se inen Wil len h a t er k u n d g e t a n , i ndem e r seinen Apos te ln den 
Auf t rag e r t e i l t e , an den Ver lo r enen den Er löserd iens t zu verr ichten . 

W e n n Jesns gemäß de r Of fenbarung J o h a n n e s den sieben Gemeinden in 
Kle inas ien sag te : W e r O h r e n ha t , de r hö re , was der Geist den G eme i n d en sagt!, 
d a n n wissen wir, daß wir aus A p o s t e l m u n d durch den Trös t e r , eleu Heil igen 
Geist , die gött l iche Bed ienung h i n n e h m e n , dami t wir die W ü r d i g k e i t e r l angen , 
u m s tehen zn k ö n n e n vor des Mensd ien Sohn, wenn er erscheint . D a ß in dieser 
Hinsicht unse r Glaube in de r d i r i s t l id ien Wel t angezweifel t wird , wissen wir. 
Jesus weiß es aber aueh! Er ha t sehon im voraus gesagt : „ Meine Schafe 
h ö r e n me ine S t imme, und ich k e n n e sie; und sie folgen mir , und ich gebe ihnen 
das ewige Leben . " Bei diesen W o r t e n ist aber der Zusa tz nicht zu ü b e r s e h e n : 
„ U n d n i e m a n d wird sie mi r aus me ine r H a n d r e i ß e n " ( J o h a n n e s 10, 27. 28) . 

D e r Weg unse re r Nachfolge ist uns vom H e r r n vorgeschr ieben. Wir er­
k e n n e n ihn an dem, was uns darauf begegne t u n d vom H e r r n zu unse re r Aus­
reife u n d Vo l l endung zugelassen ist. Wol l t en wir diesem ausweichen, w ü r d e n 
wir dami t auch den schmalen Weg ver lassen und die Nachfolge aufgeben. Dann 
s t änden wir aber in den Re ihen de re r , clie das sanfte Joch Chris t i und das 
e igene K r e u z nicht t r agen wol len , u n d l ießen gleichzeitig e r k e n n e n , elaß wir 
unse re Zie l s t reb igke i t p re i sgegeben h ä t t e n . 

D e r H e r r wird auch im neuen J a h r wieder derse lbe seih wie am Anfang : 
d e n n w i r h a b e n d a n k de r vielen Glaubenser lebn isse e r k a n n t , d a ß Jesns der 
E r s t e u n d de r Le tz t e ist, de r Anfang und das E n d e . D a r u m werden wir auch 
an de r Schwelle des a l ten J a h r e s w iede r f reudig b e k e n n e n : 

E r k o m m t g e w i ß ! 
W.Sch. 
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/ / Wachet, ftehet im Glauben!" 
1. Kormther 16, 13. 

Gott , unser Vater , der uns in seiner Güte und Liebe e rwähl t und zu seinen 
K i n d e r n gemadi t hat , läßt uns for t laufend eine überaus segensreiche Pflege 
in cler Bed ienung durch seinen Geist wider fahren . Willige und zugängliche 
Herzen werden u n t e r dieser geis tgewirkten Hei lsarbei t zu e iner le i Glauben 
und E r k e n n t n i s gelangen und eine vom H e r r n gewollte Vol lkommenhei t er­
re id ien (Epheser 4, 11—13) . Mit der Auswer tung der geistlichen Pflege b ie te t 
uns Got t die Möglidikei t , so würdig zu werden , um einst als Geis tgetauf te und 
G e r e d i t g e m a d i t e , als Uberwinder und als Ers t l inge die vornehmsten Stufen im 
Reid ie Got tes e iu i iehmen zu k ö n n e n und sogar als Könige und P r i e s t e r zu 
d ienen . 

Es ist für uns alle aussdi laggebend, wie unsere seelische u n d geistige Ver­
fassung beim K o m m e n des H e r r n e r funden wird. 

Unser S tammapos te l ha t in e inem Got tesd iens t die einst von Jesu gestel l te 
Frage e r ö r t e r t : „Dod i wenn des Mensdien Sohn k o m m e n wird , meins t du , d a ß 
er a u d i werde Glauben f inden auf E r d e n ? " (Lukas 18, 8) Da wir e r k a n n t h a b e n , 
claß es sich h ierbei um das Widi t igs te , näml id i u m das ewige Hei l unse re r Seele 
hande l t , wissen wir diese F rage ernstlich zu bead i t en . 

Verfügen wir übe r e inen lebendigen Glauben , so sind wir davon überzeugt , 
daß uns Got t in seinen Knechten nahe ist, und ergre i fen , was uns gegenwär t ig 
du rd i sie zu unse rem ewigen Heil angeboten wird. Auf e inem solchen Glauben 
ruh t das Wohlgefal len des H e r r n ; er wird offenbar in dem kindl ichen Ver­
t r auen , das wir dem ewigen Got t , unse rem himmlischen Va te r , en tgegenbr ingen . 
Ein soldier Glaube ist weit m e h r als nu r ein F ü r w a h r h a i t e n e inst geschehener 
biblischer Begebenhe i t en . Wie Noah durch den Glauben Got t e h r t e , i ndem e r 
die Arche b a u t e , so eh ren ihn gegenwär t ig die Gesand ten des H e r r n samt d e m 
Volke Got tes durch den Bau der neu tes tament l i chen Arche in de r Endze i t . 
Unse re tiefe D a n k b a r k e i t und V e r e h r u n g Got t gegenüber b e k u n d e n wir durch 
e inen vorbeha l t losen Glaubensgehorsam u n d eine völlige Hingabe an sein W e r k . 
Wi r sd iä tzen dabei das dami t v e r b u n d e n e Kreuz und die Schmach Chris t i h ö h e r 
ein denn die vergängl ichen Schätze dieser Wel t . 

In dem Maße , wie wir es mi t dem Heil unse re r Seele e rns t me inen , w e r d e n 
wir auch besorgt sein, uns laufend zu prüfen , wie es mit unse rem I n n e n l e b e n 
beste l l t ist. Der Psalmist ba t einst so ehr i id i und go t t e rgeben : „Erforsche mich, 
Got t , und e r f ah re mein H e r z ; p rü fe mich u n d e r fahre , wie idi ' s m e i n e " (Psa lm 
139. 23) . Wie wir, um uns äußerl ich in O r d n u n g zu ha l ten , immer mal wieder 
in den Spiegel sehen, so möchten wir aueh unser Seelenleben u n t e r de r Kon­
t ro l le ha l t en . 

Es würde eine furchtbare Nieder lage für ein Got tesk ind bedeu t en , wenn 
es de r H e r r bei se iner Wiederkunf t als törichte Jungf rau ansprechen und zu 
ihm sagen m ü ß t e : Ich k e n n e dich nicht! 

Der Geist des H e r r n erzeugt V e r t r a u e n , Got tsel igkei t , Hei l sgewißhei t u u d 
eine lebendige Hoffnung bezüglich de r ewigen Dinge. Apostel Pau lus schrieb 
einst au die Ga la t e r : „Die F rüch te des Geistes sind Liebe, F r e u d e . F r i e d e , Ge­
duld , F r e u n d l i d i k e i t , Güt igkei t , Glaube , Sanf tmut , Keuschhei t . " 

Die so Besd ieuk ten sind die Gesegneten des H e r r n , die iu D e m u t uud 
Hei l sbedür f t igke i t dem Himmelre ich Gewal t auge tau haben u n d es we i t e rh in 
tun werden . 
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Der F ü r s t de r F ins t e rn i s , de r Widersacher Got tes , sucht mi t a l len Waffen 
de r Unre in igke i t , Lüge , Boshei t und List die Gesegneten des H e r r n zu be rauben 
u n d zu s tü rzen . 

Um vor den m a n d i e r l e i Gefahren z i | schützen, sagte einst J e sus : „Was ich 
aber euch sage, das sage ich a l l en : Wachet !" (Markus 13, 37) Der Aposte l Pau lus 
gab die e rns t e M a h n u n g : „Wachet , s tehe t im Glauben , seid männl ich u n d seid 
s t a r k " ( 1 . K o r i n t h e r 16, 13) . 

Auch de r Aposte l P e t r u s h a t geschr ieben: „Seid n ü d i t e r n u n d wachet ; d e n n 
eue r Widersacher , de r Teufe l , geht u m h e r wie ein b r ü l l e n d e r Löwe und sucht, 
welchen e r verschl inge" ( 1 . P e t r u s 5, 8 ) . Der „Wide r sache r" sind s ichtbare und 
uns ich tbare Ve r füh re r , die die Mensd ien auf dem Wege des Zweifels, des Un­
glaubens u n d d e r G o t t e n t f r e m d u n g ins V e r d e r b e n u n d in V e r d a m m n i s führen . 

Die Geschichte l äß t uns wissen, d a ß zu r Zei t des P r o p h e t e n Haggai viele der 
I s r ae l i t en im Glauben lässig w a r e n ; sie h a b e n die Er fü l lung i h r e r Aufgaben 
nicht e rns t g e n o m m e n , wesha lb d e r Segen des H e r r n sichtlich ausgebl ieben ist. 
Es w u r d e wörtl ich gesagt : „ W e n n e ine r zum K o r n h a u f e n k a m , de r zwanzig Maß 
h a b e n sol l te , so waren k a u m zehn da ; k a m er zur K e l t e r u n d m e i n t e fünfzig 
E i m e r zu schöpfen, so wa ren k a u m zwanzig d a " (Haggai 2, 16) . 

Solches Geschehen l eh r t u n s , zu wachen, daß uns de r Glaube nicht ge raub t 
w e r d e u n d ke in Zweifel an dessen Stel le in unse r H e r z e inz iehe , fe rner , daß 
nicht ans te l le t r e u e r Nachfolge Gleichgül t igkei t t r e t e u n d ans t a t t de r Re inhe i t 
im H e r z e n a l ler le i U n r e i n e s R a u m ergre i fe . 

U m uns die geist igen Sdiä tze zu e rha l t en , t u t es no t , zu wissen, d a ß unse re 
E ins te l lung gegenüber den uns an lau fenden Geis te rn den Ausschlag gibt . Der 
Apos te l J a k o b u s schrieb e ins t : „So seid n u n Got t u n t e r t ä n i g . W i d e r s t e h e t dem 
Teufel , so f l ieht e r von euch; n a h e t euch zu Got t , so n a h t e r sich zu euch" (Ja­
kobus 4 , 7. 8 ) . 

Es wird uns auf ewig beglücken, w e n n wi r die vom H e r r n gegebenen 
Sd iä tze u n s e r e r Seele zu b e w a h r e n u n d zu m e h r e n wissen, so d a ß wir a m Tage 
d e s H e r r n als würd ige Brau t see l en he imgeführ t u n d als reife G a r b e n e ingeern­
te t w e r d e n k ö n n e n . 

Du haft mohl getan/ öa6 öu gehommen bift! 
Apoftelgefdiichte 10, 33. 

Got t bewies seine Liebe zu dem gefa l lenen Menschengeschlecht dadurch, 
d a ß e r i hm e inen Er löse r ve rh i eß , u m es wieder in die Gemeinsd ia f t m i t ihm 
zurückzubr ingen . D a r ü b e r h inaus e rwäh l t e e r i m m e r wieder Mensd ien , die er 
m i t e i nem göt t l ichen Auf t rag u n t e r sein Volk s a n d t e . So sp rad i er e inst zu dem 
j u n g e n J e r e m i a : „Ich k a n n t e dich, ehe d e n n ich dich im Mut t e r l e ib be re i t e t e , 
u n d sonde r t e dich aus , ehe d e n n du von de r M u t t e r geboren wurdes t , und 
s te l l te dich znm P r o p h e t e n u n t e r die V ö l k e r " ( J e r e m i a 1, 5 ) . O b es Noah war 
ode r Mose, ob Jesa ja ode r Maleachi , sie alle wa ren zu ih re r Zei t vom H e r r n ge­
sand t u n d h a t t e n d e n Menschen gegenüber e inen göt t l ichen Auf t rag zu erfül len . 
L e i d e r w a r e n es auf G r u n d de r V e r b l e n d u n g Sa tans i m m e r n u r wenige , d ie die 
S e n d b o t e n Got tes e r k a n n t e n u n d ih r em W o r t g l aub ten . Den vo l lkommens ten 
göt t l ichen Sendbo ten s te l l te de r Sohn Got tes se lber dar , de r von sich sagen 
k o n n t e : „Ich b in vom V a t e r ausgegangen u n d gekommen in die W e l t " ( Johan­
nes 16, 28) . E r h a t den G r u n d zu r E r lösung de r Menschen aus Sünde u n d Tocl 
gelegt n n d durch seinen Tod am K r e u z ein vollgül t iges Opfer gebrad i t . Aus 
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denen , die seinem Wor t g laubten , e rwäh l t e er eine Schar Männer , übe ran twor ­
te te ihnen sein Verd iens t und sand te sie u n t e r die Völker mit den W o r t e n : 
„Gleichwie mich der Va t e r gesandt ha t , so sende ich euch" ( Johannes 20, 21) . 

In der Folgezei t galt es nun , den H e r r n in diesen e infadien und schlichten 
M ä n n e r n zu e r k e n n e n und ih rem Wor t e zu g lauben. Der Sohn Got tes sagte 
selbst zu ihnen , als er noch bei ihnen war : „ W e r euch aufn immt , der n i m m t mich 
auf!" (Mat thäus 10, 40) Daraus k ö n n e n wir e r k e n n e n , daß e r die Wirksamke i t 
seiner Apostel seiner gött l ichen Sendung gleichstell te. Und das h a t sich n id i t 
geände r t bis zum heu t igen Tage. 

Es gab zu allen Zei ten etl iche, die den gött l ichen Offenbarungen gegenüber 
aufgesdilossen waren und die Bo ten Got tes nicht, wie viele ande re es t a t en , 
ab l ehn ten und verwar fen . Mit solchen k o n n t e Got t besondere Wege gehen und 
ihnen seine Hei l s ta ten nahebr ingen . 

Die Hei l ige Schrift ber ichte t uns von e inem H a u p t m a n n Korne l ius . Diesem 
erschien ein Engel , und der sagte zu ihm: „Deine Gebe te nnd Almosen sind 
h inaufgekommen ins Gedächtnis vor Got t . Und n u n sende M ä n n e r gen J o p p e 
und laß fordern Simon, mi t dem Z u n a m e n P e t r u s ; . . .der wird d i r sagen, was 
du tun sol ls t" (Apostelgeschichte 10, 4 — 6 ) . Es ist bezeichnend, daß sich Kor­
nel ius nicht ers t mi t Fleisch u n d Blut besprach, sonde rn dieser Auf forderung 
ohne Zögern nachgekommen ist, wiewohl P e t r u s für ihn ein U n b e k a n n t e r war . 

Bei dieser Begebenhe i t fallen uns besonders die von h o h e r E r k e n n t n i s 
zeugenden W o r t e des Korne l ius auf, die dieser sp rad i , als P e t r u s in sein H a u s 
ge t r e t en war. „Du has t wohl ge tan" , sagte er , „ d a ß du gekommen bist . N u n 
sind wir alle h ie r gegenwär t ig vor Got t , zu hö ren alles, was d i r von Got t befoh­
len i s t " (Apostelgesdi ichte 10, 33) . Welch tiefe Demut u n d hohe E r k e n n t n i s 
leuchten aus diesen W o r t e n ! Denn Korne l ius war bis dahin ein H e i d e ; e r war 
noch nicht mi t dem Heil igen Geist versiegel t , ja e r war noeh nicht e inmal ge­
tauft . Vor ihm s tand doch nu r ein einfacher Fischer, und wie leicht h ä t t e n ihm 
die G e d a n k e n k o m m e n k ö n n e n : Was will mir dieser gewöhnliche Fischer sagen? 
Schließlich bin ich als H a u p t m a n n ein h o h e r Offizier des römischen Heeres 
und verfüge übe r e ine ganz ande re Bi ldung als j e n e r ? So dachte Korne l ius 
aber nicht, sondern er e r k a n n t e den Sendboten Got tes , ja seine Seele sah sich 
vor Got tes Anges id i t s t ehen , u n d seine O h r e n h ö r t e n die S t imme des Aller­
höchsten. 

W e n n wir an diese nun sehon lange zurückl iegende Begebenhe i t e r i n n e r t 
we rden , d r äng t sich uns unwil lkürl ich die F rage auf: Wie s tehen wir zu den 
Sendbo ten Got tes , die wir nicht wie damals Korne l ius unge tauf t e H e i d e n sind, 
sondern den Hei l igen Geist empfangen haben und von Got t ge lehr t s ind? Wi r 
haben die Wiede rgebur t aus Wasser und Geist durchlebt und sind des H e r r n 
E igen tum! Wenn zu uns de r Pr ies te r , der eben noch an se iner D r e h b a n k ge­
s t anden ha t , zu Besudi k o m m t oder der Diakon an unsere T ü r e k lopf t — kön­
nen wir dann auch mit f reudig bewegtem Herzen sagen: „Du hast wohl ge tan , 
daß du gekommen bist , und nun laß uns hören , was der H e r r uns durch dich 
zu sagen h a t ! " ? Oder sollte ein Got tesk ind e r s t a u n t sagen: „Das t u t uns aber 
leid, daß Sie gekommen sind. Wir k ö n n e n Sie h e u t e nicht empfangen . Wi r wol­
len heu te abend zu unse rem Nachbarn gehen. Sie müssen sich schon vorhe r 
anme lden , wenn Sie zu uns k o m m e n wol len!" Es läßt seelische Reife e r k e n n e n , 
wenn wir aus dem G r u n d e des Herzens sagen k ö n n e n : „Du hast wohl ge tan , 
daß du gekommen bis t" . 

Wie freut sich unsere Seele, wenn der Aposte l in clie Gemeinde k o m m t 
und sie ihm im Geiste zuruf t : „Du hast wohl getan, daß du gekoinnien bist . Laß 
uns n u n hören , was uns der H e r r du rd i dich sagen wil l !" Solchen Go t t e sk inde rn 
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kann der Geist des H e r r n audi zu ru fen : Und ihr hab t wohlge tan , daß ihr ge­
k o m m e n seid, t lenn d a d u r d i k a n n eudi der H e r r segnen u n d vol lenden . 

M a n d i e r lag d r außen , halb tot geschlagen in seinem Herzen , iu N a d i t und 
F ins te rn i s und b lu t e t e aus vielen W u n d e n . Da kam der H e r r iu sd i l id i t c r 
Kned i t sges ta l t als ba rmherz ige r Samar i t e r . Er gab ihm ö l und Wein uud b r a d i t e 
ihn zur H e r b e r g e . Wie darf dodi j ede r von uns Got tes Gnade r ü h m e n uncl sa­
gen : „ H e r r , du hast wohl ge tan , daß du gekommen bist , sonst wäre idi umge-
ko inmen in me inem Elend und un te rgegangen in der Wel t ! " 

Nuu s tehen wir vor der Vol l endung des einst begonnenen Er lösungswerkes 
unseres Got tes . Die Zeichen de r Zeit s ind offenbar , auf die der H e r r eiust hin­
gewiesen hat . und sein Koninien ist nahe . Die K ä m p f e werden immer g röße r 
u n d das Sehnen der Go t t e sk inde r nad i dem Bräu t igam ih re r Seele immer bren­
nende r . Bald k o m m t der f reudevol le Morgen, und die Ers te Aufe r s t ehung fin­
det s ta t t . Wenn wir d a n n sehen werden , welch namenlosem E lend wir en t f l i ehen 
dur f t en und was uns Got tes Liebe be re i t e t ha t iu se iner Her r l i chke i t , werden 
wir entzückt und d a n k b a r aus ru fen : „ H e r r , du hast wohl ge tan , daß du gekom­
m e n b is t ! " 

Dem Ziel entgegen! 
W e n n das K r e u z drückt , wenn m a n sich e inmal nicht ve r s t anden fühlt u n d 

g laubt , aus den Go t t e sd iens t en nicht m e h r die ganze Fül le des Segens hinzu­
n e h m e n , wenn m a n sehen m u ß . daß es — um mi t e inem der Al ten zu reden — 
den Got t losen so gut geht , da möchte manchmal de r F u ß s t rauche ln! Viele un­
se re r ä l t e ren Geschwister habeu b i t t e r e Ze i t en durchlebt , in denen sie zu­
schauen m u ß t e n , wie sie als K i n d e r Got tes n n t e r schwerem K r e u z lagen, in 
i h r e r u n m i t t e l b a r e n U m g e b u n g abe r die S p ö t t e r t r i u m p h i e r t e n u n d e in gutes 
Leben führ t en . In m a n d i e n Fami l i en haben j a h r e l a n g K r a n k h e i t e n , Leid u n d 
Not geherrscht , w ä h r e n d die Nachbarn , d ie nichts nach Got t f ragten, gesund 
u n d kräf t ig durch ihr Leben gingen. Wem mag sieh da nicht schon e inmal die 
F r a g e au fgedräng t h a b e n : W a r u m geschieht uns solches? U n d im H e r z e n w u r d e 
vielleicht, wenn aueh n u r flüchtig, de r G e d a n k e beweg t : Ja , wä ren wir do r t ge­
b l ieben , wo wir waren — wer weiß, ob es uns nicht besser g inge! 

Gewiß verwer fen t r eue Geschwister solche G e d a n k e n gleich wieder . A b e r 
es ha t schon welche gegeben, für die die Versuchung so s ta rk war , daß sie nicht 
m e h r nach dem Kle inod ih re r h immlischen Beru fung j ag ten , s o n d e r n wiede r 
zurückfielen in ihr a l tes Wesen und dem H e r r n den Rücken k e h r t e n . Es k a n n 
nicht gesagt w e r d e n , daß es solchen an E r k e n n t n i s gemange l t h ä t t e , wohl abe r 
ha t es i hnen an dem festen Wil len gefehlt , dem H e r r n die T r e u e zu ha l t en . 
P a u l u s war , als e r sich entschlossen h a t t e , den Weg des Hei ls zu gehen, gewiß 
auch manchen Anfech tungen ausgesetzt . Dennoch sagte e r : „Ich vergesse, was 
d a h i n t e n is t !" 

P a u l u s h a t t e einiges zu vergessen. Wi r k e n n e n seine Lebensgeschichte und 
wissen, d a ß er zu denen gehör t e , die die Geme inde des H e r r n verfo lg ten . Man­
cher von seinen spä te ren B r ü d e r n in Chr i s to wird sich de r Zei t e r i n n e r t haben , 
da dieser Mann , de r n u n das Evange l ium v e r k ü n d e t e , G n a d e spende te u n d im 
N a m e n seines H e r r n und He i l andes vor die Menschen t r a t , ihn um des gleichen 
Glaubens willen h a r t b e d r ä n g t e . N u n aber sagte e r : Ich vergesse, was d a h i n t e n 
is t ! — 

D e r l iebe Got t fragt ke inen von uns , wie groß die Last ist, die h i n t e r uns 
l i eg t ; e r e r w a r t e t von uns , daß wir uns selbst e r k e n n e n u n d an der H a n d de re r , 
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die uns zum Segen gegeben sincl, we i t e rp i l gem. bis wir das Ziel erreieht haben. 
Ke ine r von uns darf in Selbstgefäl l igkeit auf den Gedanken k o m m e n : Ich hab 's 
schon ergriffen, mir fehlt nichts meh r ! — Was h in t e r uns liegt, ist nicht nur, 
was wir aus clem al ten Wesen abgelegt haben , ist audi nicht nu r cler gestrige 
Tag — es ist alles, was sich bis heu te zuge t ragen hat und geschehen ist! Wir 
sollen uns nieht m e h r davon b inden und ge fangennehmen lassen, sondern aus 
j eder Lage, in cler wir uns bef inden , he raus und iminer wieder nach dem stre­
ben , was vor uns liegt. Wir sollen uns n iemals und n i rgends mit dem zufr ieden­
geben, was unseren Alltag erfüll t . Denn was im Augenblick bes teht , ist bald 
Vergangenhe i t , und ein Ziel kann man n u r e r r e id i en . wenn man un te rwegs 
ble ibt . Es genügt nicht, daß man e inmal aufgebrochen ist uncl ein Stück des 
Weges zurückgelegt ha t . Wenn wir uns auf dem Erre ich ten aus ruhen , k ö n n e n 
wir elas Ziel nicht erre ichen. Es spielt h ierbei gar ke ine Rolle , wieviel J a h r e 
j emand zum W e r k des H e r r n gehör t . Das Wor t gilt al len, die das Ziel erreichen 
wol len: Wir miissen solange un te rwegs ble iben, solange an uns a rbe i ten , solange 
den Heil igen Geist an uns wi rken lassen, bis wir dor t s ind, wohin wir wollen! 

Der H e r r Jesus ha t e inmal darauf verwiesen, daß die K i u d e r dieser Wel t in 
ih rem Teil k lüger seien als die K i n d e r des Lichtes. Mit welcher Ausdauer , mi t 
welcher H ingabe u n d welchem Fle iß s t reb t so mancher im täglichen Leben sein 
Ziel an ! Da ers t recken sich manche Wege übe r J a h r z e h n t e h in , bis solche sagen 
k ö n n e n : So, nun habe ich geschafft, was ich mi r in me ine r J u g e n d vorgenom­
men h a b e ! — Sie haben ke ine Gelegenhei t ausgelassen, ihr V o r h a b e n zu för­
de rn , und l ießen sieh auch durch ke ine Rückschläge en tmu t igen . 

Es sind Menschen aus dem le tz ten Kr ieg mit so schweren körper l i chen 
Schäden he imgekehr t , elaß man es kaum für möglieh gehal ten hä t t e , sie w ü r d e n 
noch e inmal selbst für ih ren U n t e r h a l t sorgen k ö n n e n . Sie hahen sieh mi t dem 
Zus tand , in den sie gekommen waren , nicht zufr ieden gegeben, sondern an sieh 
gearbe i te t und nach einem Weg gesucht, auf dem sie wieder v o r w ä r t s k o m m e n 
k o n n t e n , u n d viele von ihnen haben es dabei zu beachtl ichen Ergebnissen ge­
bracht . 

Wir sincl auch nieht gesund und wohlgebi lde t nach unse rem inwendigen 
Menschen aus dem se i ther igen Lebenskampf u n t e r elie H ä n d e unseres Got tes , 
u n t e r die H ä n d e des g roßen Arztes Jesu gekommen . E r gibt u n s die Möglichkeit , 
daß wir wieder herges te l l t werden und zu e inem Ebenbi ld Jesu werden k ö n n e n . 
Nutzen wir aber auch j ede Möglidikei t , die uns auf ciieses Ziel h in fö rde r t ! 

J a g e n w i r n a d i dem Ziel uncl vergessen wir nicht, claß es oft n u r Kleinig­
ke i ten sind, clie uns aufha l ten wollen. Wir werden mit ihnen viel rascher fert ig, 
als wir es d e n k e n ; wir müssen n u r e inmal d a r a n gehen u n d uns dami t befassen. 
W e n n wir vergessen wollen, was dah in t en liegt, dann genügt es nicht, ledigl idi 
fes tzustel len, wo wir gefehl t haben , was wir falsch gemacht haben und in Zu­
k u n f t besser raadien wollen. Der E n t s d i l u ß , nicht m e h r d a r a n d e n k e n zu wol len, 
macht uns nieht frei. Mand ie r Mensch e rwi rb t sich im Lauf seines Lebens e iue 
ziemliche Fäh igke i t da r in , daß er seine e igenen Unvol lkon in ienhe i ten verg iß t . 
Danii t ist ihm aber die Vergebung noch nicht sicher; die m u ß uns durch die 
Bo ten Jesu zugesprochen werden . Wenn de r Mensch auch verg iß t — der jenige , 
de r i hm die Rechnung p rä sen t i e r en wird , der vergißt n id i t s . u n d es gibt ke inen 
u n b a r m h e r z i g e r e n Gläubiger als den Teufe l ! Das eigene Vergessen nü tz t nns 
n i d i t s ; wenn Got t die Schuld nicht t i lgt durch clas Verd iens t seines Sohnes , 
bleibt sie s tehen und ble ib t angeschr ieben. Wol len wir sie aber h i n t e r uns br in ­
gen, d a n n strecken wir uns nach dein, was Got t uns vorhä l t in u n s e r e r h imm­
lischen Berufung und e r langen G n a d e u n d F r i e d e . 
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Aue unferem Erleben 
Erhörtes Bitten 

Wir Gotteskinder wissen, daß die vou uns geliebten, uns nahestehenden 
Entschlafenen stets Gemeinschaft mit uns haben und audi nadi dem leibliehen 
Tode an unserem Erleben teilnehmen. Auch idi durfte dies iu reichem Maße 
in den vergangenen Jahren an der eigenen Seele erfahren. 

Nach dem Tode meines lieben Mannes öffnete mir der treue Gott die 
geistigen Augen und zog midi und mein kleines Töditerdien durch seine große 
Liebe zu sich. Sehon nadi wenigen Monaten empfingen wir das Siegel der 
Gotteskindschaft. Nun lag mir nichts mehr am Herzen, als für die geliebte Seele 
meines Mannes tagtäglich im Gebet einzutreten. Schon hier auf Erden waren 
wir immer eins gewesen im Denken und Handeln — sollte er sich nun auf ewig 
der Liebe Gottes verschließen? Manch qualvollen Traum durchlebte ich, immer 
und immer wieder besuchte ich ihn im Traum an dem Ort, an den er gebunden 
war, zeugte von der Wahrheit der Apostellehre und gab ihm auch einen ent­
sprechenden Hinweis aus der Heiligen Schrift. Aber stets trennten sich unsere 
Wege wieder, und er blieb sinnend zurück. Oft war ich ganz zerschlagen und 
unglücklich von soldien Träumen, und betrübt und den Tränen nahe ging ich 
durch die dunklen Straßen des Morgens zur Arbeit, wenn ich wieder einmal er­
lebt hatte, daß seine Seele noch nicht befreit war von Unglaube und Zweifel. 
Aber ohne Unterlaß legte ich täglich meine Bitte um Gnade für seine Seele zu 
Füßen unseres lieben himmlisdien Vaters. Meine kleine Tochter half mir mit 
kindlichem Herzen, sobald auch sie ihre Bitten selbst vor den Herrn bringen 
konnte. 

Oft fragte sie midi im Lauf der Jahre: „Ist denn der Papa nun auch ein 
Gotteskind geworden?" 

„Wir können nur hoffen und beten; ich weiß es aber nicht!" lautete meine 
Antwort. 

Nun endlich, nach achtjährigem Ringen und Bitten durfte ich das große 
Glück erleben, daß auch seine Seele zum Glauben hindurchgedrungen ist. 

In der Nacht zum 3. Februar ds. Js. träumte ich folgendes: 

Priester A., der während der letzten Jahre unser Bezirkspriester war, saß 
mit meinem Mann und mir an einem Tisch. Er führte ihn in die Geheimnisse 
des Reiches Gottes ein, und ich sah, wie mein Mann seinen Reden lauschte. Seine 
Augen leuchteten und sein Haar glänzte. Mein Erstaunen war unbegrenzt. Über 
den Rüdken meines Priesters gebeugt, konnte ich an ihn nur die Worte richten: 
„Du willst jetzt auch den Glaubensweg mit uns gehen?", worauf er sich wieder 
meinem Priester zuwandte, und es schien mir, als hätte er tausend Fragen an 
ihn . . . 

Voller Freude erzählte ich meiner kleinen Tochter diesen Traum gleich 
nach meinem Erwachen. 

Sie sagte nur: „Ja, Mutti, wenn der Priester A. dabei war, dann ist es be­
stimmt wahr!" — 

Priester A. ist nämlich auch ihr Sonntagssehullehrer. Eine große Last ist 
nun von meinem Herzen gefallen; unsere Bitten sind erhört worden, seine 
Seele ist nun endlich auch in den Hafen der Liebe Gottes und des ewigen Frie­
dens eingegangen. I. L., G. 
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62. Jahrgang Sonöernummer 1. AprU 1963 

Bericht 
über öen Gotteeölenft, öen öer Stammapoftel am 21. Nooember 1962 
(ßuß= unö ßettag) in Wteebaöen gehalten hat. Anroefenö roaren öie 
Apoftel F. ßifchoff. Kraue, Schneiöer, Wintermantel unö Rockenfelöer. 

Nadi dem Eingangslied: „Ich weiß eine Quelle, so herrlich, so fein" (Nr. 
175) folgte das Gebet. 

Als Textwort diente Lukas 18, 35—43: 
Der Chor sang das Lied: „Der Herr ist mein Hirte . . . " , und dann sprach 

der Stammapostel: 
Meine lieben Brüder und Geschwister! Wir freuen uns, daß wir noch eine 

Stätte haben, wo wir die Nähe unseres himmlischen Vaters wahrnehmen können. 
Es ist der Ort, den er seinem Eigentum bereitet hat; da will er nicht nur woh­
nen, sondern uns durch den Heiligen Geist bedienen, wie Jesus sagte: „Aber der 
Tröster, der heilige Geist, welchen mein Vater senden wird in meinem Namen, 
der wird euch alles lehren und euch erinnern alles des, das ich euch gesagt habe" 
(Johannes 14, 26). Wir bleiben nicht ewig auf Erden, sondern haben erkannt, 
daß sie für uns nur eine Durdigangsstation ist, wo wir die Bereitung für unsere 
Seele hinnebmen. Der Herr will die Seinen vollenden, um sie dann zu sidi zu 
holen. Alles andere, was in der Welt vor sidi geht, ist nur Beiwerk, uud davon 
geht nidits mit in clie Ewigkeit hinein. 

Unsere Seligkeit nimmt in dem Maße zu, wie Christus iu uns Gewalt ge­
winnt. Wir haben also einen guten Maßstab, um festzustellen, ob Christus audi 
in uns vollendet wird, indem wir sein Ebenbild in uns gestalten lassen. Wir 
haben clas sdiöne Lied gesungen: „Idi weiß eine Quelle, so herrlich, so fein; sie 
fließet durch Zion so klar." Und am Sdiluß heißt es dann immer: „Die Quelle bist 



du, H e r r Jesus Chr is t !" Da ran haben wir audi bis beu te n id i t gezweifelt . Mit 
großem Bedaue rn aher m u ß t e der H e r r sdion einst feststel len, daß sidi sein 
Volk ande re Quel len sud i te . Er klagte du rd i den P r o p h e t e n J e r e m i a : „Mein 
Volk tu t e ine zwiefache S ü n d e : mid i , die lebendige Quel le , verlassen sie und 
machen sidi hie u n d da ausgehauene B r u n n e n , die doch löcherig sincl und kein 
Wasser g e b e n " ( Je remia 2, 13). Dieses Vorneh inen beze id ine te de r H e r r als eine 
zwiefache Sünde . Wir haben j edod i e r k a n n t , claß wir auf clie Quel le in Chris to 
Jesu angewiesen s ind; da raus sdiöpfen wir , um unse ren Durs t zu st i l len. 

Im Hei l ig tum fl ießt diese Quel le s tändig . Desha lb sehnen sich Got tesk inder 
auch i m m e r do r th in , wo sie aus dem ewigen Quell gö t t l id ie r Liebe clie Gnade 
von Chr is to Jesu h i n n e h m e n k ö n n e n . Dazu ist clas W o r t no twendig , weldies uns 
stets ze i tgemäß en tgegengebrach t wird . So soll auch heu t e morgen wieder in 
dem W o r t für uns die Kra f t l iegen, die wir benöt igen u n d wonach wir ver­
langen , um ges t ä rk t dieses Got t e shaus ver lassen zn k ö n n e n . W i r wissen doch, 
d a ß wir täglich von Versuchungen umgeben sind. Die le tzte Versuchung, clie uns 
bevors t eh t , ver langt auch die le tz te Ü b e r w i n d u n g von uns . Das soll mit ande ren 
W o r t e n he ißen : Wir dür fen de r le tz ten Versuchung nicht un te r l i egen . Desha lb 
z ieht es uns auch stets ins H a u s des H e r r n ; wir neigen n id i t dazu , auf e inen 
Got tesd iens t zu verzichten, d e n n d a n n gingen uus h imml i sd ie W e r t e ve r lo ren . 

Das vorgelesene W o r t ber ichte t von e inem Er lebnis zur Zeit Jesu . Hie r 
ist von e inem Bl inden die Rede , d e r als Be t t l e r in Je r icho saß . Ble iben wir 
zunächst bei dem W o r t „ J e r i c h o " s t ehen . Diese S tad t ist uns aus cler Hei l igen 
Schrift b e k a n n t und in manche r Bez iehung e r w ä h n t worden . Der H e r r sagte 
e ins t zu Mose : „Gehe auf das Gebi rge Abar im, auf den Berg Nebo , cler da 
l iegt im Moab i t e r l and , gegenüber Jer icho, u n d sd iaue das Land K a n a a n , das 
ich den K i n d e r n Israel zum Eigen tum geben w e r d e " (5. Mose 32, 49) . Dieser 
G o t t e s m a n n sah ganz k l a r Jer icho vor sich l iegen und d a h i n t e r das v e r h e i ß e n e 
L a n d ; d e n n von Mose h ieß es : „Se ine Augen waren nicht d u n k e l geworden , 
u n d se ine K r a f t war nicht ve r fa l l en" (5 . Mose 3 4 , 7 ) . Nach Jer icho schidete 
Josua e inst auch zwei Kundschaf te r . Es ist für uns sehr bedeu t sam, d a ß der 
H e r r damal s ausge red ine t diese S t a d t als H e r b e r g e für sie e r sehen h a t t e und 
d a ß sie von der R a h a b , e ine r g roßen Sünde r in , in ih r H au s au fgenommen 
w u r d e n (Josua 2 ) . 

N u n s tand de r Got tessohn in Jer icho, und in se iner Nähe war viel Volks. 
Ein Bl inder , d e r am Wege saß , w u r d e gewahr , d a ß Jesus vorüberg ing , nnd er 
rief: „ Je su , du Sohn Davids , e r b a r m e dich m e i n ! " Das Volk abe r b e d r o h t e 
ihn , daß e r schweigen soll te . — Uns wäre nicht dami t gedient , w ü r d e n wir uns 
h e u t e n u r d a m i t aufha l t en , was damals geschehen ist. Wi r wol len dieses Er­
eignis in die G e g e n w a r t rücken. Je r i cho w a r einst e ine Lus t s tad t , e ine S tad t 
d e r F r e u d e n , ausges ta t t e t für die Menschen, d ie ihre S inne d o r t bef r iedigen 
wol l ten . Es fehl te nicht an d e n G ü t e r n dieser Wel t , u n d die N a t u r sorgte auch 
dafür , d a ß alles v o r h a n d e n war , was das menschliche H e r z b e g e h r t e . 

Nach den W o r t e n des H e r r n in Of fenba rung 3 leben wi r in de r Zeit , 
d ie „ L a o d i z e a " he iß t . Wi r k ö n n e n sie auch mi t „ J e r i c h o " beze ichnen . I n m i t t e n 
d ieser Verhä l tn i s se ru fen noch manche zu Jesu . Damal s w a r es ein B l inde r , 
d e r sich vom Be t t e ln e r n ä h r e n m u ß t e . N u n aber , in die N ä h e Jesu gekommen , 
ver legte e r sich auf ein anderes Be t t e ln , j e tz t wol l te e r s ehend w e r d e n ! Es 
ist nebensäehlieh, ob e r b l ind geboren wurde ode r als S e h e n d e r b l ind geworden 
war . Wicht ig bleibt , wag uns dieses W o r t h e u t e als Seelen- und Geis tesspeise zu 
geben ha t . 

Es sind in diesen Hinwei sen e inige d ia rak te r i s t i sche M e r k m a l e von g röß te r 
B e d e u t u n g . Da lesen wir zum Beisp ie l : J e sus s t and sti l l . 

S teh t er aud i heu te noch still in „Je r icho" , in unsere r Zei t , in unseren 
Verhä l tn i ssen , worin clie Mensdien dieser Wel t und aud i wir leben? Ja , er 
stellt still , e r macht noch eine Pause . Und ciieses St i l les tehen er leben wir 
als Kiucler Got tes dar in , daß un te r uns der Al ta r des H e r r n aufger id i te t ist, 
von dem schon damals der P r o p h e t sagen m u ß t e : „Aber die S tä t te unsers 
Hei l ig tums, cler Th ron gött l icher Ehre , ist allezeit fest geb l ieben" ( Je remia 
17. 12). I nmi t t en der Jer icho-Zustände uncl -Verhäl tnisse s teht d ieser Al ta r un-
bewegl idi . Von dor t aus rede t der H e r r zunächst zu den Seinen und dann zu 
allen, die blind sincl, und ruft ihnen zu : „ K o m m e t her zu mir alle, die ihr 
müliselig und be laden seid; ich will euch e rqu icken" (Mat thäus 11 , 28) . 

Wie aber ist es heu te? 
Die Mensdien e rwar t en , daß der H e r r zu ihnen kommen soll! Wir e r leben , 

wie mau auf diesen und jenen P lä tzen der Welt p red ig t und do r t die Mensdieu 
bekehren will. Das ist alles vergehl idi . Der Psalmist sagte e ins t : „Ich hal te 
mich. Her r , zu de inem Al t a r ! " (Psalm 26, 6) Dieser s teh t nicht heu te h ie r und 
morgen da, d e n n cler Altar Got tes ist in dem Gnaden- u n d Apos te lamt ver­
k ö r p e r t , welches e inen festen S t a n d p u n k t in de r Wel t e ingenommen hat . Wenn 
es aud i bekämpf t und verschmäht wird, wenn man auch versucht ha t , diesen 
Al ta r h inwegzu tun u n d das auch in de r Zei t d e r Urk i rche vo rübe rgehend 
gelang, so wurde dami t aber nicht de r Wille des H e r r n ans de r Wel t ge räumt . 
Die P r o p h e t e n des Al ten Bundes h a t t e n schon e ine Zei t vorausgesagt , da die 
Aposte l nicht m e h r wi rken w ü r d e n . Aber es ist d e r W e l t auch im voraus ver­
kündig t worden , elaß am Abend der Kirche Christi noch e inmal d e r Heil ige 
Geist gespende t werden soll te. Uncl heu te s teht J e sus im Gnaden- und Äpostel­
amt inmi t t en der Jer icho-Zustände unse re r Zeit . 

Wir v e r n e h m e n aus dem Wort , d a ß damals clem H e r r n viel Volk nachge­
folgt ist, viele liefen ihm auch voraus , die den Bl inden zurückha l t en wol l ten. 
So ist es i inmer gewesen uncl auch in dieser Zeit zu beobachten . Die, die dem 
H e r r n mi t clem Vers t and vorausei l ten , haben al le j ene abgewehr t , die von 
Herzen die Nähe Jesu und seine Hilfe sud i t en . Bezeichnend ist, daß dieser 
Bl inde nad i cler Ursad ie forsdi te , warum so viel Volks an ihm vorüberzog . Es 
war e twas Ungewöhnl id ies uncl wich ab von dem, was e r an den übr igen Tagen 
w a h r g e n o m m e n ha t t e . Auf seine Frage wurde ihm die A n t w o r t gegeben: 
Jesus von Naza re th geht vorüber ! Das sagten diejenigen, die in d e r Gefolg-
sdiaft eles Got tessohnes waren, die sidi um ihn gesammel t ha t t en , j e n e große 
Menge, die nu r Zeichen uud W u n d e r sehen wol l te . H e u t e dü r fen wir auch von 
dem großen Haufen von Menschen spred ien , die sieh den N a m e n „Chr i s t " 
zugelegt haben . Sie g lauben, in de r Nadifolge Jesu zu sein, weil sie sidi nach 
seinem N a m e n n e n n e n ! Er leben wir n id i t , daß gerade aus diesen Kre i sen der 
Geist kommt , tler es den ehr i id i Suchenden verbie te t , in die Nähe des Al tars 
Got tes zu gelangen, dor th in , wo Jesus d u r d i den Hei l igen Geist wi rk t , vou 
dem er gesagt h a t : „ D e r wird euch in alle W a h r h e i t le i ten . Derse lbe wird 
mich v e r k l ä r e n ; d e n n von clem Meinen wird er ' s nehmen uud eudi v e r k ü n d i g e u " 
( J o h a n n e s 16, 13 . 14)? Is t das n id i t ein wunde rba re s Wor t fiir unse re Ze i t? 
D e r Heil ige Geist n immt es vom Sohne Got tes und übe rmi t t e l t es uns ! 

Nodi e twas sagt uns das damal ige Gesd ieheu . Der Bl inde rief: „ Je su , du 
Sohn Davids , e r b a r m e dich me in ! " Man b e d r o h t e ihu, er solle schweigen. Danu 
aber schrie e r laut , wie es h ier gesdi r iebeu s t eh t . 

Meiue l ieben Geschwister , idi n e h m e es mit dem Wor t d e r Hei l igen Schrift 
genau , wie es auch f rüher unser S t ammapos t e l Bischoff ge t an h a t . Als das e r s te 
Rufen des Bl inden n id i t vernommei i wurde , weil die g roße Menge ihn abdrängen 
woll te , ve r sud i t e e r es mit e ine r ande ren Me thode . Nun fing e r an zu schreien! 
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Jesus h o r d i t e auf, bl ieb s tehen und ließ den Bl inden zu sidi kommen . Er ist 
nieht zu dem Bl inden h ingegangen. Jesus geht audi heu t e n id i t in das e ine 
oder a n d e r e Haus , sondern e rwar t e t , daß elie Suchenden und Bl inden dahin 
k o m m e n , wo er s t i l les teht u n d sich Zeit n i m m t , das Bi t t en und F lehen , clas 
Seufzen u n d Rufen j e n e r Ver lo renen anzuhören , die da selig werden wollen. 

Wie k a m es, daß m a n den Bl inden zn Jesum b r a d i t e ? Der Got tessohn ha t t e 
es j e n e n befohlen , die ihm nachliefen! N u n h a t t e n sie n id i t s mehr zu sagen, 
j e t z t gal t de r Befehl des H e r r n . I s t das nicht groß u n d w u n d e r b a r ? W e n n der 
H e r r Jesus den e inen oder ande ren aus der Volksmenge herausruf t , dann 
dür fen wir gewiß sein, daß es e iner ist, de r von Ewigkei t he r zum Eigen tum 
Got tes e rwäh l t w u r d e . Zu J e r e m i a sagte der H e r r : „Ich k a n n t e dich, ehe denn 
ich dich im Mut te r l e ibe be re i t e t e , und sonder te dich aus, ehe denn du von der 
M u t t e r geboren wurdes t , und stel l te dich zum P r o p h e t e n u n t e r die Vö lke r " 
( J e remia 1, 5 ) . Und Pau lus spricht im Epheserbr ie f deutlich aus, daß de r H e r r 
uns e rwäh l t e , ehe d e n n de r Wel t Grund gelegt war (Epheser 1, 4 ) . 

N u n führ te m a n den Bl inden in die Nähe Jesu , und dieser fragte ihn : 
„Was willst du , daß ich d i r tun so l l ? " „ H e r r , daß ich sehen möge!" war die 
A n t w o r t . „Sei s e h e n d " — diese zwei Wor t e genügten , und dem Bl inden war 
das Augenl icht geschenkt . Bedeu t sam sind aber die Wor t e , die Jesus noeh hin­
zuse tz t e : „ D e m Glaube ha t d i r gehol fen ." Bei mancher Gelegenhei t sagte der 
Sohn Got tes zu den A r m e n , zu den S ü n d e r n , zu den V e r a c h t e t e n : De in Glaube 
ha t d i r geholfen! 

So ist es auch uns e rgangen , die wir aus Gnaden Got tes E igen tum geworden 
sind. Auch uns ha t de r Glaube geholfen, j e n e r Glaube , der uns aus Gnaden 
geschenkt ist. Aus G n a d e n sind wir gerufen worden , aus Gnaden h a b e n wir 
das Siegel de r Got teskindschaf t empfangen , aus Gnaden sind wir bis heu t e in 
de r Nachfolge e r h a l t e n gebl ieben, u n d aus G n a d e n w e r d e n wir , sofern wir 
t r eu b le iben bis zule tz t , en t rück t . 

D e r himmlische V a t e r e r w a r t e t von uns in dieser Zei t nicht n u r ein Rufen , 
er ve r lang t von den G e t r e u e n ein Schreien. In dem Jer icho unse re r Tage hö r t 
de r H e r r auf seine Ause rwäh l t en , die zu ihm rufen und schreien Tag u n d 
Nacht . E r wi rd sie e r r e t t e n in e ine r K ü r z e . Jesus brachte einst j ene zum 
Schweigen, d ie sich als Nachläufer u m ihn geschart h a t t e n ; u n d so br ing t der 
Sohn Got tes aueh in dieser Zei t j e d e n Geist , mag er selbst in e inem f rommen 
Gewände erscheinen, zum Schweigen, wenn es d a r u m geht , d ie Rufenden , die 
l e tz ten Sdiafe , he rbe izuho len . 

Wi r aber müssen nns n u n en t sprechend e ins te l len . D e n k e n wir da ran , in 
Jer icho w a r die R a h a b , v e r a d i t e t von ih re r Umgebung , aber sie h a t t e ein Herz 
für die Kundsd i a f t e r , die Josua geschickt h a t t e ! H e u t e sehen wir auch die 
göt t l ichen Kundschaf te r , und es gibt immer noch viele, die dafür ein H e r z 
haben . Mag die Wel t , dem Jer icho j ene r Zei t verglichen, manche Lus t s tä t t e 
b ie ten und j e d e r Geist , de r die Mensdien beherrscht , e twas anzupre i sen haben , 
in diesem Jer icho ist e twas , das gehör t uns , es ist die Quel le des Lebens im 
Gnaden- u n d Apos te l amt . Nach dieser Quel le sehnen wir uns immer , d a r u m 
wei len wir auch stets in der Nähe Jesu . D u r d i das Gnaden- und Apos te lamt 
w i r k t e r u n d s d i e n k t uns die le tz te Bere i tung , dami t wir in G n a d e n von 
h i n n e n geben k ö n n e n . So wollen wir wei te rh in glauben und stets auf den 
W i n k des H e r r n Jesu achten, den er uns heu te durch seine t r euen Apostel uncl 
t r euen Diene r gibt , dami t wir e inmal hö ren k ö n n e n : Lieber B r u d e r , liebe 
Schwester , dein Glaube ha t d i r geholfen! 

C h o r : „Als Be t t l e r k o m m ' ich, de r n id i t s h a t . . .'* 

Aposte l K r a u s : 
Der S tammapos te l hat heute morgen das Wor t „ G n a d e " hervorgehoben . 

Zu den Begnadig ten dürfen wir zählen, weil wir eliese Stä t te aufsuchen durf ten , 
an welcher der liebe Got t die Vergangenhe i t in die Gegenwar t gerückt ha t . So 
ist diese S tä t t e nicht eine Er inne rungss t ä t t e für uns, sondern eine S tä t te der 
Offenbarung , wo das angeboten wird, wovon clie Heilige Schrift zeugt. Der 
H e r r war ja immer hei den Seinen durch die von ihm e rwäh l t en Repräsen tan­
ten. Wie er diese in der Vergangenhe i t selber e rwähl te , so macht er es auch 
gegenwär t ig , und so ist es gut . 

Johannes der Täufe r sagte zu se iner Zei t : „ T u t Buße , das Himmelre ich 
ist n a h e he rbe igekommen!" (Mat thäus 3 , 2) Dann wies er h in auf den Sohn 
Got tes , der so nahe war. Wer also in das Himmelreich e ingehen will, m u ß 
zuers t e inmal ein bußfer t iges Herz haben . Dieses kann nu r dor t gefunden 
werden , wo die Gnade unseres Gottes gesucht wird, wo er die Mensehen mit 
se iner Gnade heimsucht . Wohl dem, der e rkennen kann , daß heu te in dem 
Sta inmaposte l clas Himmelre ich vor uns s teht ! Wie schön ist es, wenn wir buß­
fert ige Herzen haben und e iner dem anderen in der Versöhnung begegnen 
k a n n ! Wer m ö d i t e nicht in seinem Herzen F r i eden haben und wissen, tlaß 
seine Missetaten, alles, was er nicht recht gemacht hat , mit der Gnade gedeckt 
worden ist? Wo gibt es noch Vergebung der Sünden? Viel le id i t ha t man manch­
mal beim bes ten Willen j e m a n d wehe getan . Und das ha t Sd imerzen in der 
Seele hervorgebracht . Da gibt es doch n id i t s Schöneres, als sagen zu k ö n n e n : 
Ich k o m m e vom S tammapos t e l ; er ha t mi r vergeben, er hat mein Lebensbuch in 
O r d n u n g geb rad i t ! Es ist mein Ver langen , mein Sehnen, n id i t s anderes zu 
tun als n u r das, was ich aus seinen Augen lese. Er braucht mir ke ine Briefe zu 
schreiben, er braucht nicht mit großen Buchstaben aufs Pap i e r zu br ingen, 
was sein Wille ist — das offenbar t die Seele im Spiegel des Angesichtes. In 
de r Zei t unseres Apostol isdiseins haben wir es ge lern t , eine solche Seelenschrift 
zu lesen. Und haben wir sie befolgt , so sind wir zum wahren F r i eden gekommen, 
zu r wahren F r e u d e , zu der Sicherheit , daß wir noch auf dem rechten Grund 
s tehen , daß wir noch im Sd ia t t en des Allmächt igen sind und der l iebe Got t uns 
deckt, dami t unse re Sünden , Missetaten und Unvo l lkommenhe i t en vor dem 
h immlisd ien T h r o n nicht gegen uns zeugen. Wi r h a b e n e inen Hohenpr i e s t e r , 
de r heu t e im Auf t rage seines Senders sagt : Di r sind deine Sünden vergeben! 
Wer will uns da noch ank lagen? 

Bevor de r Sohn Gottes zum V a t e r gegangen ist, ha t er das Abendmah l 
mit den Seinen gefeiert . So feiert de r S tammapos te l heu t e mi t uns das Abend­
mahl , und wir dür fen diese S tä t t e verlassen in de r Gewißhe i t : Es war nicht e ine 
Gedenks t ä t t e , sondern eine Offenbarungss tä t t e , wo uns das Hei l in Chris to 
zutei l geworden ist! 

Möchte doch kein Schatten zwischen uns und clem Stammapos te l sein, 
zwischen uns u n d unse ren Fami l i enmi tg l i edern , zwisdien uns und unseren 
B r ü d e r n , auch wenn sie H u n d e r t e oder Tausende von Meilen en t fe rn t s ind! 
Unsere H e r z e n ru fen mi t e inande r wie der B l inde : H e r r , bo re doch mich, idi 
m ö d i t e s ehend w e r d e n ! Ich m ö d i t e von d a n n e n gehen in dem Bewußtse in : Mir 
sind die Sünden vergeben! — 

Wir alle möchten würdig sein an dem Tage, da der Sohn mit uns im Vater­
haus das A b e n d m a h l feier t und den le tz ten Staub von uns wischt. Das ist clas 
Größ te , clas j emand e r leben kann , cs ist clas hödis te Ziel, nad i dem wir s t reben 
können . Möge es uns cler H e r r gel ingen lassen! Amen . 
Apos te l F . Bischoff: 

Wir e r fahren aus dem vorgelesenen Sdir i f twor t nicht, wie alt der Bl inde 
gewesen ist. Es wird uns aud i nicht be r id i t e t , wie lange seine Bl indhe i t währ t e . 



Er wird gewiß, soweit es in seinen Mögl id ike i ten s tand. Mit tel angewende t und 
Wege eingeschlagen haben , um sein Leiden loszuwerden. Viel leidi t hat es auch 
nidi t an gu tgemein ten Ratschlägen aus seiner Umgehiuig gefehlt . Uncl als sich 
alles als vergeblich erwies, wird man ihm viel leidi t gesagt haben : Dir ist nicht 
mehr zu helfen, setz dich an den Rand cler S t r aße und sieh zu. daß du von de r 
Mi ld tä t igkei t a n d e r e r lebst! 

Die Ra t sd i l äge und Anweisungen von d r a u ß e n haben ihm ke inen Nutzen 
gebrad i t . und der S tammapos te l sagte, audi wir werden in unsere r Umgebiing. 
in dem J e r i d i o unse re r Zeit , clie Hilfe n id i t f inden, clie wir brauchen. Nodi 
n iemals ist von dem Fü r s t en dieser Wel t e twas angeboten worden , was zu 
unserem Heil und F r i eden d ien t . Diejenigen, clie ihm gehord ien , k ö n n e n uns 
ke ine Ratsd i läge zu unse rem Heil geben, ja , sie sudien soldie, die den H e r r n 
anrufen , nodi von ihm fe rnzuha l t en . 

Id i e r i n n e r e da ran , claß es uns al len so e rgangen ist. Wir haben in Zei ten 
sd iwerer P r ü f u n g e n und e rns t e r Belas tungen unseres Glaubens sehr wohl die 
S t imme von d r a u ß e n gehör t : K o m m t , laßt eud i n id i t en t t äu sd i en , kommt zu 
uns ! Was hä t t en sie uns b ie ten k ö n n e n ? K o n n t e n sie uns vol lenden auf den 
Tag de r E r sd i e inung Jesu? H a t t e n sie Madi t , uns e twas zu geben, was unsere 
Seele ges tä rk t und ge t rös te t h ä t t e ? W i r haben an ke ine r a n d e r e n S tä t t e Kra f t 
und Trost , G n a d e und F r i e d e n empfangen als n u r am Al t a r des H e r r n ! 

Darau f müssen aud i wir immer wieder elie Bl inden verweisen, die heu t e 
in der Wel t noch suchen und nach dem Hei l in Chris to rufen. Sie ver langen 
Schrif ten von uns . dami t sie sich o r i en t i e ren k ö n n e n . Mit Buchstaben aber wird 
ihnen n id i t zum Hei l verhol fen , sie müssen in das H au s Got tes k o m m e n , und 
im Hause des H e r r n k ö n n e n sie al lein die Segnungen empfangen , die de r 
Vate r seinen K i n d e r n zute i l w e r d e n läßt . Im Hause Got tes hören sie clas Wor t , 
mit dem E r k e n n t n i s und Glaube gewirk t werden . Im Hause des H e r r n hören sie 
auch das Wor t de r Gnade , sie k ö n n e n sidi n i rgendwo anders über Got t uud 
sein W e r k o r i en t i e ren als dor t , wo e r zu den Seinen rede t . 

So sind audi wir in sein Haus gekommen , nicht n u r in den vergangenen 
J a h r e n und J a h r z e h n t e n , sondern vor allem beu te , dami t wir aufs neue er­
fahren , was uns de r l iebe Got t zu sagen ha t . Da ist es tief in unsere He rzeu 
e ingedrungen , was de r S tammapos te l u n t e r uns w i rk t e , indem e r das vorge­
lesene Wor t in die Gegenwar t zog und uns vor Augen s te l l te , daß es heu t e n id i t 
ande r s ist als e h e d e m . Wi r sehen uns umgeben von e ine r Wel t , aus cler für uns 
n id i t s Gutes k o m m t . Es ist u u r m a n d i e s Mal schwer für die K i n d e r Got tes , za 
begrei fen, daß sie in Wirkl ichkei t in d ieser Wel t ke ine F r e u n d e haben . 

So manche t r e t en an unse re j ungen B r ü d e r und Schwestern he ran uncl 
wollen ihnen gu te Ratschläge er te i len , wie sie ihr Leben führen k ö n n e n . Man 
sagt ihnen , sie h ä t t e n n id i t s von ihrem Dasein , sie sol l ten doch auch e inmal an 
sich d e n k e n . Es werden dabe i wohlk l ingende W o r t e ge rede t und e in leuchtende 
Gespräche geführ t , sofern m a n sie mi t dem mensd i l id ien Vers tände bewer t e t . 
A b e r d a n n k o m m t in den K i n d e r n Got tes doch immer wieder die Kra f t des 
G laubens zum Durchbruch . d a n n rufen und schreien s ie : H e r r , e r b a r m e du 
dich m e i n e r ! D e n n es gibt a u ß e r ihm ke in E r b a r m e n ; alles, was .der F ü r s t dieser 
Wel t anb ie te t , ob in e inem f rommen Gewände ode r von d e r Seite d e r Welt 
ber , was sich so sd iön a n h ö r t , wird von e ine r g r ausamen U n b a r m h e r z i g k e i t an 
a n s h e r a n g e t r a g e n , d ie n n r fein b e m ä n t e l t ist. 

D e r H e r r Jesus h i l f t ; e r n i m m t den Schaden weg, hei l t , r ichtet auf und 
Stärkt uns . U n d e r vo l lende t uns auch! D e r Fürs t d ieser Wel t aber führ t d ie 
Menschen in die Schuld, und wenn e r dies ge t an ha t , zeigt e r sich als de r un­
ba rmherz igs t e n n d g rausams te Gläubiger . E r t re ib t d ie Schuld unnachsid i t ig 

ein und k e n n t clas Wor t de r Gnade , clas Wor t der Barmherz igke i t , das Wor t der 
Vergebung nicht. Wir dürfen von d raußen keine Hilfe e rwar t en , und wenn man 
da oiler dor t e inmal audi anscheinend W o r t e des Vers tehens für uns findet, 
so wircl man uns in unserem Glauben nie begrei fen. E r bleibt fiir die Wel t ver­
schlossen, uncl der H e r r Jesus ha t scholl gesagt, daß clie Welt den Heil igen 
Geist nicht empfangen kann und ihn auch nicht k e n n t ( Johannes 14, 17). So­
mit bleibt ihr auch sein Wirken verborgen. Alles, was sie d a r ü b e r zu sagen hat , 
sind mensdil iche Meinungen . Niemand geschieht da raus e ine Hilfe . Wir haben 
Heil uncl Segen, wir haben Hilfe und E r b a r m e n nu r dor t , wo cler H e r r seinen 
Altar aufgerichtet ha t , und eliese Hilfe e r fahren wir auch nu r dann , wenn wir 
Glauben h a b e n ; denn der Glaube ist der Schlüssel dazu, clas geht ans clem 
Gleichnis hier e indeut ig hervor . Der H e r r Jesus sagte die W o r t e : Sei sehend! , 
dann fügte er h inzu : Dein Glaube ha t d i r geholfen. Und wenn uns das Wor t 
zuteil wird, claß wir Vergebung zugesprochen bekommen , dann gilt es auch 
heu te , das Wor t im Glauben zu erfassen, da raus dann die Hilfe h inzunehmen , 
die der H e r r uns zugedacht hat , e ine Hilfe , de ren W i r k u n g nieht auf zeitliches 
Dasein beschränkt ist, sondern die e ine W i r k u n g ha t für alle Ewigkei t . Amen . 

Apos te l Schneider : 
Wie ein Mose e ins t se inen Blick nach K a n a a n r ichte te , so warf unse r 

S tammapos te l seinen Blick do r th in , wo die H e i m a t be re i t e t s teh t . E r ha t uns 
gezeigt, was der Her r , cler von do r t k o m m t , von den Seinen h ie r e r w a r t e t . 

Was will unse r Bräu t igam sd iauen und h ö r e n ? Eine zube re i t e t e Seele, reif 
geworden für jenes w u n d e r b a r e ZieL Und ans e ine r solchen Seele wird nicht 
n u r das Rufen , sondern das Schreien of fenbar : Vater , ve rkü rze dod i diese Tage 
u n d sende uns de inen Sohn! Wer von uns woll te nicht mi t dem S tammapos te l 
rufen und schreien zu unserein Got t? Geh t es uns nicht wie e inem K i n d e , das 
sich nadi dem Va te r sehnt und in seiner Not zu ihm schreit um Hi l fe , um Er­
r e t t u n g aus all den Zus t änden , in denen es sich bef inde t? So scharen wir nns 
al le Tage um den Gesalb ten des H e r r n und rufen mi t ihm zu unse rem Seelen­
b räu t i gam, und dieser wird sein Wor t einlösen. 

Das Auge des S tammapos te l s blickte in dieser Morgens tunde ü b e r Jer icho, 
es sah die Schar de re r , die den H e r r n einst wie heu te nicht e r k e n n e n k o n n t e n , 
die n u r als Hemmschuh d ienen für solche, die noch sehend w e r d e n möchten wie 
j e n e r Bl inde . Das Auge sah auch heu te morgen j e n e Seelen, d ie aus ih re r 
B l indhe i t er lös t werden möchten, d ie mi t ihrem Herzensschrei r u f e n : H e r r , 
e r b a r m e dich doch m e i n e r und mache midi sehend! All die Seelen, d ie e rwäh l t 
s ind, will de r H e r r noch he rzu führen . Und auch da dür fen wir behilfl ich sein. 

Was geschieht alles beim Menschen, wenn e r in U n k e n n t n i s ode r in Blind­
hei t s teht , wenn e r das Größ te nicht schauen k a u n und Got t nicht e r k e n n t ? 
Ich sagte kürzl ich: Wenn j e m a n d die Sonne bei ih rem Aufgang am Morgen für 
den Mond anschaut , wird sie deshalb doch nicht zum Mond. W e n n damals in 
Sodom die Mensdien j ene e r n s t e S tunde nicht e r k e n n e n k o n n t e n , so ha t Got t 
seinen P l a n d a r u m doch nicht geänder t . Und so ist es auch h e u t e . 

„ E r k e n n e t doch, claß der H e r r seine Heil igen w u n d e r b a r führ t ! " , so sagte 
es cler Psalmis t (Psa lm 4, 4 ) . Das er leben und sd iauen wir, u n d wenn d ie 
a n d e r e n Menschen d a r a n vorübergehen , so ä n d e r t unse r Got t an se inem P l a n 
nichts, sondern er vol lendet seine Geme inde ; er schmückt seine Brau t , d ie , d ie 
er e rwähl t hat , und er stellt im Begriff, sie he imzuholen in j ene H e i m a t , wo 
dann unser He imweh u n d Sehnen gestil l t werden k a n n . A m e n . 

Apos te l W i n t e r m a n t e l : 
Liebe B r ü d e r und Gesdiwis te r ! Auch ich sdiä tze es als e ine besonde re 

Gnade , in dieser Morgens tunde hier seiu zu dür fen . Wir alle k o n n t e n gen ießen 



von der Quelle des Lebens, wir haben diesen Strom neu als Gnadenstrom 
kennengelernt. Die Gnade, Gottes Kinder heißen zu dürfen, wurde uns durdi 
unseren Glauben, wie audi die Gnade, bis heute bewahrt geblieben zu sein. 
Wir dürfen glücklidi sein, daß uns die Apostel und vornehmlich der Stamm­
apostel auf unserem Weg vorangehen. In seinem Dienen haben wir wahrge­
nommen, wie sehr er bemüht ist, das Eigentum des Herrn zu vollenden. 

Der Blinde, von dem die Rede war, hat es nidit bei einem Ruf bewenden 
lassen. Sdion das erste Rufen kam aus dem Glauben, daß der Herr helfen 
könnte, aber es ist zum Sdireieu geworden. So sollen audi wir nieht mutlos, 
nidit müde werden in allein Kampf, ^sondern es soll das Verlangen der Seele 
ständig wadisen, endlidi auch in die obere Heimat eingehen zu dürfen. Je 
mehr wir die göttlidie Gnade erkennen können, je mehr wir in der Erkenntnis 
wadisen, die durdi den Glauben gewirkt wird, je mehr wir die Liebe Gottes 
schätzen, die uns widerfahren ist, desto inniger wird auch das Sehnen, das 
Rufen und Schreien, mit unserem Seelenbräutigam vereinigt zu werden. 

Der Apostel Paulus sagte sdion: „Ein jeglidier sei gesinnt, wie Jesus 
Christus auch war" (Pilipper 2, 5). Wir haben so oft gehört, daß wir neue 
Kreaturen in Christo sein müssen, um mit dem Herrn vereinigt werden zu 
können. Nun haben wir den Maßstab in dieser Morgenstunde aufs neue gezeigt 
bekommen: Je größer unsere Seligkeit wircl, desto mehr werden wir auch clem 
Sohne Gottes ähnlich! Es muß unser Ringen sein, die Seligkeit, die uns in 
dieser Morgenstunde wurde, zu bewahren. Es steht auch gesdirieben, daß 
diejenigen, die der Herr zu sich nehmen wird, selig und heilig sind (Offenba­
rung 20, 6). Selig werden sie also nicht erst dort. Hier bereitet der Herr die 
Seinen, so daß sie als die Seligen und Heiligen würdig sind, mit dem Herrn 
vereinigt zu werden. Wir wollen uns in dieser Morgenstunde neu heiligen 
lassen, nm so auch am größten Segen teilzuhaben. Amen. 
SfammaposteZ: 

Wir wissen, was es bedeutet, apostolisch zu sein und apostolisch zu glau­
ben; es erfordert die letzten Kräfte von uns. Sie werden aber nicht ausgehen, 
denn der Herr schenkt sie uns täglich aufs neue. Denken wir an clas Gleichnis 
von den zehn Jungfrauen! Die Klugen hatten öl bis zuletzt. Und dieses öl ist, 
bildlich gesprodien, die Kraft aus dem Worte Gottes, welches wir immer neu 
hinnehmen dürfen. Nun wollen wir auch weiterhin dafür sorgen, daß der Herr 
Jesus durch seinen Gnadenaltar mitten unter uns steht und wir bei ihm bleiben. 
Das ist entscheidend! Der Herr wird, wenn er erscheint, zu uns kommen und 
dann die Bereiteten heimholen. Wir sind ein begnadetes Volk; immer wieder 
durften wir hören: Dein Glaube hat dir geholfen! Wie der Blinde einst Jesu 
nachgefolgt ist, so sind auch wir ihm als Sehendgewordene bis heute in der 
Treue nachgefolgt und wollen und werden es auch weiterhin tun. 

Nun ist auch auf die Gnade hingewiesen worden, ohne die wir nicht leben 
können. Der Herr bietet sie uns wieder an in der Vergebung aller Schuld und 
Sünde. Wir können sie nur über den Weg des kindliehen Glaubens aufnehmen. 
Wo dieser vorhanden ist, wird unser Lebensbuch in Ordnung gebracht und das 
weiße Kleid wieder gewaschen. So dürfen wir gestärkt hinausziehen und un­
seren Aufgaben nachgehen, den Aufgaben im Werke Gottes und jenen, die 
uns das tägliche Leben stellt. Wir wollen uns erheben, im Gebet Jesu ver­
einigen und also beten: 
„Unser Vater . . . " 

Anschließend folgten die Freispräche, die Feier des Heiligen Abendmahles 
und das Heilige Abendmahl für die Entschlafenen. Dann sprach cler Stamm­
apostel das Sdilußgebet und den Segen. 
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Bericht 

über öen Gotteeölenft, öen öer Stammapoftel am 7. Mai 1963 
in Loe Angelee, Kalifornien, gehalten hat. 

Nach dem Eingangslied: „Willkommen, o willkommen . . . " (Nr. 606) folgte 
das Gebet. 

Als Textwort diente Johannes 14, 3—10: 

„Und wenn ich hingehe, euch die Stätte zu bereiten, so will 
ich wiederkommen und euch zu mir nehmen, anf daß ihr 

seid, wo ich bin. 
Und wo ich hin gehe, das wisset ihr, und den Weg wisset 

ihr auch. 
Spricht zu ihm Thomas: Herr, wir wissen nicht, wo du hin 

gehst; und wie können wir den Weg wissen? 
Jesus spricht zu ihm: Ich bin der Weg und die Wahrheit 
und das Leben; niemand kommt zum Vater denn durch mich. 
Wenn ihr mich kenntet, so kenntet ihr auch meinen Vater. 
Und von nun an kennet ihr ihn und habt ihn gesehen. 
Spricht zu ihm Philippus: Herr, zeige uns den Vater, so 

genügt uns. 
Jesus spricht zu ihm: So lange bin ich bei euch, und du 
kennst mich nicht, Philippus? Wer midi sieht, der sieht den 

Vater; wie sprichst du denn: Zeige uns den Vater? 



Glaubst du nicht, daß ich im Vate r bin und der Va te r in mir 

ist? Die Wor te , die idi zu euch rede, clie rede ich n id i t von mir 

selbst. Der Vate r aber , cler in mir wohnt , der tut die Werke." ' 

Der Chor sang das Lied: „ H e r r , k o m m e bald . . ." 

Dann sprad i der S t a m m a p o s t e l : 

Meiue l ieben Bri ider und Geschwister! Zunäd i s t möd i t e idi euch die herz­
lichsten Grüße vou allen eu ropä i sd ien Aposte ln übe rmi t t e l n , ebenso audi von 
allen Geschwistern, die von meiner Reise nach Amer ika erfal i ren ha t t en . Ih r 
dür f t gewiß sein, daß die Apostel in Eu ropa in diesen T a g e n aufs innigste mi t 
uns al len ve rbunden sind. Sie wollen auf dem Wege des Geistes die Gemein­
sdiaft mit euch und uns allen pflegen. Das zu wissen, s t ä rk t immer unse ren 
Glauben . Audi ihr seid mi t uns d rüben ve rbunden , denn be im H e r r n t r e n n e n 
uns weder Zeit noch Räum. 

Vieler le i S p r a d i e n werden auf dieser E rde gesprochen, so daß die Men­
schen sich oftmals u n t e r e i n a n d e r nicht vers tändigen k ö n n e n . Im Reiche Christ i 
abe r wird nu r e ine Sprache geführ t , das ist die Sprache des Heil igen Geistes, 
die wir alle k e n n e n u n d ve r s t ehen . Dabei konimt es nicht darauf an, in welchem 
Lande oder Erd te i l wir wohnen . K i n d e r Got tes e r k e n n e n sieh am Wort , sie 
e r k e n n e n sieh am Liede und au der Liebe von Chris to Jesu, clie in uns ausge­
gossen worden ist durch den Heil igen Geist . W ü r d e t ihr heu t e nach Eu ropa 
k o m m e n , dürf t ihr gewiß sein, daß euch H u n d e r t t a u s e n d e vou Geschwistern 
freudig au fnehmen , aueh wenn sie euch bis heu t e weder gesehen noeh etwas 
von euch gehör t haben . 

Die Sprache des Heil igen Geistes ist ein Gehe imnis ; sie ve rs tehen zu kön­
nen , ist Ursache zur Dankba rke i t . Wir müssen unsererse i t s aber auch stets dafür 
sorgen, daß uns diese Sprache verständlich bleibt . In de r Nähe Jesu waren 
immer zahlreiche Menschen. Sie haben ihn wohl gesehen, aber nicht e r k a n n t . 
Viele haben ihn aueh gehör t , abe r nicht v e r s t a n d e n ; manche haben e twas wahr­
genommen , aber nichts empfunden . 

Wie k a m denn solches? 

Sie erbl ickten in dem, den der Va t e r den Menschen gesandt ha t t e , n u r 
den Nazarener , aber nicht den Got tessohn! J a h r t a u s e n d e im voraus war er 
schon durch die P r o p h e t e n angekünd ig t und sein ganzes Leben in seinen Ein­
ze lhe i ten dem Volke nahegebrach t worden . Es gab wirklieh nichts in Jesu 
Leben , wovon die P r o p h e t e n nicht aueh vo rhe r K u n d e gegeben h ä t t e n . Und 
dennoch! Als e r u n t e r die Menschen t ra t , um zu suchen und selig zu machen, 
was ver lo ren war , e r k a n n t e m a n ihn nicht als den Er löser , der vom ewigen 
Tode befreien soll te. 

Jesus h a t t e viele Mühe , sich dem Volke vers tändl ich zu m a d i e n . I m m e r 
wieder zeigte e r den rechten Weg. Aber je deut l icher e r w u r d e , um so m e h r -
griff m a n ihn an . Die go t t e sd iens t t r e ibenden Geis ter damal ige r Zeit wol l ten 
ja ihr Fe ld nicht r äumen u n d begriffen n i th t , d a ß der Sohn Got tes gesandt war , 
das Hei l zu ve rkünd igen . Deshalb sagte Jesus auch, wie ich es vorgelesen 
h a b e : „Ich b in de r Weg u n d die W a h r h e i t u n d das Leben ; n i e m a n d k o m m t 
znm V a t e r d e n n durch mich." 

Als ich h e u t e morgen in al ler F r ü h e den H e r r n um ein Wor t für den heut i ­
gen Abend ba t , legte sich mi r ku rz darauf dieser Ausspruch Jesu auf den 
Geist . Schon am gest r igen A b e n d h a t t e ich dem Va te r de r Liebe im Gebet ge­
sagt, e r möge mi r doch für die Gesdiwis ter in Los Angeles das Rechte geben. 

Als ich dann heu te morgen aufs tand , naeh der Bibel griff und sie aufschlug, 
lag dieses Wor t vor meinen Augeu. Das war dann fiir midi der untrügl iche Be­
weis, daß es uns vom H e r r n gegeben ist. 

Zunächst d ien t es nu r als Schale, wohinein nun die Speise für unsere Seele 
gelegt wircl, wie ü b e r h a u p t jedes zu Beginn eines Got tesdiens tes vorgelesene 
Wor t immer n u r eine Schale ist, in die der H e r r die göttl iche Speise gibt. Nun 
k ö n n e n wir auch recht vers tehen , welch innige Verb indung mit dem T h r o n e 
Got tes hergeste l l t ist. Der H e r r ha t sieh angemelde t durch dieses Wort und sagt 
al len, die heu te abend h ie r zugegen s ind: „Wo zwei oder drei versammel t sind 
in meinem Namen , da bin ieh mi t t en u n t e r i hnen" (Mat thäus 18, 20) . 

Ist dak nicht e ine F r e u d e ? Gibt uns das nicht Kra f t? 

Dann sagte Jesus nach seiner Aufe r s t ehung : „Ich bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt E n d e " (Mat thäus 28, 20) . 

Wer waren denn j ene , die er mi t „euch" bezeichnete? 

Es waren in damal ige r Zeit doch auch schon H u n d e r t t a u s e n d e , ja man k a n n 
sagen Mill ionen von Menschen vo rhanden . Diese aber ha t er nicht gemeint , son­
d e r n er sprach die an, d ie ihm nachfolgten, seine Jünge r , denen er aus d e m 
Geiste der Liebe die Auf forderung entgegengebracht h a t t e : Folget mi r nach! 
Diese dre i Wor te h a t t e n e inst genügt , und die J ü n g e r und spä te ren Apostel 
waren bere i t , alles um seinetwil len pre iszugeben. Sie h a t t e n den e r k a n n t , de r 
mi t ihnen r e d e t e ! Wenn sie auch sein Wi rken und seine Sendung noch nicht recht 
ve r s t anden , so n a h m e n sie aber sein W o r t im Glauben auf. 

„ Id i bin de r Weg und die Wahrhe i t und das L e b e n " — das haben wir 
schon so oft gehör t , immer wieder wird es uns im Got tesdiens t gesagt. Man 
k ö n n t e dabei aber auch gleichgültig werden . Es wäre der g röß te Feh le r , den 
wir machen k ö n n t e n , woll ten wir das Wor t des H e r r n als etwas Selbs tvers tänd­
liches h i n n e h m e n . Jesus legte in jedes seiner Wor t e Kraf t h ine in , denn er sagte 
doch: „Die Wor t e , die ieh rede , die sind Geist und sind L e b e n " ( Johannes 6, 63 ) . 
Deshalb hat der Got tessohn auch niemals Bücher geschrieben. Zwar sind heu t e 
die Bib l io theken und Archive voll von Büchern, die man übe r ihn geschrieben 
ha t , dennod i ist ke ines dieser Bücher mit dem Leben und dem Geist von 
Chris to Jesu erfül l t . Wenn wir unsere „ W ä c h t e r s t i m m e " lesen nnd die Amts­
b r ü d e r das „ A m t s b l a t t " , dann dürfen wir sagen: Das ist Geist von seinem Geist , 
in j edem Wor t ist Leben von seinem Leben! 

Nach dem vorgelesenen Wor t s te l l te Jesu die F r a g e : „Glaubs t du nicht, d a ß 
ich im Va te r bin und der Va te r in mir i s t ? " Die Jünge r , insbesondere Thomas 
u n d Ph i l i p p u s . waren zu der Zeit im Glauben noch schwach. Das müssen wir 
sagen, ohne ihnen heu t e nach zwei tausend J a h r e n e inen Vorwurf machen zu 
wollen. Wi r haben ja auch u n t e r uus Geschwister, die noch schwach im Glauben 
sind. Abe r es ist die Aufgabe der Knechte u n d Diener Got tes , de r Aposte l Jesu , 
solchen den Glauben zu s tä rken . Ich verwerfe ke inen , der e inen sd iwadien Glau­
ben hat . Dann r inge ich im Geist, wie es auch damals die J ü n g e r t a ten , als sie 
zum Sohne Got tes sag ten : „S t ä rke uns den Glauben!" (Lukas 17, 5) Zule tz t 
a l lerdings e rwar t e t de r H e r r , daß wir uns du rd ige rungen haben zu e inem kind­
lichen Glauben . Dieser ist die höchste Stufe unseres Glaubens ü b e r h a u p t , e r 
k a n n du rd i n id i t s m e h r übe rbo ten werden . Weun K i n d e r in ih rem kindl ichen 
Glauben zu den E l t e rn aufsd iaueu , haben sie n id i t den ger ingsten Zweifel . Sehen 
wir dann in ibre Augeu , blickt uns e iue re ine Seele an . Will m a n denn noch 
m e h r von e inem K i n d e rwar t en , als daß es glaubt , was die E l t e rn sagen? E i n e n 
so kindl ichen Glauben zu seinem Wor t e rwar t e t der H e r r auch von uns . 



Jesus gab doch die Zusage: „Der Trös te r , cler heilige Geist , welchen mein 
Va te r senden wird in ineiiiem Namen , der wird euch alles l e h r e n " ( Johannes 
14, 26) . Durd i diesen Geist rede t der H e r r zu uns. Got t will, claß allen Mensdien 
geholfen werde und sie zur E r k e n n t n i s der Wahrhe i t k o m m e n , aber nicht alle 
Menschen wol len; damals woll ten nicht al le , und heu t e wollen auch nicht al le. 

Liegt denn das am H e r r n ? 

Jesus ba t doch immer gesagt: „ K o m m e t her zu mi r alle, die ihr mühsel ig 
und be laden seid; ich will euch erquicken-" (Mat thäus 11 , 28) . Die Menschen' 
e r w a r t e n j edod i — das lehren uns die J a h r h u n d e r t e und erst recht unsere 
heut ige aufgeklär te Zeit — , daß der H e r r zu ihnen kommen soll. Nein, das 
tu t er nicht. E r bleibt bei seinem Wor t , die Menschen müssen sich zu ihm 
begeben! Ich las nodi in diesen Tagen in e iner Ze i tung , wie sich ein Geist-
lieher auf den S t a n d p u n k t s te l l te , die Kirche müsse sich heu te der Umwel t an­
passen. Dabei habe ich n u r den Kopf geschüt tel t und im sti l len gedacht : Du 
bist doch ein a r m e r M a n n ! 

H ie r sagt J e sus : „Glaubs t du nicht, daß ich im Va te r bin und der Va te r in 
m i r i s t ? " Dami t woll te er bekräf t igen u n d bezeugen, d a ß es so sei. Er b r a d i t e 
auch seinen J ü n g e r n gegenüber zum Ausdruck: „Ich bin vom Va te r ausgegangen 
u n d gekommen in die We l t : w iede rum verlasse ich die Wel t und gehe zum 
V a t e r " ( Johannes 16, 28) . Dami t zeigte e r den Weg, den er gegangen war und 
noch zurücklegen w ü r d e , e inen Weg, de r ihm von se inem Va te r vorgesehrieben 
war . Jesus ha t auch uns den Weg gezeigt, den wir gehen sollen, und er geht uns 
darauf voran . E r ist doch in uns , wir sind in ihm. Durch die Wiede rgebur t aus 
Wasser u n d Geist haben wir sein Leben und seinen Geist empfangen . Das kann 
nns n i emand strei t ig machen. Wenn auch Geist und Leben nicht s ichtbar sind, 
so w e r d e n sie aber doch an den Auswirkungen e r k a n n t . Auch bei uns müssen der 
Heil ige Geist und das Leben von Christo. Jesu w a h r z u n e h m e n sein. Wenn ich 
e inen Schwamm ins Wasser lege, dann ist der Schwamm im Wasser und das Was­
ser im Schwamm. Lege ich Eisen ins Feue r , m e r k e ich, wie es heiß wird. Schließ­
lich ist das F e u e r im Eisen und das Eisen im Feuer . So sind auch wir in Christo, 
n n d Chr is tus in uns . In diesem Bündn i s du lde t der H e r r ke inen Dr i t t en . Nun 
k ö n n t e m a n ja f ragen: Wo ble ib t denn der V a t e r ? Diesbezüglich ha t doch Jesus 
gesagt : „Ich und de r Va t e r sind e in s " ( Johannes 10, 30) . Wenn sich aber ein 
D r i t t e r in dieses Bündn i s einschal tet , dann ist e r für Go t t e sk inde r ein F remd­
ling, der uns wieder in die Wel t zurückziehen will. 

D e r Got tessohn war s te ts b e m ü h t , den Seinen k la rzumachen , d a ß sie wohl 
in de r Wel t , abe r nicht von de r Wel t sind. W e r von d e r Wel t ist, ha t auch die 
Wel t l ieb. Zwar s tehen wir noch mit be iden Beinen auf dieser E rde , aber wir 
sind doch nicht von dieser Welt . Das m u ß aber auch nach außen hin bewiesen 
we rden . Und das ist es , war der H e r r heu t e von uns e rwar t e t . Wir leben je tz t in 
d e r Zei t , wo wir den Bräu t igam unse re r Seele e r w a r t e n dür fen . Glaubt es mir, 
Geschwister , ich e rwa r t e den H e r r n in dieser Zei t , und ich möd i t e al len r a t en , 
sich im Glanben ebenso e inzus te l len! Was ich glaube, das sage ich auch; und was 
ich sage, das glaube ich. W e n n wir in dem von Jesu geforder ten Glauben offen-, 
b a r werden , ha t der H e r r ke ine Veranlassung, noch länger mi t der Erfü l lung der 
n n s gegebenen V e r h e i ß u n g zu war ten . Der Sohn Got tes gab doch den Seinen 
das V e r s p r e d i e n : „Um de r Ause rwäh l t en willen werden die Tage v e r k ü r z t " 
(Mat thäus 24 , 22) . 

J e m e h r wir uns mi t dem W o r t e Jesu besdiäf t igen — ganz gleich, welches 
se iner W o r t e es auch sein mag —, um so m e h r e r k e n n e n wir die unendl iche 
Tiefe u n d B e d e u t u n g se iner Hinweise . Das W o r t „ I d i b in der W e g " ist am 

besten zu vers tehen , wenn wir uns bewußt sind, daß j eder Weg am Ende noch 

denselben Namen t rägt wie am Beginn. 

Nun sehen wir schon viel k la re r . 

Jesus wird bei seinem Erseheinen derselbe sein wie zu Anfang! Er ha t doch 
gesagt: „Ich bin das A und das 0 , der Anfang und das Ende , der Ers te und der 
Le tz t e" (Offenbarung 22, 13). Bleiben wir einen Augenblick im Geiste dabei 
s tehen und fragen uns : Ist Jesus tlir derselbe gebl ieben? Diese Frage m u ß sich 
j eder Aposte l , j eder Amtsb rüde r , j eder Brude r und jede Schwester vorlegen. 

. Ist Jesus dir noch derselbe wie an jenem Tage, als du mit seinem Geist 
und Leben angefüll t wurdes t? Nieht immer vers tehen wir die Wege des H e r r n . 
K ö n n e n wir aber dennoch sagen: „Die Wege des H e r r n sind r icht ig" (Hosea 
14, 10)? 

Abraham m u ß t e e inen Weg gehen, den Got t ihm vorgeschrieben h a t t e . Als 
de r H e r r eines Tages zu ihm kam und ihn au f fo rde r t e : „Gehe aus deinem Vater-
lande und von de iner Freundschaf t und aus deines Va te r s Hause in ein Land, 
das ich dir zeigen wil l" ( 1 . Mose 12, 1), ba t er ihm noch nicht gesagt, welch 
schwere Glaubensprüfung er zule tz t noch zu bes tehen haben würde , denn er 
sollte ja seinen Sohn auf Morija opfern . F ü r Abraham aber blieb der Weg 
von seiner He ima t s t ad t bis auf den Berg Morija der Weg des H e r r n . Als dieser 
Got tesknecht gegen die sodomitischen Könige in den Krieg zog und sie über­
wand — er woll te doch seinen Neffen Lot r e t t en ! —, begegnete ihm Meldii­
sedek, der König von Salem; er brachte A b r a h a m Bro t u n d Wein ( 1 . Mose 14, 
13—20) . 

Wer ist Melchisedek? 

Von ihm lesen wir in H e b r ä e r 7, 2. 3 : „Aufs ers te wird er verdolmetscht : 
ein König de r Gerechtigkeit ' ; darnach aber ist er auch ein König Salems, das ist : 
ein König des F r i edens ; ohne Vater , ohne Mut te r , ohne Geschlecht und ha l 
weder Anfang der Tage noch Ende des Lebens : — er ist aber verglichen dem 
Sohu Got tes und bleibt P r i es te r in Ewigkei t . " 

Ist das nicht w u n d e r b a r ? 

Der dem Abraham Brot und Wein brachte , war also kein a n d e r e r als Jesns , 
de r Melchisedek, ohne Anfang und ohne Ende . 

Rücken wir ciieses Er lebnis in unsere Zeit h ine in ! Audi wir s tehen in he ißen 
Glaubenskämpfen ; die Könige der Mit ternacht , das sind Gewalt ige, die dem 
Fürs ten der F ins te rn i s un te r t än ig sind, t re ten gegen den König des Lichtes uncl 
de r Wahrhe i t auf. Wie damals Abraham ges tärkt würde , so nehmen auch wir 
a l lsonntägl idi in Brot und Wein das Verdiens t Christ i zur S t ä rkung hin . Wie oft 
haben wir dies in unseren Glaubenskämpfen e r f ah ren ! 

Elia, der des Kämpfens m ü d e geworden war, wurde mit Brot und Wasser 
ges tärk t ( 1 . Könige 19, 4 — 8 ) . Das ist ein Bild für das al te Bundesvolk . Abra­
ham aber , der mi t Brot und Wein ges tärk t wurde , ist ein Bild für unse re Zei t . — 

Wie war es, als Mose das Volk Israel durch die Wüste führ te? 

Darübe r schreibt der Apostel Pau lus : „Sie t r anken aber von dem geist l idien 
Fels, der mit folgte , welcher war Chr i s tus" ( 1 . K o r i n t h e r 10, 4 ) . Ganz groß sind 
diese Gedanken , wenn wir sie mit kindlichem Glauben lesen und in uns auf­
n e h m e n . Sdioii damals folgte also u n t e r dem Volke Israel cler Fels Chris t i m i t ; 
so war es vorgesehen vom Her rn . Und Mose sprach die bedeu t samen W o r t e : 
„Einen P r o p h e t e n wie mich wird der H e r r , dein Got t , dir erwecken aus d i r und 



aus deinen Brüdern '* (5. Mose 18, 15). Es ist mit dem Vers tände nicht zu fassen, 
daß sdion Mose auf den hinwies, der als P r o p h e t u n t e r die Völker k o m m e n 
soll te, auf Jesuin Chr i s tum. 

Nun sehen wir im Geist ganz k l a r den Weg des Sohnes Got tes , der , als die 
Zeit erfül le t war (Ga la te r 4, 4 ) , u n t e r die Meiisehen t ra t . Alle k o n n t e n ihn 
sehen und hören . Aber wie wenige waren es, wovon zu lesen ist : „Wie viele ihn 
aber au fnahmen , denen gab er Macht, Got tes K i n d e r zu werden , die an seinen 
N a m e n g l a u b e n " ( Johannes 1, 12) ! 

Wenn ich e r w ä h n t habe , daß ein Weg ain Ende noch denselben Namen 
t räg t wie am Anfang, dann dürfen wir das wohl von dem Sohne Got tes sagen. 
E r s te l l te sich auch zule tz t vor mi t den W o r t e n : „Ich bin die Wurzel des Ge­
schlechts David , der hel le Morgens t e rn" (Offenbarung 22, 16) . Da k ö n n t e man 
f ragen : Ist das denn richtig? E r ha t dodi gesagt : „Ich bin das Lieht der We l t " 
( J o h a n n e s 8, 12). W a r u m beze id ine t e r sich denn n u n als den hel len Morgen­
s t e rn? Das ist ganz einfach, Geschwister. Nach seiner Rückkehr waren die Apo­
stel das Licht de r Wel t , und sie sind es auch .heu t e noch. Mit seinem Hinweis 
aber woll te de r ve rk l ä r t e Got tessohn sagen: Als der hel le Morgens te rn künd ige 
ich euch den n e u e n Morgen de r E r s t en Aufers tehung an! Ist das nicht ein wun­
de rba res Gehe imnis , welches uns durch den Heil igen Geist aufgeschlossen wird? 
W e n n unse rem V e r s t ä n d e solches nicht begreiflich ist, dann m u ß es aber dem 
kindl ichen Glauben möglich sein, dies fassen zu k ö n n e n ; denn „al le Dinge sind 
möglich dem, de r da g l a u b t " (Markus 9, 2 3 ) ; so sagte es Jesus . 

Der einst sag te : „Ich bin der Weg und die W a h r h e i t und das Leben" , bleibt 
für uns der Weg bis zu dem Augenblick, da er in unsere Mit te t r e t en wird, um 
die be re i t e t en Seelen als seine B r a u t zu sich zu n e h m e n . Dieser Glaube ist in uus 
Gewißhe i t u n d s t ä rk t uns j eden Tag neu . Manche W ah rh e i t en gibt es in der 
Wel t , abe r es gibt n u r e ine gött l iche W a h r h e i t , u n d das ist j ene , die durch den 
.Heiligen Geist übe rmi t t e l t wird. Jesus sagte doch von dem Trös te r , den er den 
Seinen senden wol l t e : „ W e n n aber j ene r , de r Geist der Wahrhe i t , k o m m e n 
wird , de r wird euch in alle W a h r h e i t l e i t en" ( Johannes 16, 13). Der Heil ige 
Geist ha t doch den Auf t rag , an das Vergangene zu e r i n n e rn , das Gegenwär t ige 
zu ve rkünd igen und das Zukünf t ige zu of fenbaren . Das Geschehen de r Vergan­
genhei t zu erfassen, kos te t nicht viel Glauben . Aber an das Zukünf t ige , das 
of fenbar t werden m u ß , zu g lauben, ist weit sdiwier iger . Dennoch aber bleibt 
es die W a h r h e i t von Chr is to . Sie wird uns heu t e nahegebracht durch die vom 
H e r r n beau f t r ag t en Aposte l , denen das W o r t Jesu gi l t : „ I h r seid es nicht, die 
da r eden , sonde rn eu res Va te r s Geist ist es, de r durch euch r e d e t " (Mat thäus 
10, 20) . 

Die W a h r h e i t des H e r r n ging mi t dem Volke Got tes von Anfang bis heu t e , 
sie geht auch morgen und bis zu dem Tage mit uns , an dem de r Bräu t igam 
die be re i t e t en Seelen zu sich n immt . Daß er die W a h r h e i t ist und die W a h r h e i t 
b le ib t , ha t er bes tä t ig t durch das Wor t aus Of fenbarung 14, 4. 5. Dor t ist die 
R e d e von den 144 000, de r B r a u t des H e r r n . Von ihnen he iß t e s : „Diese s ind 's , 
d ie mi t Weibe rn nicht befleckt sind — denn sie sind Jung f r auen — und folgen 
d e m L a m m e nach, wo es h ingeh t . Diese sind e rkauf t aus den Mensdien zu Erst­
l ingen Got t und dem L a m m ; und in ih rem Munde ist ke in Falsch ge funden ; 
d e n n sie s ind unsträfl ich vor dem Stuhl Go t t e s . " 

E ine w u n d e r b a r e Gemeinschaf t ! Sie folgen dem L a m m e nach — das will 
h e i ß e n : Sie b le iben bei denen , d ie als Botschafter an Chris t i S t a t t das von Jesu 
am K r e u z e s s t a m m e r w o r b e n e Verd iens t ve rwa l ten . Dieses ha t d e r Got tessohn 

seinen Aposteln a n v e r t r a u t mit elen W o r t e n : „Welchen ihr clie Sünden erlasset , 
denen sincl sie er lassen; und welchen ihr sie beha l te t , denen sind sie b e h a l t e n " 
( Johannes 20, 23) . 

„ In ihrem Munde ist kein Falsch ge funden" — bedingungslos glauben sie, 
was der Geist eles H e r r n of fenbar t ; sie zweifeln es nieht an. Es sind gläubige 
Herzen , tlie clas ze i tnahe Wort cles He r rn , ve rkünde t durch den Mund der 
Apostel uncl der t reuen Brüder , freudig aufnehmen. Ihr Glaube und ihr Hande ln 
s t immen übere in , sie sind zum Wort eles He r rn in der Woche genauso einge­
stellt wie am Sonntag im Hei l ig tum, sie r ingen im Gebet um Weishei t u n d 
Kla rhe i t und möchten würdig werden . 

Schließlich he iß t es in dem vorgelesenen W o r t : „Ich bin elas Leben . " Da­
mals sagte Jesus : „Es kommt die S tunde und ist schon je tz t , claß die T o t e n 
werden clie S t imme des Sohnes Gottes h ö r e n ; und die sie hören werden , die 
werden l eben" ( Johannes 5, 25) . Nur wer das Leben von Chris to Jesu in der 
Heiligen Versiegelung empfangen und es en tsprechend gepflegt ha t . ist auch 
würdig, an der Ers ten Aufers tehung te i lhaben zu dür fen . Diese werden dann 
auch im Buche cles Lebens gesehrieben s tehen . 

Nun können wir das oft gehör te W o r t : „Ich bin de r Weg und die W a h r h e i t 
und das L e b e n " viel besser vers tehen . 

Aber dann k o m m t noch ein Nachsatz: „ N i e m a n d k o m m t zum Va te r denn 
durd i mich." 

Audi dieses Wort ist uns verständlich. 

Im Alten Bunde war die Beschneidung zum Gesetz gemacht . Jesus aber 
o rdne t e die Wiedergebur t aus Wasser und Geist an und wol l te dadurch e ine r 
j eden Seele das ewige Leben vermi t te ln , wie er auch zu Nikodemns sag te : 
„Es sei denn , d a ß j emand geboren werde aus Wasser u n d Geist , so k a n n er nicht 
in das Reich Got tes k o m m e n " ( Johannes 3, 5) . Zum Va te r k e h r t n u r zurück, 
wem der Sohn das Leben und seinen Geist geschenkt ha t . 

Unsere Aufgabe ist es, uns in der Nachfolge würdig zu erweisen, u m d a n n 
auch würdig e r funden zu werden , wenn der Bräut igam erseheint . Ke in Geist­
getauf ter , kein A m t s b r u d e r und kein Aposte] kann heu te noch ein eigenes 
Glaubensleben führen. Das gibt es nicht! Wir führen ein gemeinsames Glaubens­
leben, weil der H e r r uns durch seinen Geist einheitlich ausgerichtet ha t . Eigenes 
Glaubens leben wiirde ja bedeu ten , vor dem H e r r n als Einze lgänger zu gel ten . 
Wir sind aber doch die Gemeinschaft der Heil igen. Von unse ren B r ü d e r n u n d 
Schwestern in der U r k i r d i e wird be r id i t e t : „Sie bl ieben aber bes tänd ig in de r 
Apostel Lehre und in der Gemeinschaft und im Bro tb r ed i en u n d im G e b e t " 
(Apostelgeschichte 2 , 42 ) . So wie es damals war, m u ß es auch h e u t e sein. D a n n 
e r k e n n e n wir auch den hohen Wer t der Erwäh lung und unse re r Berufung . 

In de r Wel t b e m ü h t m a n sich um das Wohl , aber nicht um das Heil de r 
Menschen. In de r Geme inde des H e r r n aber wird für das Heil u n s e r e r Seele 
gesorgt. Dieses liegt allein in Chris to , im wei teren Sinne in de r Bed i enung 
aus dem Geiste der Wahrhe i t . 

Da wir nun wissen, wer kommt , brauchen wir nicht zu fürchten, was 
k o m m t . D a r ü b e r brauche ich wohl nicht mehr viel zu sagen. Weun Jesus den 
Hinweis gab : Wo diese Tage nicht würden verkürz t , so würde ke in Mensch sel ig" 
(Mat thäus 24, 22) , dann ha t er dami t angedeu te t , was k o m m e n wird, wenn er 
elie Seinen zu sich genommen ha t . Möge sidi ein jeder von uns bewußt sein, 
daß die Zeit de r Gnade unwider ruf l id i abläuf t ! Wir sind Begnadig te , und ein 
j ede r von uns möge alles da ranse tzen , würdig zu werden . Das he iß t a lso: Ab-



legen uud preisgeben, was uns hinderlich ist au der Seligkeit, so wie es Jesus 
sagte mit den Worten: „Ein jeglidier unter euch, der nicht absagt allem, was 
er hat, kann nicht mein Jünger sein" (Lukas 14, 33). Ich denke hierbei auch 
an das Wort des Stammapostels Bischoff: Alles, was das Verhältnis zu meinem 
Gott nicht inniger gestaltet, das meide ich! So wollen wir es auch tun, danu 
können wir mit Freuden dem Tag des Herrn entgegengehen. 

Der Glaube, den Jesus von uns fordert, ist der leichteste und einfältigste. 
Denn sonst hätte er nicht gebeten: „Idi preise didi, Vater und Herr Himmels 
und der Erde, daß du solches den Weisen und Klugen verborgen hast und hast 
es den Unmündigen offenbart" (Matthäus 11, 25). 

Nun bin ich dankbar, daß ich heute abend unter euch sein konnte. Wie ich 
hörte, ist noch nie ein Stammapostel hier in Los Angeles gewesen. Es war mir 
eine Freude, euch zu bedienen und zu begrüßen. Möge auch in eure Herzen ein­
gegangen sein, was der Herr uus dargeboten hat, dann bleibt es zu einem 
ewigen Segen! 

Anschließend wurde das dargereichte Wort durch die Apostel Fendt uud 
Kraus in der englisdien Sprache wiedergegeben. 

Stammapostel: 
Liebe Geschwister! Es kommt immer darauf an, welche Werte wir aus einem 

Gottesdienst mit nach Hause nehmen und in unserer Seele eingebaut haben. 
Wenn Jesus sagte: „Die Worte, die ieh rede, die sind Geist und sind Leben" 
(Johannes 6, 63), dann sollen sie doch auch unser. Glaubensleben fördern, da­
mit wir ausreifen zu dem Ebenbilde von Christo Jesu. Dazu ist auch stets der 
Genuß des Heiligen Abendmahles notwendig. Mögen unter dem Dargebotenen 
unsere Herzen bereitet worden sein, daß wir mit innigem Verlangen bitten: 
Vergib mir meine Schuld, wie auch ieh meinen Schuldigern vergebe! In diesem 
Sinne wollen wir uns nun erheben, im Gebet Jesu vereinigen und also beten: 
„Unser Vater . . . " 

Dann folgten die Freispradie und die Feier des Heiligen Abendmahles. 
Ansdiließend sprach der Stammapostel das Sdilußgebet und den Segen. 

Aus unferem Erleben 
Wohin follten roir öenn fonft gehen ? 

Es liegt schon etwas zurüde, dennoch ist es das kleine Erlebnis wert, daß 
es nicht der Vergessenheit anheimfällt. Als damals der Stammapostel Bischoff 
wider alles Erwarten von dieser Welt abberufen wurde, haben treue Ge­
schwister von ihren Kindern eine sdiöne Frudit der Erkenntnis ernten können. 

Von dem Erschrecken, das das Volk Gottes im ersten Augenblidc erfaßte, 
hatte wohl auch diese Kinder ein Hauch gestreift. Denn sie sagten, als sie von 
der Trauerbotschaft hörten, mit Tränen in den Augen: 

„Oh, wir bleiben bei den Aposteln! Wohin sollten wir denn sonst gehen, 
um die Seligkeit zu erlangen?" 

Das ist wohl die schönste und reifste Frudit der Erkenntnis, die je aus 
Kindermund gekommen ist. 

Bemühen wir uns, in gleicher Weise von den Strahlen der Sonne Jesu 
Christi durchleuchtet zu werden bis auf der Seele Grund, dann werden auch 
nns solche Früchte reichlich zuwachsen! E. St. / P. W. 
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